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746 Sitzung der physikalisch-mathematischen Gasse vom 20. Juli 1°911. 


Über den Energieumsatz bei photochemischen 
Vorgängen in Grasen. 

Von E. Warburg. 


x. Wenn durch Bestrahlung eine mit Aufnahme von Energie ver- 
bundene chemische Veränderung hervorgebracht wird, so muß ein der 
aufgenommenen Energie äquivalenter Teil der Strahlung absorbiert 
werden. Molekulartheoretische Gründe machen von vornherein wahr- 
scheinlich, daß dabei noch mehr absorbiert und daß dieses Mehr in 
Wärme verwandelt wird, mit andern Worten, daß mit der chemischen 
Absorption eine thermische verbunden ist. Ich will den Bruchteil der 
gesamten absorbierten Strahlung, welcher in chemische Energie ver- 
wandelt wird, die photochemische Ausbeute nennen. Dieselbe 
hängt jedenfalls von der Wellenlänge ab, da nicht, jede absorbierte 
Wellenlänge photochemisch wirkt. 

Unter der Annahme einwelliger paralleler Strahlung ist nach dem 
Gesetz von Bunden und Rosooe 

dW—J.ßdx, (i) 

wo dW die auf dem Wege dx in chemische Energie verwandelte Strah- 
lung, .7 die Intensität bei x, ß eine von J unabhängige Größe, den 
chemischen Absorptionskoeffizienten, bedeutet. 

Ferner ist nach dem Absorptionsgesetz 

dJ = — J(ot-bß)-dx, (2) 

wo J ■ cl dx die auf dem Wege dx in Wärme verwandelte Strahlung be- 
deutet 1 . cc ist der thermische, ot-b ß der totale Absorptionskoeffizient. 

Aus diesen Ansätzen ergibt sich, falls die Konzentration der Zer- 
setzungsprodukte unendlich klein ist gegen die Konzentration der un- 
zersetzten Substanz, die auf dem Wege x absorbiert«' Strahlung 

E = ,7 0 (i — e ~ {a+ *>“) (3) 

* Wärmeerzeugung durch sekundäre chemische Prozesse ist hier einbegriffen. 
Siehe § 11 . 
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un<l die auf demselben Wege in chemische Energie verwandelte Strahlung 
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unabhängig von dem Wege x. 

Ich habe mir die Aufgabe gestellt, $ für die photochemische Zer- 
setzung einiger Chase experimentell zu bestimmen und als erstes Beispiel» 
das Arnnioniakgas gewählt, welches nach Bkrthelot 1 durch die stilfe 
Entladung, nach Recener" auch durch ultraviolette Bestrahlung in 
Stickstoff und Wasserstoff zerlegt werden kann. Nach Besson 3 treten 
bei der stillen Entladung in trockenem Arnnioniakgas andere Zersetzungs- 
produkte nicht auf; ich nehme vorläufig an, daß letzteres auch fiir die 
Wirkung ultravioletter Strahlung gilt. 

2. Das Zinkspektrum enthält eine intensive Liniengruppe zwischen 
A = o. 2 1 4 und A — o.2 05, welche vom Ammoniak stark absorbiert wird, 
und zwar in einem gegen die kürzeren Wellen hin wachsenden Betrage. 

Die Strahlen dieser Gruppe zersetzen das Ammoniakgas, 
sie wurden zu den Versuchen benutzt und durch kräftige 
Flaschenfunken zwischen Zinkeickt roden (Fig. 1) herge- 
st.ellt, welche über 1.6 cm starke Kupferstangen ge- 
schoben waren. 

Die Funkenstrecke war vertikal angeordnet; zu 
ihrem Betriebe diente ein Resonanzinduktor, an dessen 
Sekundärspule drei 160 cm hohe, 13 cm weite Leidener 
Flaschen von 2.8- 1 o ~ s Farad Kapazität angeschaltet 
waren. Die Priinärspule erhielt Wechselstrom von 50 
Perioden in der Sekunde. Bei einem Funkenpotential 
von 20000 Volt und 100 Funken pro Sekunde wäre die 
Leistung dieser Anordnung 560 Watt. 

Von der Funkenstralilung wurde durch einen Quarz- 
apparat auf einem Fluoreszenzschirm aus Baryumplatin- 
eyanür ein horizontales Spektrum entworfen, in welchem 
die erwähnte Liniengruppe des Zinks zwischen A = 0.214 und 0.203 
eine Breite von 0.6 — 0.7 cm einnahm. Die Kollimatorlinse hatte 5.2 cm 
Durchmesser, ihre Entfernung von dem 0.4 cm weiten vertikalen Spalt 
betrug 1 3 cm, das ist ungefähr die Brennweite für die benutzten Strahlen. 



Fig. J. 



1 M. Bkrthklot, 0. R. 82, 1360. 1876. 

E. Regenkr, Diese Berichte 1904, T2 28. 
u A. Besson, C. R. 152, 1850. 1911. 
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Fig. 2. 
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In dem Fluoreszenzsehirm befand sich eine rechteckige, 0.95 cm 
hohe, 0.43 cm breite Öffnung; an dem von ihr durchgelassenen Spektral- 
bezirk wurden die Messungen vorgenommen; es handelte sich erstens 

um die in einer gewissen Zeit zersetzte Am- 
moniakmenge, zweitens um die Energie der 
absorbierten Strahlung. 

3. Der Zersetzungsapparat (Fig. 2) ist 
nach dem Differentialprinzip 1 eingerichtet. 
Die Zersetzungszelle V' von etwa 2.5 ccm 
Inhalt ist durch Quarzplatten mit Parafifin- 
kittung verschlossen, nur bei diesem Kitt trat 
keine Störung durch Ammoniakabsorption 
ein. V" ist das Hilfsgefäß, K', K", k\ k" sind 
0.05 ein lichtweite Kapillaren, M ist efn klei- 
nes, 0.25 cm lichtweites, in llalbmillimeter 
geteiltes Queksilbermanometer, welches die 
Räume V' und V" trennt. Der Glashahn II 
hält ohne Schmiermittel Quecksilberdicht. 
Bei der Füllung tritt das Gas bei d ein, bei 
«" aus, während das Quecksilber aus den 
Manometerschenkeln zurückgezogen ist; nach 
Füllung werden die Kapillaren U und k" ab- 
geschmolzen. Die Aldesung der Menisken 
erfolgt durch ein kleines Fernrohr mit zwei 
parallelen Fäden im Okularteil nach vor- 
heriger Erschütterung; dabei befinden sich 
die Gefäße V‘ und V" in einem gerührten 
Wasserbade. Wird V' bestrahlt, so steigt 
infolge der Zersetzung der Druck in V”; die 
Druckdifferenz zwischen V und V" steige 
um 2 b cm Q., wenn m Mol von ursprünglich vorhandenen M„ Mol 
zersetzt sind, dann ist"’ 
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wo p u den Druck in V’ vor der Zersetzung in cm Q., 7 das Volumen 
von i cm des Manometerrohres bedeutet. 7, V', V" sind in Kubik- 
zentimetern auszudrücken. p a wird bei geöffnetem Hahn gemessen, 
die Ablesungen der Menisken vor und nach der Bestrahlung erfolgen 
bei geschlossenem Hahn. 


1 Diese Berichte 1900, 712« 

2 A. a. 0 . 8. 714. 
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Die Bildungswärme des Ammoniaks beträgt pro Mol Ammoniak 
bei Zimmertemperatur 1 2 100 Kal. für konstanten Druck, 1 1 700 Kal. im 
Apparat. Daraus »gibt sich mittels (6), wenn man mit Ap, die Zu- 
nahme der Druckdifferenz zwischen V"’ und V" in Halbtnillimetem durch 
eine Minute lange Bestrahlung bezeichnet, die pro Sekunde in chemische 
Energie verwandelte Strahlungsintensität. W t 


= . K' • 1 1 700 / 

1200 22 400 (x ■+■ <tf) • 76 \ 


2 P ° y (r "*■ r r ))’ 


(7). 


wo t die V ersuchsterapcratur bedeutet. • 

4. Die durch die Öffnung im Fluoreszenzschirm tretende Strah- 
lungsintensität wurde durch ein Flächeubolometer gemessen, dessen 
bestrahlter Zweig eine Fläche von 19X9 qmm einnimmt und oinen 
Widerstand von 1 1.9 Ohm besitzt. Im Brückenzweig befand sich ein Du 
Bois-RuuENssches Panzergal v siiomctei. einer Ablenkung von 1 Skalen- 
teil entsprechen 7*10 Ampere. Da aber diese Empfindlichkeit zu 
groß war, so wurden noch ~oo Ohm in den Brückenzweig aulge- 
noinmen. Dvs Bolometer beHndet sich in einem Messinggehäuse mit 
Wasserhülle, die Strahlung tritt durch ein 1.7 ein hohes, 1.1 cm breites 
Quarzfenster ein. 

Die Reduktion der GalvanometeratiNscditögc auf Kal. wurde durch 
die Hefherllamme bewerkstelligt, welche nach Anoström in 1 in Ent- 
fernung C = 21.5 • 10 6 g-kal. pro Sekunde durch eine senkrecht zu 
den Strahlen gestellte Fläche von 1 qcm hindurchschickt. Bei der 
Eichung war über die Vorderiläche des Bolometergehäuses eine Metall- 
kappe geschoben, welche in der Mitte eine 1.025 cm hohe, 0.52 cm breite 
Öffnung besaß. Die Entfernung zwischen Flamme und Öffnung be- 
trug ungefähr 0.8 in: alle von der Flamme durch die Öffnung ge- 
sandten Strahlen trafen die Bolon.ietertläche. 

5. Bei den Versuchen wird 1. bei übergeschobener Kappe der von 
der llefnertlamme hervorgebraehte Ualvanometerausschlag a h und die 
Entfernung e der Flamme von der Öffnung in der Kappe gemessen; 
2. «bei abgenommener Kappe das Bolometer dicht vor die Öffnung des 
Fluoreszenzschirms gebracht, das Induktorium in Dang gesetzt und der 
durch die zu untersuchende Strahlung 1 hervorgebrachte Galvanometer- 
ausschlag a x bestimmt; 3. wird die Zersetzungszelle vor die Öffnung 
gebracht und Ap, (§ 3) durch 10' lang dauernde Bestrahlung gemessen; 
4. werden die Messungen 1 und 2 wiederholt; 5. bringt man zur 
Bestimmung der Absorption das Bolometerfenster in 2 cm Entfernung 


1 Dieselbe wird durch ein 0.07 mm dickes Glimmerblatt, welches von der 
Strahlung der Hefnerlampe 83 Prozent durchläßt, vollständig abgeschnittcn. 
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r. 

von der Öffnung im Fluoreszenzschiftn und mißt den durch die Strah- 
lung hervorgebracliten Ausschlag ohne ( a D ) und mit Einschaltung der 
Zelle (öj). B 

6. Sei 

J die Intensität der auf die Öffnung im Fluoreszenzschirm 
fallenden Funkenstrahlung in Kal. pro Sekunde, , 

p x die Durchlässigkeit einer der verwandten Quarzplatten fiir ' 
diese Strahlung, 

p h ebenso die Durchlässigkeit für die Strahlen der Hefuer- 
flamme, 

/ der Flächeninhalt der Öffnung in der Kappe in Quadrat- 
zentimetern, 

A der vom Ammoniak in der Zelle absorbierte Bruchteil der 
Funkenstrahlung, 

E t die pro Sekunde durch das Ammoniak in der Zelle ab- 
sorbierte Strahlung in Kal. 


Es ist 


A = 


a. i 

ßo pl 



•/•/>*• K -A, 

<>h 


( 8 ) 

(9) 


wo e in Metern auszudriicken ist. 

pt fand ich gleich 0.6 1, p x lvir diejenigen Strahlen der benutzten 
Liniengruppe (§ 2), welche in der Zerset: zungszelle völlig absorbiert 
wurden, gleich 0.857, Ihr die weniger brechbaren Strahlen (yl = 0.75) 
gleich 0.871. Rührte die Schwächung bei p>. nur von der Reflexion 
her, so wäre für A = 0.202 und 0.214 bzw. den Brechungsexponenten 
1.646 mul 1.630 p x bzw. 0.885 und 0.888. Ob der Quarz ip dem 
fraglichen Wellenlängengebiet schon etwas absorbiert, muß wegen 
der Ungenauigkeit der Messungen vorerst dahingestellt bleiben. 

7. Zwei Versuchsreihen mögen vollständig mitgeteilt werden: 

1. V' =2.57 = 88.08 t— 16. 2 C + = 1.63. 

tief un den wurde 

vor den Zersetzungsversuchen a. = 202 a h — 17.1 

nach » . 195 17.6 c = 0.836 m. 

Mittel 1 98 


17.4 
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Ferner a z = 4.6 a 0 = 195 4P,(°‘°^ 2 

(0-0 555 

• Mittel 0.05 7 1 


Daraus folgt mittels (11), (12), (13) mit = 0.857 


A = 0.968 2 ?,* io s = 1 10 W,*io 6 =s= 2.08 s 

— . .90 Prozent. 


W, 

% =0.0190 



(befunden wurde 


vor den Zersetzung* versuchen = 319 n h = 18.3 
nach » » 282 1 8.8 

Mitte! 301 18.6 


e — 0.796 m. 


Ferner n. = 49.4 


n„ — 246 Ap, 
Mittel 


0.0855 

0.0890 

0.0790 

0.0845’ 


Daraus ergibt sich mit p x = 0.871 

A = 0.735 • io° 1 29 W,» io 6 =2.81 .s = 0.02 17 

= 2.17 Prozent. 


Der Fehler in Ap durch fehlerhafte Ablesung ist auf 0.03 Ilalb- 
millimeter zu schätzen, was bei 10 Minuten langer Bestrahlung einem 
Fehler von 4—5 Prozent in A p, entspricht. Größere Fehler entstehen 
durch die Inkonstanz der Funkenstrecke; vor und nach den Zer- 
setzungsversuchen ergeben sich oft ziemlich verschiedene Werte der 
bolometriscli gemessenen Strahlungsintensität a x . Indessen stimmen 
die zahlreichen Versuche darin überein, daß die photochemische 
Ausbeute in dem Wellenlängengebiet 0.203 — 0.214 bei Am- 
moniak von 80 — 90 cm Druck ungefähr 2 Prozent beträgt. 

8. Ks seien nun die Endergebnisse aller mit einer Füllung des 
Zersetznngsapparates gemachten Versuche zusammengestellt. Die beiden 
ersten beziehen sieh auf längere Wellen irtit schwächerer Absorption, 
die vier letzten auf kürzere Wellen mit stärkerer Absorption. Die 


* Ans diesen Werten findet man mittels ( 6 ), daß durch 10 Minuten lange Be- 
strahlung durchschnittlich i Promille oder ungefähr 2.5 cmm von dem vorhandenen 
Ammoniak zersetzt wurden.. 



Einstellung auf verschiedene Wellenlängen erfolgte durch Verschiebung 
des Fluoreszenzschirmes mit seiner Öffnung. 

A 0.952 1 1 1 0.768 0.735 

s Prozent 1.90 1.57 2.03 1 .83 1.88 2.17 

-■ I . ■■ ^ . ... V 

Mittel 1.83 2.03 

Nach diesen Versuchen ändert sieh * mit der Wellenlänge jeden- 
falls nur wenig. Wäre die kleine, auch bei anderen Versuchen ge- 
fundene Abnahme von s mit abnehmender Wellenlänge reell, so würde 
'mit abnehmender Wellenlänge der chemische Absorptionskoeffizient ß 
etwas langsamer wachsen .als der totale ct- 4 -/ 3 . Anderseits geht aus 
den mitgeteilten Versuchen sowie, auch aus Spektralaufnahmen mit 
verdünntem Gas hervor, daß der totale Absorptionskoeffizient a -+-/3 

ß 

mit abnehmender Wellenlänge erheblich zunimmt. Ist nun s — 

8 eH-jö 

von der Wellenlänge nahezu unabhängig, so folgt, daß der che- 
mische Absorptionskoeffizient ß innerhalb des untersuchten 
Spektralbezirks mit abnehmender Wellenlänge zunimmt.. Es 
erhebt sich hier die wichtige Frage, ob ß mit abnehmender Wellenlänge 
immer weiter zunimmt oder ein Maximum erreicht. 

9. Das zu den beschriebenen Versuchen verwandte Ammoniakgas 
war nahezu rein, es enthielt weniger als o. 1 Prozent nicht durch Wasser 
absorbierbarer Bestandteile. Es wurde nun weiter ein Gemisch aus 
t Vol. Stickstoff und 3 Vol. Wasserstoff hergestellt, ein Quecksilber- 
gasometer zur Hälfte mit diesem Gemisch in getrocknetem Zustande, 
zur Hälfte mit Ammoniak gefüllt und der Zersetzungsapparat mit der 
so erhaltenen Mischung beschickt; sie absorbierte im Apparat die brech- 
barsten Strahlen des Zinkspektrums noch fast, vollständig. Es er- 
gab sich: 

A 0.969 0.817 

s Prozent 1.92 2.28 

Die photochemische Ausbeute ist also hier nicht kleiner als ,bei 
reinem Ammoniak, die kleine Zunahme von s mit abnehmender Ab- 
sorption bzw. mit wachsender Wellenlänge zeigt sich auch hier. 

Aus der thermischen Gleichgewichtskonstante des Ammoniaks 
für 20°, berechnet nach der neuen Formel von Nernst 1 , ergibt sich, 
daß bei dieser Temperatur und bei dem konstanten Druck von 80 cm 
Quecksilber 2.3 Prozent, bei konstantem Volumen und einem Druck 
von 80 cm des undissoziierton Ammoniaks 1.2 Prozent Ammoniak im 


1 W. Nkhnst, Zeitschr. f. Elektrochemie 16,96. 1910. 
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^Gleichgewicht dissoziiert sind. Boi den von reinem Ammoniak aus- 
gehenden Versuchen schritt die Zersetzung nie bis zu diesen Beträgen 
fort, die photoehemische Wirkung war also liier mit einer Abnahme, 
bei den Versuchen dieses Paragraphen mit einer Zunahme der freien 
Energie verbunden; dieser Unterschied spielt, mithin innerhalb der an- 
gewandten Ammoniakkonzentrationen noch keine Rolle. 

10. Es ist von Interesse, die gefundene photochemische Ausbeute 
mit der Ausbeute bei der Zersetzung des Ammoniaks durch die stille 
Entladung in Ozonröhren zu vergleichen, da dieser Vorgang mit der 
photochemischen Zersetzung nahe verwandt ist 1 . Indem ich für die ( 
Versuche des Ilm. Pom.- den Leistungsfaktor = 0.3 setze®, finde iclv 
daß ungefähr 7 g Ammoniak durch die in seiner Ozonröhre verbrauchte 
Pferdestärke zersetzt und folgeweise ungefähr 0.75 Prozent der letz- 
teren zur Ammoniakzers‘*tzung verwandt wurden. 

Viel größer ist die Ausbeute bei der Ozonisierung des Sauer- 
stoffs in Ozonröhren, wobei maximal etwa 1 So g Ozon für die in der 
Röhre verbrauchte Kilowattstunde erhalten werden; daraus ergibt sich 
eine Ausbeute von ungefüllt 1 5 Prozent. 

Es scheint hiernach von großem Interesse zu sein, die Versuche 
über die photochemische Ausbeute auf andere Gase auszudehnen. 

Für die photochemische Polymerisation des Anthrazens zu Di- 
anthrazen findet Hr. Weiukrt 4 .« — 4 5 Prozent. Andere Bestimmungen 
der photochemischen Ausbeute sind mir nicht bekannt. 

11. Das molekulartheoretische Verständnis der photochemischen 
Prozesse scheint mir noch auf große Schwierigkeiten zu stoßen; ich 
gehe darauf und deshalb auch auf die Deutung des experimentellen 
Befundes bei Ammoniak nicht ein. Nur einen Gesichtspunkt möchte 
ich erwähnen, wtdeher bereits öfter erörtert wurde''. Wenn, wie wahr- 
scheinlich, durch die Bestrahlung des Ammoniaks nur die Reaktion 

NH 3 = N 3II 

herbeigeführt wird, so folgt darauf die sekundäre, von der Bestrahlung 
unabhängige, mit großer Wärmetönung verbundene Reaktion 

2N-J-6H = N,-f- 3!!, . 

Danach wäre die von der Strahlung primär geleistete chemische 
Trennungsarbeit viel größer als 2 Prozent der absorbierten Strahlungs- 

l)ies<; Ber. 1903, 1015. Jahrbuch il. Radioaktiv. und Klektnmik 1909, 203. 

3 H. Pom., Ami. d. l’hys. 21, 879. 

s * K. Warbiihg und G. Leithäiser, Anu. d. l’hys. 28, 1. 1909. 

> 4 F. Weigert. Ber. d. I). Oiein. (ies. 42, S. 856. 1909. 

Z. B. bei Ostwau», Lehrb. d. allgem. Chemie II 1, K. 1087. 1893. 

Sitzungsberichte 1911 . 70 
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energie, und ein bedeutender Teil der »thermischen Absorption« röhrte 
von der unabhängig vom eigentlichen photochemischen Prozeß erfol- 
genden Vereinigung der Stickstoff- und Wasserstoflhtome zu Stickstoff- 
und Wassorstoffmolckülen her. Wie mir scheint, könnte sich durch 
ähnliche Betrachtungen erklären, weshalb bei der stillen Entladung 
nach § io die Ausbeute bei der Ozonisierung des Sauerstoffs viel 
größer ist als bei der Zersetzung des Ammoniaks. 


Ausgegeben am 27. Juli. 
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der xxxvn. 

KÖNIGLICH PKEDSSISCIIEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

i 

20. «luli. Sitzuu# der philo, sophiscli-liistori: dien Glosse. 


Vorsitzender Secretar: I Ir. Dikls. 

*Hr. W, SoiiuLZK las über den Zumi mmetihaxig der indo- 
gerni a m sehen PrRseush i idu mit der iiominalen Stamm* 
bildu ng. 

Ursprüngliche Ziisinrmnmgtdiorigkrit lässt siel, veramliien lur r xema und 

'thgtZ'-j' \a'/ tu, r, und 1 ,‘< . fomo oder nlid. Horrem, iat .Studium und ntudeo* cqytov 
und nv. lit. treues und ;t.. rabat/cd^ s\*Z$ioc und äol. rshsw (Grundform 

xijuvt’j* nir? Atrjrjy, ^}it. dotcanu und kypr. b'vfm'ct, fabetut und färbet iw (uns 
yabui’w), aller INradigma-Zusauimenlinjig für hu. ruber und rubco, Xivrwg und wrm s 
xja-'cüöc und xou r.w, limibeniahme (Iw präsensbi!dend»»n Klemente in\s Nomen für 
dor. ß'j.'Lu : ( )y i >ouui . lit. knnczä : kmiczu , Isaf tu* : zttiiu, keiia« : prakr. ca Hai cit'ctrtX'Aw. 


Ausgegeben am 27. Juli. 


Her 1 in , gedruckt in der KeichsdruckereL 
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SITZUNGSBERICHTE 1911 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

27 . Juli. Gesammtsitzung. 

Vorsitzen der Secretar: Hr. I)iei,s. 

*1. Hr. Branxi. las; Ü ber die Miteste Shakcspearebiogrftphie, 

L von Roive 1709. 

Er untersuch! ihre Quellen, prüft die \it gaben mit Hülfe der Urkundcnforschung 
<1 findet, dass Rowc wohl öfters ungenau erzählt, entsprechend der Ungunst der Ver- 
hältnisse, aber niemals aus der Luft griif und unter plutarchischem Einfluss sogar ge- 
schickt auf du* wirklichf n Leheusprohlerne drang. Seine Berichte über Shakespeare^ 
^Schule, Heil ath, Thcateim dünge, Freunde und letzte Jahre sind daher im wesentlichen 
ernsthaft zu nehmen. 

2. Hr. von W il amo witz-Moelm:n do hvf legte eine Mittlieilung vor: 
Ein Stuck aus dem Ancoratus des Epiphanios» 

ln seiner Polemik gegen die Griechengötter benutzt Epiplianios Clemens und 
Theophilos, Jliicbtig und mit groben Entstellungen: doch führt er zur Verbesserung 
eines berühmten Wortes des Protagoras. In anderin stellt sieh der »Schein der Ge- 
lehrsamkeit als trügerisch hei aus. 

3. Das compspondirende Mitglied Hr. Wien in Wftrxburg hat ein© 
Abhandlung eingesandt: Bestimmung der mittleren freien Weg- 
länge der Kanalstrahlen. 

Der Verfasser lässt ein Kanalstrahlenbiindel durch zehn unmittelbar hintereinan- 
derliegende elektrische C'onclcnsatorrn gehen, deren jeder unabhängig von den übrigen 
geladen weiden kann, und gewinnt so die Möglichkeit, an einer beliebigen Stelle des 
Straklenbrfndels die dort vorhandenem geladenen Atome durch elektrische Ablenkung aus 
dem Bündel herauszunehmen. Das übrigbleibende, durch das ganze System gegangene 
Bündel wird durch seine Wirkung auf eine Rubens' sehe Therinosäule gemessen. Da 
die Ladungen der Atome sich bei den Zusammcnstössen der Kanalstrahitheilchen mit 
den ruhenden Gasmolekülen stets wieder zum Theil regeneriren, so ist hierdurch ein 
Mittel gegeben, die Schnelligkeit der Regeneration und damit auch die mittlere freie 
Weglänge der Kanalstrahltheilchen zu bestimmen. Dieselbe ergibt sich von derselben 
Grössenordnung wie in* der kinetischen Gastheorie. 

4 . Der Vorsitzende legte den von dem Generalsecretar des Kaiser* 
Jiehen! Archäologischen Instituts Prof. Dr. H. Dbaoendobff ('ingereichten 
Jahresbericht des Instituts für das Rechnungsjahr 1910 vor. 
mtagrttfSto« 19U. 
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5 . Anlässlich seines fünfzigjährigen Doctorjubiläums am 23. Juli, 
hat die Akademie ihrem ordentlichen Mitglied und beständigen Se- 
cretar Hm. Waldeyer eine Adresse gewidmet, welche unten im Wort- 
laut abgedruckt ist. 

fi. Vorgelegt wurden das mit Unterstützung der Akademie er- 
schienene Werk R. Unger, Hamann und die Aufklärung. Bd. 1.2. 
Jena 1911, und das von dem correspondirenden Mitglied Hrn. P. Vino- * 
gradoff eingesandte Werk: The Growtli of the Manor. 2. edition. 
London 1911. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 3. Juli d. J. die Wahlen des ordentlichen Professors der 
Botanik an der Friedrich- Wilhelms-Universität zu Berlin Dr. Uottlteb 
Habkklanut zum ordentlichen, Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Glasse und des zum ordentlichen Professor der keltischen Philologie 
an derselben Universität ernannten Professors Dr. Kuno Meyer in Liver- 
pool zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
zu bestätigen geruht. 
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Ein Stück aus dem Ancoratus des Epiphanios. 

Von Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff. 


II r. Karl Holl, der künftige Herausgeber des Epiphanios, befragte 
mich vor einigen Woehen über eine Stelle aus der Par eie, welche 
ich hier nun vorlege. Ich fand nämlich, daß manche der seltsamen 
Notizen, die hier stehen, ganz unbeachtet geblieben waren; daneben 
bemerkte icli Mißverständnisse oder bewußte Entstellungen des Ver- 
fassers, anderes blieb mir ganz unverständlich. Ich suchte daher 
ziemlich weit in der verwandten Literatur herum, fragte auch hei 
Freunden hier und da an, beides, wie sich zeigen wird, nicht ohne 
Erfolg. Ebenso reizten mich die Schwierigkeiten des Textes. Wie 
Hr. Holl bereits dargelegt hat. 1 , haben wir vor dem Ancoratus außer 
dem bisher allein benutzten Jenensis in dem Laurentianus 6, i o noch 
eine bessere Abschrift derselben Vorlage, aber diese selbst erweist 
sich als vielfach und schwer verdorben. Nun bedenke man, daß den 
Text des Epiphanios erst ein Mann, allerdings ein Mann ersten Ranges, 
I). Petavius, mit Aufmerksamkeit gelesen bat. Da möchte ich die An- 
regung geben, daß dem Herausgeber durch die Ililfe anderer, deren 
Kenntnis und Scharfsinn hier oder da ergänzend eintrete, seine über- 
aus schwere und, man darf es wohl sagen, entsagungsvolle Aufgabe 
erleichtert werde. Ich verdanke ihm die Kenntnis der Überlieferung 
und einiger eigner Vermutungen; ich weiß auch, wie weit seine Arbeit 
den Text bereits gefordert hat: aber ist es nicht wünschenswert, daß, 
was andere finden, der maßgebenden Ausgabe bereits möglichst zu- 
gute kommt? 

Ich beginne mit einem Satze, der in seinen konzinn gebauten 
parallelen Gliedern nicht nur zeigt, daß der Autor hohe stilistische 
Ansprüche macht, sondern daß es ihm zuweilen auch gelingt; gleich 
danach kommt freilich seine Unart ebenso grell an den Tag, wie 
die erhaltenen Vorlagen seine Übeln Machenschaften bloßstellen. 

1 Texte und Untersuchungen XXXV’l, i, namentlich 8off. 

71 * 
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(§ 103) kai XnASAnAtDc ö Tfic Mer äahc Atcx'f nhc tön Mti<je) örei tön „ 
ÖAYTÖN ^AerXON KATANOO?NTWN [kai] MÜTG ÄKOaTc TÜN aTc©HCIN FTAPA- 
AAMBANÖNTWN MÜTG AIANOIAI TÖN rTAP’ A?TO?C MATAIWC HNOM^NWN CYNI- 
6NTWN. KAKÖI rO?N MÖ PWI nerTAHTMÖNOI €<CI MHAÖ ToTc Ja! 0 IC <t>IAO- 
5 CÖ4>OIC ^TKATAYT AZÖMGNOI MHAÖ ToTc THC ÄAHBgIaC 4 rKYKAHTA?C CYN- 
06 ATAI riNÖMGNOI. 0?K ÄKOYOYCI rÄP AlArÖPOY TO? TÖN TaION 

L HpAKA^A I?AINON ÖNTA Al’ XüOpIaN 1?AWN ?nOKA?CANTOC KAI ^ni- 

ckwmmatikÖc a?töi aötontoc »Xre aü l/ Hpaka6C tön tpickaiaökaton 
aoaon £ktgaön nÄPGAee TÖ ÖYON HmTn GYÜCWN«. ÖN AÜ AABÖN 
IO KAI CXIAAKICAC KATATGAÖN TO? ?AlOY 0 GO? ä)C 0 ?K ÖNTOC TÖl TTAPA- 
TG0ÖNTI A?TÖI AP1CTWI rCAOlÄZWN £tpÖ$€TO. (104) Xaaoc aö, u Hpä- 
kacitoc, AfrYrmoic 4 >hcin »gi eeot.etci, aiä ti 0phngTt£ a?to?c« 

(Ty$ÖNA rÄP KAI ^OciPIN KAI XaAOYC KATAX0ONIOYC AITYPÖC 0PHNWI- 
AO?NTGC WC KGKHAGYMÖNOYC rTGN0O?Cl) <t>HC I TO?N OYTOC« Gl 0601 efci, 

15 AIÄ TI 0 P HNGTtG A?TOYC, Gl AÖ TG 0 NIHKACI, MÄTHN GGOnOIcTTG A?TO?C«. 

»ÄAAOC AÖ, KWMIKÖC 6?AAIMWN TO?NOMÄ, <0HCIN« GtnGP GICI 0601 , 
0 ? A?NAMAI TTGPl A?TÖN A^TGIN 0 ?a’ ÖnoToi TIN^C GICIN <AÖAN AHAÖCAI. 
FTOAAÄ rÄP GICI TÄ KWAYONTÄ M6«. KAI ‘'OmHPOC AÖ 4>HCIN » 0?K 
XrAOÖN nOAYKOIPANfH«. 6 & £y<uhmwn, GTGPOC KWMIKOC, <I>HCIN »01 
20 GNA 0 GÖN CÖBONTGC ^AlllAAC GXOYCI KAAÄC GIC CWTHPIAN.« 

[107 P] "Anic rÄP 6Yö?c Ö XxYP 04 >Äroc möcxoc ?nö Kämptyoc toy tön 

ÄCCYPIWN BACIAÖWC HEI 4 >GI TÖN MHPÖN TlAhlTTGT AI, Yn’ Gl PGYCGI A?MA 
GAGrXÖHl MH WN 0GÖC. KpONIKOI AÖ 0?K XPNOYNTAI TÖN IAION 

A?TÖN 0GÖN £rKA0eTPX0Al ÄAYCGCI CIAHPaTc, OYTWC HT0?M6N0I ' 61 

25 AG TIC GN KA 0 GIP 3 EGI YnÄPXGI, 0?X bnWC fern MGIZONI YTTÖKCIT AI, 
ÄAAÄ KAI ÖC KAKO?PrOC Ö TOIOYTOC GN KA0GIP1GI GCTIN. Gl AG 

kai ncp) ^Iciaöc moi gcti Aöroc thc i^ah kai ÄT01AOC kai J lo?c 
AGrOMGNHC, 0YrATPOC AÖ “‘AniAtfC TOY KAnnAAÖKQY TO? KAI J |NÄX0Y 

kaaoymgnoy, aicxynomai mön tcwc TÄC £kginhc npÄieic Xnakhp?iai, 

30 riAÜN [ag] 0?K AICXYNB^COMAI AÖTGIN A AYTOI nPOCKYNGTN 0?K 
AfCX?NONTAI* AICX Y NGC ©WC AN AÖ o\ T A?THC nPOCKYNHTAI KAJ X<l>PO“ 
rGNGTc TÄC GAYTÖN ©YTATÖPAC TG KAJ TYNaTkAC KAI Xa€A4»ÄC TÄC 
TÖN 06ÖN A?TÖN nPÄJGIC MIMGTc©AI nAPAINO?NTGC. KAI GY0YC J^IGN 
J 0CIP€WC ^PÖCA TO? IAIOY A?THC XaGA<D0?, TG XaGA^Oh) Ty<DÖNOC 
35 TO?C ÄAAOYC KATÄ TÖN <AIWN AAGA^ÖN CTPATG?OYCI. HOAAI^I AÖ 

i M^Te vulgo, mA LJ, der Überlieferung nach hat Epiphanios mAtg und mha4 ganz 
regellos eins für das andere gesetzt. 8 A^roNTOC Petav. A^roNTA LJ. 15 mäthn 
0PHN6IT6 LJ. 17 A?NAMAI L, AYNAM60A J. 0 ?a" L, fehlt Jj €ld AGIAIÖN AH- 

aöcai LJ. 21 ag W ymÖn L, aö 6 * ^mön J, aö ^ia^mojn Petav. 24 KÄMniOC J, 
Kamb?coy Petav. 25 o?x ÄnAÖc Bti (£ti J) LJ: die Korrekturen ist in die Zeile 
geraten. 27 ät0|'aoc Holl aus Panar. I 4, S. uh Petav.: ätmiaoc LJ 28 J ArriAOC 
Petav., ÄcniAOc LJ. 34 j Ocipiaqc ^pöca toy iaioy A?Tftc P, Leopardus, fi>c 1 gp 4 ü>c 

GPÖCAI T. I. AYTÖN, 
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3« AICX+NH eeÄC Tfic MHAÖ /rfcx9NHN IAIOY Xa€A«> 09 AfceÖM^NHC Xaa’ 
ÖP(&chc mön ka! mA Xpkoym^nhc toic &£ü)ee n XnapXcin XaaA kai 
fewc to9 iäioy Xaga4>o9 06ano9chc * o9 mönon aö XaaA kai Xabaoo- 
ktonIan aiA tAn ia(an tAc ötti©ym(ac Xkopcctian toTc oiatätoic 9 no- 
40 agiknycin. kaI "Q)pon mön eNA reNNAi tiaTaa Si o9k haynAöh 
nAPACTflcAi tIc [ef tnAcioc] XAHewc £ctin a9to9 ttatAp, fi An wön 
TycdQna ‘hmAchi, aictXz€i mA o9k £ctin a9to 9 roNe9c, ef aö tön 
^Ocipin, tic to9to)i tAn Xkpibcian TTAPACTAceie; kaaön aö eeÖN A* 
toia9th mAthp £a!aackc hapaaaboVca a9tön kai £n T9pcöi rrop- 
4s n69caca £th a£ka. C^PAnm Te tön '"ÄniN, bacia^a Cin<i)tt6ü>n» 

eeonoio9NTec typanniai mAaaon ^aoyagycan finep Xahogiai. • 

* 

36 mAtc. 40 *&pon Holl, cbpoc LJ. 41 Doppelfassung »ob er echtbürtig 
sei«, »wer tatsächlich sein Vater sei«. Auf die noPNtiA der Mutter kommt es an, die 
selbst nicht weiß, von wem sie empfangen hat. tnAcioc üatAp kann niemals den tat- 
sächlichen Vater bedeuten. 43 iü 9 to)i L, oytq> J. 46 Anep Petav., tfrrep LJ, 

ob richtig verbessert? 

Hier mache ich zunächst halt. Epiphanios ist ja nur ein Nach- 
zügler jener Polemik, die von den Christen in ihrer sogenannten Apolo- 
getik nach dein Muster der jüdischen Streitschriften (die wieder von 
griechischer populärer Polemik lebten) ausgebildet war; er befolgt also 
die herkömmliche Ordnung; erst werden die Philosophen zur Be- 
kämpfung der Götter aufgeboten. um am Ende (was er in seinem Werk 
gegen die Ketzereien besorgt) selbst abgetan zu werden. Dann geht 
er den ägyptischen und griechischen Göttern zu Leibe, die immer ge- 
sondert werden, vermutlich weil die jüdische Polemik in Ägypten 
gewachsen war. Endlich wird der Kult der vergötterten Menschen 
behandelt.. Es «zeigt, sich, daß Epiphanios nach dem weitaus vor- 
nehmsten Werke der Gattung gegriffen hat, nach dem Protreptikos 
des Clemens. Soviel ich liier sehe, hat er aber nur einige Seiten 
des zweiten Kapitels benutzt. Gleich wenn er klagt, daß die Griechen 
sich von ihren eigenen Weisen so wenig belehren lassen wie von den 
^rKYKAHTAi 1 tRc äah66iac, so wird dieser seltsame Ausdruck nur dadurch 
erklärlich, daß er bei Clemens 12,1 ein kunstvoll ausgeiuhrt.es Bild 
las, in dem dieser sagt, er wollte die Götter der Mysterien oTon £nl 
ckhnhc to9 bioy toic tRc aahgc ac 4kkykaRcü) ocataTc. Er wird sie nicht 
wie der Hierophant in mystischem Dunkel zeigen, sondern der bioc, 
das helle Licht des Tages, ist. die Bühne, auf die er sie mit dem 
Kkkyklema hervorzieht, und das Publikum sind die, welche die Wahr- 

1 irKYKAHTAi Epiphanios, äkkykaRcw Clemens: ^kyka. ist überhaupt nur eine 
späte verkehrte, aber weitverbreitete Schreibung für 4 kkyka. 
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heit vor Augen haben, die Christeh 1 2 3 : so recht eine der schlechter-,, 
dings unübersetzlichen,' barocken, aber glänzend erfundenen und -durch- 
geführten Wendungen, die den Clemens nur dem, 'der ordentlich Grie- 
chisch kann, genießbar, diesem aber auch zu einem hohen Genüsse 
machen; unter den Händen eines Epiphanios wird natürlich alles 
verfratzt. 

Dann folgen zwei Belege, die er auch aus Clemens nimmt. Ich , 
setze dessen ganze Stelle her: b mön tic rtAPerrYÄi toTc Airyirnoic »ei 
eeo^c NOMizeTe ©PHNeiTe a^to'i'c mhaö KÖrtTecee, et a£ rreNee?Te A'Y'TO'r'c, 
mhköti to't'toyc ftreTcee eeo'i'c«. b aö l Hpakaöa ök i't'aoy aab&n KATecKeYAC- 
mVjnon (Ityxg aö eruN ti oTkoi oTa eIköc) e?A aA S L HpÄKAeic, efneN, n9n coi 
Shah kaipöc öcnep C'Y'PYceeT XtAp ah kai hmTn •Y’rroYPrHCAi tön tpicikaiaö- 

KATON TO?TON XflAON KAI AlArÖPAI TOYYON nAPACK£YÄCAI. KAIt’ A+TÖN £IC TÖ 

n?p £n 46 hk£n (Sjc s'r'AON". Epiphanios bringt erst die Anekdote des Dia- 
goras und fälscht sie darin, daß er dem Atheisten doch den Herakles 
als »seinen« Gott beilegt. Den Autor des witzigen Dilemmas, Xeno- 
phanes (Diels, Vorsokr. Xen. A 13 ), hatte Clemens nicht genannt; Epi- 
phanios schenkte sich das Nachsuchen und nannte flugs Ilerakleitos: 
ihm und seinen Lesern war der eine soviel und sowenig wie der 
andere*. 

Mit dem Xenophanesworte war der Übergang auf die Ägypter 
gemacht. Eigentlich schließt der Apis unmittelbar an, denn nur so 
ist Änic täp verständlich; aber dazwischen stehen drei Zitate, die zu- 


1 Clemens sagt hier so gut wie ausdrücklich, daß er die Mysterien geschaut 
hat, d. h. von griechischen Eltern gehören, erst seinen religiösen Drang in den Weihen 
der väterlichen Götter hat befriedigen wollen. Offenbar war er ein Athener guter Her- 
kunft; die Familie hatte seit hundert .Jahren das römische Bürgerrecht. Auch in seiner 
Person steigt das Christentum zum ersten Male in die wirklich gute Gesellschaft. 

2 Der Schlußsatz ist ein so guter Trimeter, daß ihn kaum der Zufall erzeugt 
haben kann; wir stehn also vor der* Frage, ob Clemens eine xpgja in lamben über- 
kommen und umgestaltet hat, oder ob ihm beliebte, den Abschluß geradezu in diese 
Rhythmen zu kleiden. Ich habe keine Antwort. Die Anekdote steht auch bei Athe- 
nagoras 4, aber das hilft nichts. 

3 Dreimal läßt Plutarch den Xenophanes die Ägypter anreden; die Stellen sind 
alle der Art, daß sie von ihm selbst eingefügt sein können. Aristoteles läßt das Wort 
noch in Velia mit Beziehung auf den Kult der Leukothea gesprochen werden. Ihre 
Gleichsetzung mit der Ivadmostochter Ino, die Homer im e kennt, ist in der Tat der 
älteste (höchst wichtige und unaufgeklärte) Beleg für die Gleichsetzung einer Göttin 
mit einem sterblichen Weibe. Da Leukothea bei den asiatischen Ioniern verehrt ward, 
ist ihre Übertragung nach Velia sehr glaublich, und das Wort kann also authentisch 
scheinen; es ist aber wohl nur in alter Zeit gut aus dem entwickelt, was Aristoteles 
kurz vorher anführt (Dikls, Xenoph. A 12) und was man in die Sillen rücken möchte 
(Dikls, A 32), ÖWOICOC ÄC 6 B 0 YCIN 01 reN^C6AI $ÄCK0NT€C T0*C eeO’V'C Toic ÄnoeAN6?N A<a- 
roYciN. In den pseudoplutarchischen Apophth. Lacon. Lykurg. 26 fragen die Thebaner 
den Lykurg wegen Leukothea: die Thebaner schienen passend, weil Ino ihres Kadinos 
Tochter ist; aber wie Lykurg hereinkam, ist rätselhaft. 
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saimnengehören, aber hier nichts /u suchen haben. Es kann nicht 
‘anders sein, als daß sie Epiplianios ganz äußerlich eingefügt hat, und 
kaum würde er sie.so gelassen haben, wenn er seine Schrift auch nur 
einmal aufmerksam durchgesehen hätte. Da zwei aus Theophilos von 
Antiocheia stammen, sehen wir, daß die Auszüge verschiedener Vor- 
lagen roll ineinandergesclioben sind. 

Das* erste ist das Wort des Protagoras, das Dikls auf die Autorität des 
Eusebius hin als Anfang seines Buches rrepi ©cön führt (Vursokr.il 537). 
Epiplianios deckt sich nicht ganz mit Theophilos ad Autol. III 5, wo 
es heißt, ehre rÄp (aus Epiplianios zu verbessern in etnep) eici eeoi, 
o-ir' Akamai nepi a^tön A^rem o'h’G tmoToi eici ahaücai Man kann nicht 
umhin, Abhängigkeit von Thoophilos anzunehmen, da andere Exzerpte 
folgen; das bedingt dann aber bei diesem den Ausfall der vibersehussi- 
gen Worte, in dem ersten Satze cGa’ önoioi tinöc etciN ia£*n ahac&cai, 
von denen ia£an schwer korrupt als agiaicon erscheint., aber aus Diogenes 
Laertios sicher hergestellt ist. Das ganze Bruchstück, das eine Epi- 
deixis schön einleiten konnte (und ich glaube nicht, daß Protagoras 
etwas anderes geschrieben hat!, muß nun meines Erachtens so lier- 
gcstollt. werden nepi mön eccoN 0 rK £xü) giaönai g?tg wc gicin ovtg £>c 

O+K GICIN, OYAt Önoioi ’ 'NGC . JÜN - ' I AÖAN AHAÜJCAI * HOAAÄ TÄP TÄ KWA'f’ONTA, H 

t’ Xahaöthc kai bpaxyo u)n ö aloc toy ANOPiImoY. Gewonnen ist ahawcai 
in dem zweiten Gliede, das zu dem aoristisclmn giagnai in schönem 
Parallelismus steht; eine Folge, ist, daß giaönai hinter kuayon^a (oder 
schlechter küjayontä mg) gestrichen wird (nur bei Diogenes überliefert), 
sehr zum Vorteil des Satzes; endlich 1 ml te ich den Artikel vor iagan 
für nötig. Verblüfft ist man zuerst, wenn man bei Epiplianios als 
Autor statt des Protagoras einen Komiker Eudaimon liest; es weiß 
kein Mensch etwas von einem Komiker des Namens. Liest man weiter, 
so kommt erst aus Homer oy'k XrAeÖN noAYKoiPANlH : das scheint wirklich 
Epiplianios von sich zu geben; vermutlich sollte es irgendwie zu- 
gunsten des Monotheismus verwandt werden. Dann kommt »ein an- 
derer Komiker«, dessen Namen in oagyohmun erhalten ist, wenn man 
nur von der unverbindlichen Zutat der Lesezeichen absieht. Dieser 
Eufrhemon ist nicht besser bekannt, als der Eudaimon. Da hat nun 
Petavius 6 aö Oiahmun hergestellt, denn von diesem stammt das Zitat, 
das Epiplianios fälscht, um den Monotheismus hineinzutragen. Theo- 
philos zitiert es kurz hinter dem Worte des Protagoras in der un- 
anstößigen Form 01 rÄp ggon c£bontgc gaiiiaac kaaäc £xoycin gic ciothpian, 
wo Pliilemon freilich nicht die ewige Seligkeit im Auge hatte, sondern 
Rettung des Lebens aus irgendwelcher Gefahr, auch vielleicht nicht den 
Singular ggön brauchte: denn gefälscht wurden die Zitate auch schon 
vor Theophilos, und diesem, einem ganz verächtlichen Schwätzer, kann 
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man’s »ach Zutrauen 1 II . Natürlich .steckt in dem Euphemon wirklich 
Philemon, aber für das Versehen ist man nicht berechtigt, die Schreiber 4 
verantwortlich zu machen, sowenig wie gleich, darauf Kampys in 
Kambyses geändert werden darf: oder sollen auch die Assyrer zu 
Persern gemacht werden, damit der Bischof zu Herodot stimme 8 ? Im 
Gegenteil, ihm ist passiert, daß er aus Philemon erst einen Euphemon 
gemacht hat und danach einen Eudaimon: er hatte den Narben nicht 
genau behalten und hat am Ende beide Formen verwandt und dafür 
den Protagoras aufgegeben. Es ist etwas stark; aber man muß auch 
einen Heiligen so nehmen, wie er ist. 

In der Polemik gegen die Ägypter kommt hinter dem Apis ein 
Angriff auf Kponikoi, <Jie ihren Gott gefesselt denken. Griechen können 
das nicht sein; wir würden sie aber nicht verstehen, wenn nicht Epi- 
phanios im letzten Teile seines Hauptwerkes, III (nep) nicTeuc) 1 1 , 1092c 
auf die Sache noch einmal käme. I)a handelt er erst von Dionysos- 
dienern Aion-itioi, die uns später noch nützlich werden sollen, hier 
aber die Bildung . Kponikoi erklären. Dann berichtet er von Kronos- 
dienern, die in Astos (tioaIxnh 4ctin ayth mhtpokumIa katA tön rTpocw- 
niTHN nomön) am Feste ihres Gottes tolle Zeremonien üben. Sie tragen 
eiserne Klötze, offenbar wie ihr Gott (kaoioi, also wie ein Hund oder 
ein Füllen durch solche Knüttel zwischen den Beinen am Laufen ver- 
hindert wird), wirres Haar, lumpige Kleider, Ringe in den Nasen- 
flügeln*. Ob das auf den Dienst des ägyptischen Kronos Petbe zu- 
trifft, mögen die Ägyptologen entscheiden. 


1 Daß man das nicht zu hart geurteilt finde: III 4. Platon £n thi nPÖTHi bibacoi 
TÖN TToAITCIÖN 4nirPAd>OM^NO)N TPÖnüM TINi NOMOHCTef XPHNA 1 6?NAI KOInAc AnANTWN TAC 
tyna?kac. Da ist das scheinbar genaue Zitat und der Zusatz attAntgjn böswillige 
Fälschung: tpöttcöi tin) soll das böse Gewissen beruhigen. Ebenda soll Epikur Blut- 
schande mit Schwestern und Muttern empfehlen. II 47 verhöhnt er die Torheit der 
Schriftsteller, die wider die biblische Wahrheit die Erde für eine Kugel halten, und 

II 21 weiß er zu sagen, weshalb der Gott von Genesis I ntn dritten Tage die Pflanzen 
und erst am vierten Sonne und Mond geschaffen hat: er wußte voraus, daß die vor- 
witzigen Philosophen behaupten würden, der Pflanzen wuchs hinge von Sonnenlicht und 
Wärme ab; diese Torheit im voraus zu widerlegen, schuf er zuerst die Pflanzen, »das 
Spätere kann ja nicht das Frühere hervorruferi*. Wie er beim Abschreiben aus «dein 
Dramentitel Öy^ctoy einen Tragiker ©£ct»oc gemacht hat, ist vor vielen Jahren von 
Hrn. Dikls gezeigt worden. 

* Clemens Protr. 52, 6 nennt natürlich richtig den Kambyses, aber den hat Epi* 
phanios nicht benutzt: für diese Geschichte reichte ihm sein Gedächtnis hin, das ihm frei- 
lich einen Streich spielte, aber seine Leser nahmen an solchen Kleinigkeiten keinen Anstoß. 

* Danach schildert er breit das Treiben am Feste des Horos oder Harpokrates 
in Buto, wo die Männer, alt und jung, ihre glattrasierten Köpfe ganz und gar mit 
Mehlkleister bestreichen, in kochendes Wasser stecken und dann von dem heilkräftigen 
Brei den Gläubigen zu essen geben. Es folgen ausgelassene Weiber feste in Memphis, 
Heliupolis, Batheia (mir unbekannt), Menuthis, und dann werden noch andere Orte 
und Götter genannt, auch fremdartige, T^pambä) “€kAth, Csn€4»oy, ©ePMOYOl. 



von n^UfowlTs-MoKuucNDOKrr : Aus dem Ancoratus des £:|*ipfastnios. '$$$$ 

Den Übergang zu Isis mach* Epiphanios mit Floskeln, die er Von 
Cleriiens borgt. Dieser sagt, als er von Mysterien der Aphrodite 
reden will 1 II , XropeVoo a£ Xna*anaön tA kskrymm^na o?k AfAoV««Noc AäreiN X 
rrpocicYNeTN o?k Afcx?Necee • ft m£n o?n Xaporenftc kai KYnporcwftc usw. Daraus 
nimmt Epiphanios nicht nur o?k AfcxYN»ftco«Ai A^reiN X aVto) npocKYNe?N 
oVk Äfcx'f'NONTAi, sondern er fährt fort aicxyn^csucam a£ ot taVthc Ttpoo 
kynhtaI kaI ÄoporeNeTc tAc ^aytOn byt at^pac usw. Wer könnte A*PoreNeTc 
verstehen, wenn er nicht die Herkunft sähe? Es soll so etwas wie’ 
»aphrodisisch« und dann weiter »verbuhlt« bedeuten, ein arger Galli- 
ma thias. Und noch einmal dasselbe Spiel: noAAft aIcxVnh eeXc tAc mha£ 
Atcx'f’NHN Iaioy Xa6a*o? a/cbom^nhc, Aaa’ 4p(«)CHC m£n kai «ft Xpkoym^nhc toTc fSS*i- 
96N XnAPÄCIN XaaA KAl &(ÜC TO? IaIoY XaEAOO? «>0ANO?CHC, 0? MÖNON Ai XaaA 
kaI Xac^oktonIan . . . VnoAEiKNYCi. Es sollte XaaA kai XacaooktonIan gleich 
auf aicbom^nhc folgen, und leicht könnte man an eine Dittographie 
denken; aber der Autor war so verliebt in seine Antithese, daß er 
sie immer von neuem ein bißchen umfrisiert vorbrachte. 

Was sachlich hinter diesen Phrasen steckt, kann ich auf eine 
Vorlage nicht zurückfuhren ; aber das meiste läßt sich leidlich 
an der Hand "der Plutarchischen Schrift verstehen, nur daß Ten- 
denz und Sinnesart der beiden Schriftsteller entgegengesetzt ist: Plu- 
tarch verschweigt ausgesprochenernmßen das Häßliche, Epiphanios 
sucht es auf und vergröbert es noch. Isis ist, wie jeder weiß, Gattin 
ihres Bruders Osiris, ihre Schwester Nephtliys des Typhon*, der am 
Ende den Osiris tötet. Horos, der Sohn tjieses Götterpaares, wird 
bezichtigt, ein Bastard zu sein (3 5 8 d, 373 d); daß Typhon für den 
eigentlichen Vater ausgegeben ward, ist denkbar, da Osiris auch die 
Neplithys dem Typhon abspenstig macht (366 d). Isis hat in Byblos 
jahrelang ein Königskind als Amme versorgt (es ist die übertragene 
griechische Demetersage, und der Name des Kindes steht nicht fest): 
das reicht für Epiphanios vollkommen hin, um zu behaupten, »Isis 
hat zehn Jahre in Tyros gehurt«, und »das wird ein schöner Gott- 
• geworden sein, den eine solche Mutter übernahm und lehrte«. Bleibt 
noch ihre Abkunft von Apis, dem Kappadokier, der zugleich Inachos 

I Clemens verfällt hier leider in die bei den christlichen Rhetoren allen grassierende 
ekelhafte Manier, die moralische Entrüstung durch möglichst grobianische Schmutzerei 
zu würzen (juvenalisches Genre); aber er ist doch immer ernsthaft zu nehmen; es »st 
also etwas dahinter, wenn er sagt, daß bei den tsabtai der Aphrodite die «ro?«eNOi 
Geld zahlen und einen Klumpen Salz und einen Phallos erhalten. Es wird sich ja 
um keine wirklichen Mysterien, aber doch um einen sakramentalen Akt des Kultus 
luuideln; der Gegenwart brauchte er nicht mehr anzugehören, und er konnte nur lokale 
Geltung haben; immerhin ist es eine Rarität, und ich vermag keine Aufklärung zu 
geben. 

II Darauf habe Ich die Ergänzung einer offenkundigen Lücke gebaut. 
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ist. Die Gleichung des Ulten Königs Apis von Argos mm oerapis l&g 
so nahe, daß sie sogar in die apollodorische Bibliothek gekommen 
ist (2, 2); sie steht auch bei Clemens (Str. i, 106)* wo er auch Mem* 
phis gründet, was gemeiniglich Kpaplios tut, der ja aber auch mit 
dem Apis, allerdings dem ägyptischen, geglichen wird. Die Gleichung 
Apis und Inaclios, die die Vaterschaft der Io bedingt, kann ich nicht 
Nachweisen. Noch befremdlicher ist es, daß Isis auch Atthis «fein soll. 
'So steht auch hei Epiphanios in seinem Hauptwerk S. 11 J lü 6 k aI 

ÄTelc KAAOYM^NH, Al’ Kn KAI hf N?N ÄTTIKel, CK HC KAI Ö BÖCÜOPOC 09 inÜNYMOC 

nÖAic Böcnopoc £n töi e9ieiNü)i nÖNTcoi kaaoym€nh. Den Sohn Bosporos hat 
er sich ausgedacht und von dem Unterschiede des thrakischen und 
skythischen Bosporos nichts gewußt; nÖAic ftir jeden Ortsnamen zu 
sagen, ist auch die Manier des Stephanus. Was aber der Atthis-Io 
zugrunde liegt, müssen andere ermitteln. 

105 . ta9tA £cti tön üap s AirYnTioic timcomönwn eeÖN tA ^nixeiPA, 
Sn tö katA möpoc eine?N t 7 oa 9 c xpönoc ANAAtoei^ceTAi. "Gaahngc aö 
Ol A0K09NTÖC TI e?NAl £n CAYToTc, AÖTOIC MÖNON KAI Öl'v'THTI taScchc 
4»IA0C0d>0?NTeC KAI 09 k dPTOlC, TTAÖON TfANTüJN ^lÖKCIAAN, oYtINGC 

5 KATAroYci Kpönon An’ o9pano 9, A^roNTec a9tön 9nö to9 OypanoV 
rereNflceAi kai ta möpia to9 iaioy ttatpöc tgtmhkönai. u> kakMc 
[ 108PJ npAiewc aicxpac tc 9t70noiac, Sc et nh 4tmhgh, ttoaaoi Kponiüjngc 
hcan. oytoc ag ö reNNÄAAC ö ewc tiatpöc ne$eAKöc o9k hpköcöh 
eni thi npÖTHi AceeeiAi, aaaa nöoc mön Sn AaikgT tön ttatöpa 
jo npecß^THC aö reroNÖc tA Taia a9toV tökna, TToceiAÖNA mön kata- 
TTINÜN KAI TTao9t(i)NA, A!a AÖ ANAZHTSN KAI (sAUlAIZÖMeNOC 9fTÖ TflC 
^PÖAC KA) nÖTPAN ^CTTAPrANÜMÖNHN AnTI BPÖ*OYC KATATTINWN, Öcel 

eeÖN taxa. e^reNÖN aö ton^oin 9nApxü)N, Tn* oVtojc eYno), 6 to9toy 
üaTc, Zgyc to9tü)i önona, £kina9ncyg ttacön tön tynaikön Anüp 
15 riNeceAi (kai ö to9toy yiöc u 6pmMc) kaI, erre katA to9c nöwoyc 
V nonpoiKiöc tic £riNeTO <(eiVe) ka) mM, KASYirAMOc üAntotg kai 
KAK eprÄTHC. TTHNeAÖnHN mön rAp 4»eeiP€i [a. j Mn] TPÄroc reNÖwe- 
noc * TpAroc aö o?*ai ^riNeTO aiA tö äkmaTon Tfic to 9 reNeiOY 

TTAPATTAOKHC. fTPÖQ A ANAHN AÖ XPYCÖC ^TÖNGTO Yna T7AP6ÖNON CÖ4>P.ONA 

i Verwirrt, aber schwerlich verdorben ; ü)N (töi) tö oder ön <eic) TÖ ist nicht 
recht iibei zeugend ; das Futurum ist eben überhaupt inkorrekt. 5 Anö toy o9panoy LJ; 
der Witz scheint zu fordern -sie holen den Kronos vom Himmel herunter, d. h. sie 
sagen» er wäre von Uranos gezeugt«, rereNNHCOAi sollte es heißen, aber das ward längst 
nicht mehr unterschieden. Im ersten Gliede wird Kpönoc der Planet sein. 12 tocei 
©eöc tAxa »er verschluckte einen Stein, vermutlich als einen Gott*. tAxa eeöc $n 
steht unten bei dein Zeus, der vergißt, daß das Feuer bieunt: das ist hier unmöglich, 
denn dabei konnte nicht &cei stehn. 15 etee LJ. 16 £r^N€TO L. 17 Al* 
Mn Mn J; das hilft nichts, da Sn renÖMeNoc unerträglich wird; man kann ai s Mn nicht 
I brauchen; aber die Athetese ist ein Gewaltakt, den ich nur aus Not begehe. 
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•: t ’ 

" »AAämäyoMnhn oseIphi ■ xptcöc ^keTnoc Elfte, 4&9 natö reifes Ar 
noT4» XaaA rÖHc &n aiA xpyco9 awpoäokön t^n haps^non ftnArwce. 
kaI ttapA «ön ARaai k9knoc A?eic Knetai t#in XNArrr4p«ctN tüc 

TTYPIÖCEWC Tflc A’r'TO? ilAONflC XnACHMaInWN * XCTÖC XNAneTACSelC 
nAiÄOPeöPUN aiaAckaaoc npoKAö^zeTAi, MHAfirr<«moTE Xbtöc reNÖMENOc 

>5 Aaa’ 4n nAofwi nAPAcAMui Xetöi 6nomazom4nö>i aiA tö tAxoc Tpo(an 
nAPAriAeYcAC kaI tön y)ön to9 baciaEuc [Tp<&o>n] f anymRawn 
A pnAcAC tAn poopAn XrrsiprXcATo • ka) npöc TTacipAhn nö ta9poc 
^ r^NETO, icAYTuc kai npöc €9pü>nHN. 106 . ka) t! moi tA nAeM 
A^reiN to 9 reNNAfoY toYtoy oeopöue ka) *0opöoin aiaackXaoy, o? 

3» tö mnRma o9k ÖAi'roic e?ct! aRaon - £n KpAthi tAp tRi nAcwi $n 

TÖI ÖPEI TÖI AerOMÖNlOl AaCIUI ECOO AE?PO AAKTYAOAEIKTE?TAI. 

23 actön L, neTÄNN-i cöa! und nexeceAi ist ihm duichemandei gegangen. Voi'Anati. 
haben LJ MHAenünoTe, Kouektur zu nHA^noTe, wie sic m der nächsten Zeile haben. 
28 T 7 AH 9 H LJ. 

In der Polemik gegen die Griechen marschiert, wie nicht anders 
zu erwarten, erst die Hesiodische Genealogie Uranos-Kronos-Zeus auf 1 , 
dann die Liebschaften de«- Zeus und sein kretisches Grab. Das konnte 
Epiphanios aus dem Gedächtnis niederschreiben; etwas Brauchbares 
kann höchstens in dom Namen des Aäcion 6poc stecken, auf dem sich 
das Zeusgrab befinden soll; man muß freilieh an eine Notiz, die auf 
dem Zeugnis des Epiphanios steht, immer ein Fragezeichen setzen. 
Sein Eigentum sind, wie es scheint, die Ausdeutungen der Meta» 
morphosen, und daß der Adler, der den Ganymedes raubte, ein Schiff 
mit Namen Adler war, ist nach dem Muster des Schiffes Widder, 
das den Phrixos rettete, erfunden 2 . Daß außer zu Europa auch zu 
Pasiphae Zeus als Stier kam, beruht auf seiner Gedankenlosigkeit: 
bis dahin hatte sie sich mit einem ganz richtigen Stier begnügt. 
Überraschend ist, daß Zeus die Penelope als Ziegenbock begattet 
haben soll. Zwar daß Pan der Sohn der arkadischen Nymphe Pene- 
lope war, ist sehr bekannt, und daß der Bock von einem Gotte in 
Bocksgestalt gezeugt wäre, ist nach allen Analogien sogar als Aus- 
sage volkstümlicher Theologie anzunehmen; nur ist der Vater des 
Pan niemals Zeus gewesen, sondern Hermes, für den ja auch die 
Bocksgestalt gar nicht undenkbar ist 2 . Das ist denn auch dem Epi- 
phanios aufged&mmert, und daher lesen wir den seltsamen Einschub 

1 Verdacht hat er sich damit, daß es ohne die Entmannung des Uranos viele 
Kponmonec geben würde; natürlich darf man ihn nicht durch die Änderung Kpönoi 

* Sehr schön zeigen die Münzen von Aino» in dem Hermeskopfe der Vorder- 
seite und dem Schafbock der Rückseite den Übergang von der tierischen zur mensch- 
lichen Bildung des Gottes. 
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ki dem Satze über Zeus »Zeus wollte «Her Weiber Mann weiden («eia 
SoLn Hermes auch), und einerlei, ob als Ehemann oder nicht, immer* 
war er ein Schürzenjäger und Schwerenöter« \ • Der Text, wie wir 
ihn lesen, gestattet wohl keine andere Auffassung. 

ZßNec a£ c#x etc fl ayo AaaA ka) tpeTc ka) t6ccap£c tön Apibwön, 
b mön rAp eTc a9tön Kponiahc ö rtPoeiPHwäNoc b taptaJöcac tön 
Taion ayto9 ttat^pa in töi KaykacIui 6pbi, ö aö Xaaoc aatiXpioc 
AsröMSNOc ix oyttcp o) «onowAxoi, Xaaoc aö b TPArwiAÖc b kaI 
s tAn xeiPA a9to9 kaycac, tAxa a£ ^rTeAAeeTO eeöc (Sn &ti aAknci 
[109P.] tö n?p kai o9k eTxe tAn npörNwciN to9 a6i-ontoc TPArui tÖi 
cat9pwi e9pönti npöTEPON tö n9p kai npoceAeÖNTi oiaAcai »«ft Xyhi 
TPAre, Xyawenoc rAp co9 6"\npftcsic tA c£neia«. Äbhna? a£ rerö- 
nacin o9 mia Aaaa ttoaaa), mIa m£n ft nepi tAn Tpitwni'aa ai'mnhn 
■O t’EMBOM^NH, XAAH AÖ Hl '‘f2KEAN09, ÖTÖPA AÖ ft KpÖNOY Ka) nOAAAl 
Aaaai j Aptömiaec noAAAi, mIa men ft "Goecia, Xaah aö ft Aiöc ka) 
Xaaai uca^tuc o9k ÖAirAi ka! Aiönycoi Ö ÖhbaToc, Xaaoc aö 6 
Cgm^ahc, b £n) tön KopybAntwn, kai b 9nö tön TitAnun aia- 

CnUMCNOC, KAI b TÖN KOYPHTCÖN TftN KPEWNOMIAN MYÖN. 

3 aattatpiApioc L, nATPiAPioc J, veib.äcALiabR 4 reNÖMENOc LJ. 8 coy Mhmkk, 
«oy LJ 9 «än Mmbom^nh kai nepi thn Tp a Äauwenh LJ, hier lut das Lindringen 
dei richtigen Variante etwas mein Veiwiniing hei voi gerufen. 12 aiönycoc 

LJ. 14 KPewNOMiAN myCn Petav. aus Pauai 111 (n niCTewc) 1092 b. 

Die Widersprüche der Göttergenealogien zu lösen, ist im 2 Jahr- 
hundert v. Ohr. einmal der Gedanke ausgeführt worden, die einzelnen 
Personen in eine Anzahl von Homonymen aufzulosen; das ließ sich 
gut gegen den populären Götterglauben verwenden, und m dem Sinne, 
wie es bei Cicero geschieht, haben auch die Christen davon Gebrauch 
gemacht So auch Epiphanios, der von den beiden Doktordisser- 
tationen, die jüngst über diese Gotterkataloge verfaßt sind, nicht be- 
rücksichtigt ist" Es hat kaum etwas geschadet, denn er hat sich 
/ugetraut, mit dem eignen Gedächtnisse auszukommen. Dabei wußte 
er von Artemis gar nichts zu sagen, unterschied also »die Tochter 
des Zeus« und »die von Ephesos« und »viele andere«, wobei er sich 
gar nichts dachte. Bei Athena erinnerte er sich erst an Tritogeneia, 
t ermutlich aus der Homerstunde seiner Knabenzeit: die D-Seholien zu 
0 39 liefern alles und zugleich die Mutter Metis, die Ukeanostochter, 

1 Überliefert ist »wenn er doch ein Ehemann in rechter Form und kein kasyi- 
camoc geworden wäte>; aber diesei fromme Wunsch ist in Form und Inhalt gleich 
deplaciert. Als das ? weite crre ausgefallen war, hat ein Leser da« erste in ciee geändert. 

* W. Michaelis, Df ongme mdto tt deortm cognommum , Berlin 98. W. Bobei b, 
De mdtciims deorum, Leipzig 1904. 
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.*«* der bei ihm eine Okeanostoftiter Athcna entstanden ist. Nur 
die Kronostochter Atheaa stammt aus dem alten Götterkatalog, z. B. 
bei Clemens Protr. 58, i. Ganz seltsam ist der der drei Zflsec; der 
erste ist der Kronide, von dem wir hören, daß er seinen Vater im 
Kaukasusgebirge fesselt: das stammt daher, daß dort ein Kronosgrab 
sein sollte 1 . Dann marschieren nur zwei Beinamen als besondere 
, Personen auf, der Laliaris, von dem die Gladiatoren stammen sollen, 
und der TPArwiaöc, der seine Hand verbrannt hat. Diese beiden 
stammen aus Theophilos, der sie III 6 nicht lange nach den oben 
behandelten Zitaten auffuhrt, ti rAp moi kataa^tein tAc Aceatei'ac thc 
mhtpöc eeÖN AeroM^NHC fi Aide toy 1 aateapioy 4iyöntoc ai'matoc XNepuneiow 
"AtTOY TO? XnOKOriTOM^NOY fi Oll Ö Ze?C 6 KAAO?MeNOC TPArWIAÖC kata- 
ka?cac (kataka?cac cod. verb. Otto) tün £ayto? xpTpa, öc »aci, nyn itapA 
^Pwmaioic eeöc timatai. Die Menschenopfer des Latiaris sind ein Ge- 
meinplatz bei den Spätlingen 2 : aber die Umbildung zur Erfindung 
der Gladiatorenspiele nichts als eine \usdeutung der Worte des Theo- 
philos. Den Iuppiter tragoedus hat mir mein Kollege Hr. Carl Meister 
nachgewiesen: Sueton Aue. 57 erzählt, daß Augustus aus Neujahrs- 
gescheuken pretiosLsnma »imulacra mercatui vicatim d/dirabat ui Apollinem 
Sandaloriwn et lovem rragoedum aliaque. Das war also ein berühmtes 
Kunstwerk, das zu Suetons Zeit in Rom an irgendeiner Straßenecke 
stand. Man kann denken, daß diesem schon, ehe es zur Aufstellung 
kam, der Name anhaftete, Goti weiß woher, und ein Arm fehlte; 
man kann auch denken, daß der Arm ihm später abgestoßen ward, 
besser in einer der Feuersbrünste abselimolz; auch der Name konnte 
im Volksmunde entstanden sein. Auf jeden Fall ist eine stadtrömi- 
sche Merkwürdigkeit irgendwie zu Theophilos gekommen. Vielleicht 
hilft ein Archäologe weiter. Epiphanios fugt eine Schnurre ein, die 
eigentlich auf einen Vers aus dem Satyrspiel Prometheus des Aischylos 
zurückgeht n : sie kehrt in einem Plutarchischen Traktate wieder; wie 
er zu ihr gekommen ist, vermag ich nicht anzugeben. Endlich die 
Dionyse. Wenn da der aus Theben und der eigentlich identische 
Sohn der Semele unterschieden werden, so dürfen wir uns nicht mehr 
wundem; der, den die Titanen zerrissen haben, ist auch verständ- 
lich, aber er steht zwischen einem erti tön KopybAntwn und einem 
KoypAtcon thn kpcwnomIan myön. Diesen hat Petavius vorzüglich aus 

1 Clemens, Rom. Homil. 5, 23: das scheint das einzige Zeugnis; Lobeck Agl. 
575 (der den Epiphanios natürlich gekannt hat, aber nirgends Licht bringt), geht selt- 
samerweise von einem abgeleiteten aus. 

» Die Stellen bei Marquardt -Wissowa, Röm. Staatsverw. III, 297. 

* Fr. 207. Meineke, der den Epiphanios herangezogen hat, wollte cypönti ttp6- 
tcpon tö n?p in öpönti rtPÖTON ändern. So würde es heißen, wenn Epiphanios die 
Situation verstanden hätte, aber das darf man nicht verlangen. 



770 Gesarnmtsitzung vom 27, Juli 1911. 

der Verschreibung hergestelit. Dazü half die Parallelstelle unmittelbar, 
vor der oben zitierten über die Kponikoi, S. 1092 b, Da heißt es nach 
Erwähnüng der Attisdiener Aionycioi tc ere?o\ ot to9c Ko9phtac ka! 
tün KPewNoniAN myo¥nt 6 C to9c öoeic Xn 6 ct 6 mm£noi e^ÄzoNTec tö o 9A o9A 
(d. i, natürlich e9A e^A), £k 6 inhn tün 69an €ti tün aiA to 9 öoewc Afta- 
THeeicAN ^niKAAOYweNoi. Das stammt nun wieder aus Clemens Protr. 1 2,2, 
in engstem Anschluß an dessen Worte, die ich nicht ausschreibe; 
nur die Kureten fehlen; wo Kpiphanios die her hat, kann ich nicht 
sagen, • Der Dionysos der Korybanten wird auch nicht weiter zu 
suchen sein als bei Clemens 19, 1, obwohl da Dionysos bei den kory- 
bantischen Mysterien nur nebenher vorkommt. Jedenfalls birgt sich 
hier keine seltene "Theologie, sondern wirre Kompilation von Tri- 
vialitäten. 

‘‘HpAKAHC Ai b A6rÖM6 NOC TTAP’ a9toTc ÄA63EIKAKOC, 0? TÄC 
npÄieic ttäcac XnociumHCQ), mian Ai And nACWN [tön] nAp’ a'ytoTq 

TÄXA ^TTAINOYM^NHN Y'lTQAeilü), APK^Cei TOYTOJI TÖN KÄMATON TO?- 
TON YTTOCTHNAI, VhJA TÖl BlüJl CCJTHPiA r^NHTAL 61 AAhl TÄP 60061- 
5 P6N ifi MIA! NYKTI T76NTHKONTA fTAPO^NOYC, TTÖC 6 KÖCMOC £c<*)Z6T0 ; 
MÄAAON Ai ÖAÖA6». KAI Xn AÖC ÖMOAOrÖ COI, TT6PIKAKÖ tAc 

kakAc a 9 tön nPÄseic kataaofäahn XNArpArAi. en Ai bacia6Tc 

KAI T^PANNOI AlTHN^CTATOI ^ninOOHTOYC TINAC £CXHKÖT6C KAI TOY- 
TOYC (;N THI KAT0P*2ANT6C (nA^ON TI MH £xONT6C TOYTOIC XAP1- 
CAC0AI, oTa AÜ KAI A^TOl 00APTOI KAT* A^TOYC ÖNT6 c) 6IC TÜN 
4K6INü)N e^NOIAN TOYC TÄ0OYC A^TÖN 6171 «TTAANHI TO? BIOY' TO?C 

iaioic ?tthköoic £nl kakhi npo^Acei kaköc oPHCKe^eceAi ttapaae- 

AÖKACIN, ÖC Ö ÄNTINOYC Ö (iN ÄNTtNÖOY K6KHA6 YM£nOC KAI 4n 
AOYCO)PIO) l TTAOIü)l K6IM6N0C ?T7Ö ÄAPIANO? o¥T 0)C KATCTÄrH, T 1- 
*5 MAf“(jNHC A6 (Sn ÄCIAI, KÄNüJBÖC T6 6 M6N6AÄ0Y KYB6PNÜTHC KAI 
hl TO?TOY TYNAi [Sn] Me NO.Y0IC £n J Aa€5ANAP€(aI TeOAMM^NOI Tl- 
MÖNTAI npöc THI ÖXOHI Tfic OAaAcCHC And A^KA A?0 CHM6I(i)N 
AI6CTÖT6C. KAI MÄPNAC AO?AOC ÄCT6P10Y to? Kphtöc nAPX r A- 
ZAtOtC, KÄCIOC Ai Ö NA?KAHPOC nAPX FIhAOYCIÖTAIC. 

3 Intendiert war l HpakaAc ö AerÖMenoc Aaciikakoc ib' kamAtoyc 'y'it&th oder so 
etwas; davon springt er ab und begnügt sich mit dem einen kAmatoc. 14 c?n 
aoyc. LJ. TiMoreNHC L. 16 in zeigt, daß der Schreiber zuerst MeNOYeic 

übersprang. 

Herakles gehört eigentlich zu dem Kapitel über Menschenvergöt- 
terung, daher der Aaesikakoc. Epiphanios hat ihn freilich nicht in 
dem Sinne verwertet: für seine Phantasie war die dreizehnte Arbeit, 
von der die Spötter gescherzt hatten, anziehender als alle zwölf andern 1 , 

1 Die Wendung nßc ö köcmoc icüzefo, mÄaaon Ai (6a6a€! hat bei Clemens in 
der benutzten Gegend eine Parallele 22, 1 toy MerAA^TOPoc, maaaon Ai mataiö4»ponoc 
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Danach kommt Antinous, gegen d*en Front gemacht zu haben für die 
Christen der Autoninenzeit wirklich ein Ehrentitel ist. Jetzt figuriert 
er in einer schalen Verallgemeinerung; aber wir nehmen dankbar die 
Nachricht an, daß Hadrian in Antinoe den neuen Gott in der Lust- 
barke 1 hat aufstellen lassen, aus der er gestürzt war. Ein Rätsel ist 
danach 4 er Kult eines Timagenes in Asien ; aber ich denke, Epiphanios 
geschieht kein Unrecht, wenn wir ihm Zutrauen, daß sich in seinem 
Gedächtnis Theagenes von Thasos so umgestaltet hat, den einst der 
delphische Gott zu verehren gebot; wenigstens habe ich mich gefreut, 
daß Hr. Wendland und ich auf diese selbe Vermutung geraten sind. 
Den Theagenes, der uns aus Pausanias, Lukian, Plutareh, Athenäas 
geläufig ist, konnte Epiphanios gewiß kennen; Oinomaos, der gegen 
seinen Kult witzig streitet, aber ohne daß der Name fällt (bei Kusebios 
praep. evang. 231 ), ist. ihm wohl nicht bekannt gewesen. Endlich 
führt er drei Kulte auf, die an der Küste Kypros gegenüber liegen, 
Kanobos und seine Frau bei Alcxandreia 2 , Marnas, der »Herr« von 
Gaza, den er boshaft zu einem Sklaven des Kreters Asterios macht, 
den wir hier als Gründe*- von Gaza kennen lernen; er vertritt die , 
kretische Abkunft der Philister ebensogut wie seine Söhne bei Ste- 
phanus Byz. T äza. Der Eponym Kasios für das Käcion öpoc bei Pe- 
lusion ist unbekannt, und daß er ein Kauffahrer war, gibt nichts aus. 
Immerhin ist auch dieser Katalog von Epiphanios selbst zusammen- 
gestellt. 

Damit ist die Polemik zu Ende, und die Probe genügt, zu zeigen, 
was bei dem Schriftsteller für ältere Gelehrsamkeit zu holen, aber 
auch was für ihn zu leisten ist. Der Text zeigt außer den Ver- 
schreibungen, über die ich meist kein Wort verloren habe, kleine Aus- 
lassungen, die sich immer nur schwer erkennen und unsicher ausfüllen 
lassen. Wichtig sind die Doppellesarten, von denen aati- und ttatpi-apioc 
sich noch in den Abschriften unterscheiden lassen; die anderen stan- 
den wohl schon in der Vorlage im Texte, cGx Xttaöc öti für cGx önwc 
in dem zuerst von mir ausgeschriebenen Abschnitt, MHAentimoTe in dem 
dritten und p6mbom4nh in dem vierten, Korrekturen zu mha 6 ttot€ und 
Xaumönh, an falscher Stelle eingedrungen. Mit diesem Mittel wird 
die Kritik gut operieren können. Viel gefährlicher sind die ober- 

J £pexeeiAÖN aAmoy. Aber sie ist verbreitet. Dagegen danke ich Hm. Wendland den 
wertvollen Nachweis, daß Z. 12 nach Sapient. Sal. 14. * 5 gestaltet ist, tön t6tc nskpön 
ÜNepunoN nyn <k> c eeÖN ätimhce, kai ttapöaoke toic YnoxeiPioic mycthpia kai tcaetXc. 
Spaßhaft ist Z. 7 kataaoi-äahn, das er für »in einem Katalog« braucht, während es 
•in Prosa« heißt. ' 

1 Lusoriae als Lustbarken belegen die lateinischen Wörterbücher schon aus Seneca; 
in diesem Griechisch fällt das Lehnwort auf. 

* Stephan. MesoYeic Afrmm k6mh ttpöc töi Kjm-k&bcoi; die eponyme Frau nur hier. 
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Sächlichen Selbstkorrekturen und Einlagen des Verfassers, die man 
sicher nur überführt, wenn man seine Quelle gefunden hat. Ich war 
ratlos, bis ich Theophilos und Clemens gefunden hatte, und vielleicht 
wird die Entdeckung der Vorlage das Urteil über den Abschnitt 
von Isis stark modifizieren. Dies ist ein Gebiet, wo wirklich der 
Herausgeber nicht alles allein besorgen, andere aber auch ohne Ein- 
sicht in die Lesarten von L mithelfen können. Rückwirkend hilft 
der Ausschreiber zwar nichts für Clemens, aber wohl für Theophilos, 
von dem ja auch noch keine kritische Ausgabe existiert. Der posi- 
tive Gewinn an gelehrtem Materiale ist sehr gering, zumal Epiphanios 
die Sünden seiner Zeit, Flüchtigkeit und Mangel an Wahrheitsliebe, 
in hohem Maße teilt; Heiden und Ketzern gegenüber ist ihm jede 
Fälschung zuzutrauen. Wertvoll dagegen sind die Angaben aus eigener 
Anschauung über das Treiben in Unterägypten und den benachbarten 
Küstenstädten Asiens; 'dazu gehören jene Mitteilungen über den Jung- 
frauenkult in Alexandreia, Elusa und Petra, die Usener auch nach 
Lagardes Urteil mit Erfolg für die Herleitung des christlichen Epi- 
phanienfestes verwertet hat. 

Die literarische Polemik gegen die Griechengötter war nur noch 
wenig angebracht zu einer Zeit, da der Staat ihren Kult verbot und 
es zum mindesten duldete, daß der Christenpöbel die Tempel plün- 
derte und verbrannte. Aber wie so vieler Ballast der Tradition schleppte 
sich auch dieser literarische Gemeinplatz fort; noch der Kopte Schenute 
(Leipoldt iöo) weidet sich daran, daß z. B. Ares Schweinegestalt an- 
genommen habe, um Adonis umzubringen: dem Ägypter war offenbar 
das Schwein trotz allem Christentum unrein. So ist denkbar, daß 
einzelnes dem Epiphanios aus der mündlichen Tradition der Predigt 
zugekommen ist. Ich habe zuerst Atlianasios npöc "'Gaahnac nachge- 
lesen, da ich dessen Benutzung für naheliegend hielt. Für Epiphanios 
war das umsonst, aber ich könnte recht merkwürdige Dinge vorholen. 
Das Buch bittet um eine Quellenuntersuchung, und trotz allem ist 
Atlianasios denn doch ein ganz anderer Mann. 
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Bestimmung der mittleren freien Weglänge 
der Kanalstrahlen. 


Von W. Wien 


in Würzburg. 


Nachdem sich gezeigt hatte, daß die Kanalstrahlen aus A tomen oder 
Molekülen bestehen, die ihre Ladung, während sie den Gasraum durch- 
fliegen, beständig abgeben und wieder aufnehmen, konnte es nicht 
zweifelhaft sein, daß dieser Vorgang durch die Zusammenstöße der 
bewegten Atome mit den ruhenden Gasmolekülen veranlaßt wird. Es 
muß demnach -auch der in die kinetische Gastheorie eingefuhrte Be- 
griff der freien Weglftnge anwendbar sein, ^enn die Verhältnisse hier 
auch, insofern etwas anders liegen, als wir es nicht mit den Zusammen- 
stößen gleichartiger Moleküle zu tun haben, sondern die hauptsächlich 
aus Atomen bestehenden Kanalstrahlen stoßen mit den Molekülen des 
ruhenden Gases zusammen. Eine weitere Komplikation tritt dadurch 
ein, daß ungeladene Atome zusammenstoßen und sich dabei laden, 
anderseits geladene Atome beim Zusammenstoß ihre Ladung verlieren. 
Solche Zusammenstöße, die keine Veränderung des fliegenden Atoms 
herbeifuhren, sollen hier ganz außer Betracht gelassen werden. 

Daß die freie Weglänge eine in der Tat beobachtbare Größe ist, 
konnte schon aus den bisherigen Beobachtungen geschlossen werden, 
indem sich zeigte, daß der Umladeprozeß bei hoher Verdünnung in 
geringerem Maße erfolgt. Insbesondere haben v. Deckend und Hammer 1 
bei sehr niedrigen Drucken gefunden, daß die Veränderung der Strahlen 
nur noch in sehr geringem Maße zu beobachten ist. Ein quantitatives 
Maß für die freie Weglänge ergibt sich jedoch aus allen bisherigen 
Beobachtungen nicht. Insbesondere sind Beobachtungen mit magne- 
tischen Feldern zur Feststellung des Verhältnisses der geladenen zu 
den ungeladenen Strahlen ungeeignet, weil sich immer ein erhebliches 
Streufeld ausbildet, so daß man es nicht mit einem räumlich genau 
abgegrenzten einwirkenden Felde zu tun hat. Im folgenden sollen 


1 v. Dechend und Hammer, Sitzungsber der Heidelberger Akademie d.' Wie*., 
5. Auguet 1910. 

Sitzungsberichte 1911. ^ 
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Messungen beschrieben werden, die den Zweck verfolgen, die frei« 
Weglänge der Kanalstrahlen wenigstens der Größenordnung nach so 
bestimmen. Um eine solche Messung zu ermöglichen, muß jedoch 
erst eine Theorie aufgestellt werden, welche die Umladevorgänge dei 
Kanalstrahlen quantitativ zu verfolgen erlaubt. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß eine solche Theorie zunächst eine ganz einfache Ge- 
stalt annehmen muß, welche nur die Vorgänge in den Hauptzögen 
berücksichtigt. 


i. Theorie der Umladevorgänge der Kanalstrahlen. 

Wir nennen qn, die Anzahl der positiven Atome, die durch einen 
Querschnitt q des Strahlenbündels fliegen, qn, die Anzahl der unge- 
ladenen. n ° , n° sollen entsprechende Größen für einen bestimmten 
Querschnitt sein, in welchem keine Störung des Gleichgewichts zwi- 
schen positiven und ungeladenen besteht. Dann ändert sich n, da- 
durch, daß durch die Zusammenstöße der positiven Atome mit den 
ruhenden Molekülen eine Anzahl der ersteren ihre Ladung verliert, 
anderseits durch Zusammenstöße der ungeladenen Atome sich neue 
positive Atome bilden. Die Änderung wird der zurückgelegten kleinen 
Strecke und der Anzahl* der fliegenden Atome proportional sein, so 
daß wir haben 


(»•) 


dn, 

dx 

dn t 

dx 

dn, 

dx 


dx = (ot, n, — oc, n,) dx , 
= oc,n, — cc t n, , 

= ec, n , . 


cIti dn 

Hieraus folgt — 1 = d. h. die verschwindenden ungela- 

dx dx 

denen Atome treten als positive auf und umgekehrt. ec,, ec, sind Kon- 
stanten, die von den Zusammenstößen und der Anzahl der ruhenden 
Moleküle abhängen. 

n dn, dn. - 

Im Gleichgewichtszustände ist tat o, also 


( 2 .) 


c& s n i ss * 


Wir können die Gleichungen (i .) durch die folgenden Ausdrücke 
integrieren 

n, sss «°(i — e **>'), 


( 3 -) 


n, = 


unter der Nebenbedingung, daß ec, n° sss ec, n\ ist. 
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Für # = ö ist 

t n.ssso, 

Für x = oo ist 

», = »t, 

. », = <• 

Es bezeichnen demnach n°, n\ die Anzahl der fliegenden Atome 
für x — oo, wenn sich das gesiörte Gleichgewicht wiederhergestellt 
hat. Für x = o sind durch äußere Einwirkung sämtliche positiven 
Ionen herausgenommen. Alle Atome sind hier ungeladen, ihre An- 
zahl ist n° -t- n°. Ohne die äußere Einwirkung würden zu diesen nocB 

ÖL 

die entsprechende Anzahl positiver hinzukommen, nämlich (n° -+- ti°) * 

nach Gleichung (2.). Lassen wir zunächst das ungestörte Bündel auf 
eine Thermosäule fallen, so werden wir einen Ausschlag A, erhalten 

A, sss e ^71° -4- n° -+- (n° -+- 71°) — -j . 

Nehmen wir die positiven Atome fort, so ist 
B t — e (n° ■+■ 71 °) und 

A, — B, a, _ n° 

A, 4* x 2 n° -+- 71° 


Nun denken wir uns eine zweite Stelle x = x des Bündels, wo 
wir durch äußere Kräfte alle positiven 4 tome herausnehmen können, 
während bei x = o bereits alle dort vorhandenen herausgenommen 
sind. Dann gilt die Gleichung (3.). 

Wenn wir bei x — x nicht stören, .so messen wir 


A, = £(71,-4-71,) = e(ti°-4-71°) . 

Nehmen wir bei x = x alle positiven Atome heraus, so ist 

B 2 ss £(7l°-4-n°e -< " , + '’ , * ) *) . 

Daraus folgt • 


A, — B 2 ti?(i — e-'“'- 1 -“’*') 


A. 


71° -4- 71° 




A, — B z A 2 — B, 

Bezeichnen wir — -j mit o, , — -j — mit a a , so ist 

a,ssa,( 1 — r-< 8 ^“»>*) 


9 — («j + «*)* 


0f —g. 


72 * 


und 
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(*, + *,)* = log(^J ß J. 


Hiernach ist x,-t-x, durch a,, a, und x bestimmt, ferner ist durch 


x , = a t n° und a , = 




n°- 


■K 


auch x, und x, für sich bestimmt. 

Nimmt man auf einer größeren Strecke x durch äußere Kräfte 
sämtliche positive Ionen gleich nach ihrer Entstehung heraus, so daß 
nur ungeladene vorhanden sind, so ist n, = o 


dn, 

dx 


= — x,n. 


(5-) 


n , = n\e ~ a •' 


Ohne Einwirkung mißt man 

A,=zt{n° 

nach Beseitigung aller positiven Ionen 

A, = £ n „ . 

Also ist 

A , n°-+-n° 

A ~ 


n\e 


— «a* 


( 6 .) 


“• = 7 ,0 «( £ 


n, 

K 


Die Gleichung (5.) sagt aus, daß nach Durchlaufen der Wegstrecke x 
von n° Atomen nur n, übrig sind. Das sind diejenigen, die keinen 
Zusammenstoß erfahren haben. 

Nach der Analogie der in der kinetischen Gastheorie eingeführten 
Bezeichnung können wir x , = -J~ setzen und nennen L, die mittlere 


Weglänge der ungeladenen Atome. L, 




wird entsprechend 


als mittlere Weglänge der geladenen Atome zu bezeichnen sein. 
Die in Gleichung (4.) bestimmte Größe x,-hx, ist demnach 

■+• -j— und drückt sich durch die beiden vorkommenden mittleren 

JJ X X/j 


Weglängen aus. Wir können die Größe 


1 


1 


setzen; dann 


1 

X, X, X 

wird sowohl X, wie X, bestimmt sein, wenn wir außer X noch nach (2.) 

X, ff, 


n: 


( 7 -) 
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kdßiien. Di6 letzte Gleichung gibttms das Verhältnis der freien Weg* 
längen unmittelbar durch das Verhältnis der positiven zu den un* 
geladenen Atomen itn stationären Zustande. 

Da n° unter den gewöhnlichen Verhältnissen bei den Kanal* 
strahlen groß ist gegen n° x , so ist die freie Weglänge der neutralen 
Atome größer als die der positiven. 

2. Versuohsanordnung zur Messung der freien Weglängen. 

Es handelt sich nun darum, eine Versuchsanordnung zu finden, 
durch die die in Abschnitt i auseinandergesetzten Bedingungen real i 7 
siert werden können. Es müssen die positiven Ionen vollständig 
aus dem Strahlenbündel herausgenornmen werden, das sich dann auf 
seinem weiteren Wege wieder regeneriert. Die Neubildung positiver 
Atome darf aber nicht durch das Feld, welches die positiven Atome 
herausnimmt, beeinflußt werden Nachdem die positiven Atome sich 
auf einer bestimmten Strecke wieder gebildet haben, können sie durch 
ein zweites Feld beseitigt werden, so daß man das Maß der neu- 
gebildeten positiven Atome gewinnt. 

Wegen der Streufelder sind, wie bereits erwähnt, magnetische 
Kräfte für die Beseitigung der positiven Atome ungeeignet. Es wurde 
deshalb elektrischen Kräften der Vorzug gegeben und folgende An- 
ordnung benutzt. 

Die Kanalstrahlen gingen durch Glaskapillaren, durch welche 
Entladungsraum und Beobachtungsraum getrennt waren. Durch zwei 
Gaedepumpen konnte der Beobachtungsraum auf ein höheres Vakuum 
als der Entladungsraum gebracht oder es konnte durch Einströmen 
von Gas im Beobachtungsraum ein beliebig hoher Druck erzeugt 
werden. Im Beobachtungsraum gingen die Kanalstrahlen durch ein 
Diaphragma und passierten dann zehn unmittelbar hinterein- 
anderliegende Kondensatoren. Jeder Kondensator war 1 cm 
lang und vom nächsten durch 1 mm Zwischenraum getrennt. Der 
Abstand der Kondensatorplatten betrag ebenfalls 1 mm. Nachher fiel 
das Kanalstrahlenbündel auf eine RuBENssclie Thermosäule. Die Ent- 
ladungsröhre wurde mit einer 20 plattigen Influenzmaschine betrieben. 
Quecksilberdampf wurde durch Kühlung mit fester CO, beseitigt. 

Wurde an einen der Kondensatoren eine Spannungsdifferenz von 
200 Volt gelegt, so wurden alle vorhandenen positiven Ionen be- 
seitigt. Denn eine weitere Steigerung der Spannung bis 3600 Volt 
hatte keinen Einfluß mehr. 

In Tabelle I sind Beobachtungen gegeben, die die Abhängigkeit 
der Schwächung des Kanalstrahlenbündel*» von der Spannung zeigen. 
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Man sieht, daß von 200 Yolt an aufwärts kein Einfluß mehr vor- 
handen ist. Hieraus ist zu schließen, daß bereits bei 200 Volt sämt- 
liche geladenen Atome so weit abgelenkt werden,' daß sie die -Thermo- 
säule nicht mehr treffen. 


Tabelle I. 


Spannung 
am Kondensator 

« Volt 

Schwächung 

Prozent 

Druck 

mm H# 

Entladungs- 
Spannung 
mm-Funken- 
strecke zwischen 
2-cm-Kugeln 

Kanalstrahlen 

Gas im 
Beobach tungs* 
raum 

13* 

1.2 

0.0025 

5-9 

H 

H 

20* 

3-9 

u 

» 

• 


39 * 

8.4 

* 

11 



70 * 

14-6 

* 

n 



170 

18 

» 

» 



3500 

18 

- 1 » 




20* 

3 

w 

m 



39 * 

7 

» 

» 



70* 

14.2 

» 

ft 

9 


300 

18 

w 

M 

n 


30 * 

7 

0.02 

9 

» 


55 * 

15 

” 

» 

* 


108 

21 

» 

fl 

n 

- 

300 

28.5 

* 


n 


500 

26 

• 

ft 

n 


3400 

27.5 

- 


>» 

« 

290 

34 

0.0108 

II 

H 

N 

500 

34 

- 

» 


w 

3400 

34 

» 

m 


- 

500 

3 i 

0.0106 

9.8 

H 

0 

3300 

3 1 

» 

* 

* 

" 

200* 

12 

O.OO5 

12.1 

H 

II 

500 

12 

» 

m 

w 

* 

200* 

12 

» 

m 

1» 


3500 

12 

» 

• 

* 

»» 

3500 1 

3 i 

0.005 

10 

1» 

n 

200 1 

33 

* 

« 

1» 

n 


Die mit * bezeichnet«) Spannungen wurden durch Akkumulatoren, die übrigen durch Gleich- 

Strommaschinen erzeugt. 


In der ersten Vertikalspalte sind die an einen Kondensator an- 
gelegten Spannungsdifferenzen angegeben, in der zweiten die Prozente, 
um welche die Wirkung auf die Thermosäule durch das Feld ge- 
schwächt ist. 


Alle 10 Kondensatoren eingeschaltet. 
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3. Bepbäehtungen. 

Die Messungen fahren wir nun in der Weise aus, daß zunächst 
der erste Kondensator keine Spannung erhält, sondern nur die Ein- 
wirkung eines andern Kondensators der Keihe beobachtet wird. Hieraus 
ergeben sich A, und B t . Dann wird Kondensator 1 eingeschaltet und 
nun di$ verändert^ Wirkung des zweiten Kondensators gemessen. 
Dies gibt A, und S,. Die Kondensatoren waren im allgemeinen, 
wenn sie keine Spannung erhielten, kurzgeschlossen. Doch zeigte sich 
kein Einfluß, wenn die Kurzschließung unterblieb. Die Spannung 
wurde durch Elektrometer kontrolliert. Das Ein- und Ausschalten 
der Spannung geschah durch eine durch Bernstein isolierte Wippe, 
welche den Kondensator einmal kurzschloß, das andere Mal mit der 
Spannung verband. 

Die erreichbare Genauigkeit ließ viel zu wünschen übrig. Da 
es sich um kleine Differenzmessungen handelt, konnte nur bei sehr 
konstanter Entladung eine brauchbare Messung erzielt werden. Kleine 
Schwankungen der Entladung, namentlich bei reiner WasserstoffÜUung 
und höherer Spannung, waren indessen nicht zu vermeiden, und daraus 
erklären sich auch die vielfachen Abweichungen, welche die Beob- 
achtungen voneinander zeigen. 

Tabelle II enthält eine der ersten Messungsreihen. Hier waren 
die Elektroden noch nicht gasfrei, und die absoluten Werte der Zahlen 
haben daher keinen Wert. Aber in diesem Zustande war die Ent- 
ladung erheblich regelmäßiger, als sie es später mit gasfreien Elek- 
troden war. Die erste Vertikalreihe gibt die Zahl des zur Beobachtung 
benutzten Kondensators. Nr. 1 ist der erste, durch den die Strahlen 
gehen; er wird zur Beseitigung der positiven Ionen benutzt, wenn 
bei Verwendung des andern Kondensators A 2 und B, gemessen werden. 

L — ist dann nach ( 4 .) berechnet, x ist der Abstand der Mitte 

a, -+- ot, ’ 


Tabelle U. 

Wasserstoff. Elektroden noch nicht gasfrei. 


Kondensator 

«i 

P «2 

B 

L 

Jh IQ* 

2 

0.150 

O.OßO 

0.0045 I 

4.9 

1 

3.9 

3 

w 

1 0.053 

! 

5 -i 

3 *o 

4 ' i 

* 

0.08 1 

• 

4.3 

^ 2*S - 

5 

* 

0.093 

1» 

4*5 

2*7 

6 

m 

O.IOI 

» 

4 ; 7 

2.8 

7 

* 

0.120 

r 

4*1 

2*4 

l 1 
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des Kondensators i von der Mitte , des jeweils benutzten. Bei Kon- 
densator 2 trifft diese Berechnungsweise die tatsächlichen Verhältnisse 
am schlechtesten, weil sie nur i mm Abstand voneinander haben. 
Da außerdem bei diesem Kondensator die Einwirkung nach Ein- 
schaltung von C, klein war, so sind diese Messungen die ungenauesten. 

Hier sind die Abweichungen der Größe L bei Benützung der ver- 
schiedenen Kondensatoren relativ klein, ein Beweis, daß die Glei- 
chung (4.) die tatsächlichen Verhältnisse wenigstens in erster Annähe- 
rung wiedergibt. 

Tabelle HL 

• Wasserstoff. 








Spannung der 

sator 



Druck 

L 

£. 105 

Entladung 





cm 

cm 

mm Funkenstr. 
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Tabelle HI enthält die Beobachtungen mit Wasserstoff. Die mit 2 v 
übersehriebene Spalte enthält die auf den Druck von 760 mm Hg umge- 
rechnete freie Wegläage. Die ersten 1 3 Beobachtungen sind bei niedrige- 
rem Druck gemacht. Der Mittelwert von L n ist 5.25 ro~ s cm. Nun ist 


1 

L 


1 

17 



— — nach (7.) also 

Jj % 7 l 2 



WO 





Der Mittelwert von a, ist 0.15, 


so daß L, t , = 6.15 wird. 

Wesentlich größer wird der Wert von L, wenn wir die Beob- 
achtungen bei größeren Drucken zugrunde legen. Nehmen wir die 
6 bei den höchsten Drucken gemachten Beobachtungen heraus, so er- 
halten wir den Mittelwert L n — 10.1. Der zugehörige Mittelwert a t 
ist 0.274, so daß sich 

— 13-8 

ergibt. 

Die Werte von L t ergeben sich demnach von derselben Größen- 
ordnung, wie sie, in der kinetischen Gastheorie bekannt sind. 

Es hängt, aber L, in der Weise vom Druck ab, daß bei höheren 
Drucken der Wert der mittleren Weglänge nicht so stark abnimmt, als 


der Druckzunahme entspricht. 



vom Druck abhängt, ergibt sich 


auch daraus, daß a bei höheren Drucken zunimmt. Es bestätigt sich 
hier das früher von mir gefundene Ergebnis, daß dies Verhältnis der 
positiven Atome zu den ungeladenen mit zunehmendem Drucke zunimmt. 

Dies Ergebnis ist sehr auffallend und widerspricht den gewöhn- 
lich angenommenen Grundsätzen der kinetischen Gastheorie, nach denen 
die mittlere freie Wegtänge dem Druck umgekehrt proportional sein 
muß. Es ist auch schwer einzusehen, wie ein solches Verhalten er- 
klärt werden kann, solange die Moleküle als voneinander unabhängig 
angenommen werden. Es mögen hier noch einige Versuche Erwäh- 
nung finden, die ich zur Aufklärung dieser Ergebnisse angestellt habe. 
Es schien nicht unmöglich, daß der Ionisationszustand des von den 
Kanalstrahlen durchflogenen Gases auf die Bildung der Ladungen der 
fliegenden Atome einen Einfluß haben könnte. Ich habe daher die 
Kanalstrahlen durch ein engmaschiges glühendes Platindrahtnetz, das 
viele negative Elektronen an das umgebende Gas abgibt, und auch 
durch ein Gas gehen lassen, das durch eine besondere Entladung stark 
ionisiert war. An dem Verhältnis der positiven zu den ungeladenen 
Atomen der Kanalstrahlen konnte jedoch keine Änderung wahrge- 
nommen werden. * 
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Aus den letzten Beobachtungen der Tabelle m kann man sehen, daß 
bei genügend hohen Druoken der Wert von a, gleich dem von a, wird, 
d. h! d»ß sich das Kanalstrahlenbündel wieder vollständig regeneriert. 


Tabelle IV. 
Sauerstoff. 


Konden- 

sator 

a, 

«a 

Druck 

h 

L n • io 5 

Spaii- 

nung 


io 

0.164 

O.OÖO 

0.0006 

21.5 

i *7 

5-8 


6 

0.164 

O.O3O 

0.0006 

27 

2.1 

• 


6 

0.190 

0.040 

0.0005 

23-7 

i *5 

8.6 


4 

0.190 

0.020 

# 

2 9*5 

i *9 

» 


IO 

0.190 

0.070 

• 

21-5 

1*4 

* 


3 

0.220 

O.O39 

0.0022 

"•3 

3*3 

8.7 


4 

0.220 

0.065 

V 

94 

2.7 

- 


6 

0.220 

0.106 

1 » 

8.4 

2.4 

» 


8 

0.220 

O.I3O 

n 

8.6 

2*5 

«1 


IO 

0.220 

0.160 

- 

7-7 

2.2 

• 


IO 

0.202 

O.064 

0.0007 

26 

2.4 

8.6 


8 

0.202 

0.058 

- 

22.8 

2.1 



6 

0.202 

O.O46 

- 

21.3 

i. 9 6 

- 


4 

0.202 

O.O36 

- 

17 

1.56 

• 


4 

0.240 

O.O95 

0.0037 

6-5 

3 *i 

9-6 


2 

0.240 

O.O48 


5 -o 

2.4 

* 


6 

0.240 

0.175 

- 

4-2 

2.0 

** 


8 

0.250 

0.225 

- 

3-0 

i -7 

" 


IO 

0.262 

0.102 

0.0006 

20 

1.6 

10.6 

j Ohne Kühlung Inten sität der 

8 

0.262 

0.080 

«1 

21.5 

*•7 

n 

2 Strahlen = 68 Prozent der 

6 

0.262 

.0.052 

* 

25 

i *9 

• 

1 Intensität mit Kühlung 

6 

0.200 

0.042 

0.0006 

23 

1.8 

10.6 


8 

0.200 

0.050 

* 

26.5 

2.0 

• 


IO 

0.200 

0.082 

" 

19 

i *5 

n 


IO 

0.242 

0.094 

0.0006 

20 

1.6 

9*7 

) Ohne Kühlung Intensität 

7 

0.242 

0.067 


20.5 

1.6 

* 

| 62 Prozent 

7 

0.186 

O.O48 

0.0006 

22 

i *7 

9*7 


IO 

. 

0.062 

n 

24.5 

i -9 

• 


IO 

0.175 

0.088 

0.0007 

14.2 

*•3 

11.6 


IO 

0.150 

O.O73 

0.0006 

14.8 

1.2 

8.0 


7 

0.150 

0.033 

» 

26 

2.0 

» 


7 

0.235 

0.23 

0.0032 

— 

— 

,8.7 


10 

°* 2 35 

0.33 

. * 

— 

— 

» 


10 

o .«35 

0.22 

■ 

— 

— 

• 


5 

0.235 

0.14 


4.8 

, 8.0 

1» 


2 

j 0.235 

0*06l 

» 

3*6 

\ 'i *5 

• 
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Tabelle IV enthält Eie mit Sauerstoff gemachten Beobachtungen. 
Die Werte von L sind entsprechend dem viel niedrigeren Gasdruck 
wesentlich größer, Idie von L„ aber kleiner als bei Wasserstoff. Be- 
seitigung des Hg-Dampfes hat keinen bemerkbaren Einfluß auf L, ob- 
wohl dann größere negative Ionenbildung auftritt. 

Da ^ man indessen bei den Sauerstoff kanalstrahlen niemals ein 
Leuchten des Gases durch die abgelenkten negativen Ionen wahrnimmt, 
so kann man schließen, daß die Umladung der negativen sehr viel 
langsamer erfolgt, die freie Weglänge für diese also viel größer ist. 
Dann können sie sich auch bei diesen Beobachtungen nicht bemerk- 
bar machen. 

Tabelle V. 

Stickstoff. 


Konden- 

sator 


: 

r~" • — 

! 

Druck 

L 

Im • IO 5 

Spannung 

10 

0 Jjs 

[ 

0.10 

0.0027 

9.6 

3-4 

8.6 

7 

Ol 55 

0.078 

« 

9-5 

3-4 

* 

0 

0.148 

0.067 

n 

9*1 

3 -« 



0.148 

0.091 

• 

8.1 

2.9 

» 

8 





9 


IO 

0.134 

0.074 

0.0013 

12-3 

2.1 

7.0 

7 

0.134 

0.049 


M .5 

2*5 

w 

5 

0.134 

0.036 

- 

142 

2.4 

N 

2 

0.134 

0.015 • 

» 

9.3 

1.6 

* 

2 

0.260 

0.044 

0.0046 

6.0 

3.6 

7.6 

4 

0.260 

0.083 

* 

8.5 

51 

* 

7 

0.260 

0.125 

* 

9»0 

5-5 

* 

10 

0.260 

0.220 

- 

53 

3-2 


10 

0.147 

0.080 

0.0014 

12.6 

2-3 

6.6 

8 

0.147 

0.068 

* 

12.4 

2.2 

* 

6 

0.147 

0.054 

A 

12.0 

2.2 

n 

4 

0.147 

0.037 

" 

11.4 

2.1 

• 

10 

0,270 

0.26 

0.005 

— 



8 

0.270 

0.23 

tl 

4.0 

2.6 

8.6 

6 

0.270 

0 .I 5 S 

m 

6.5 

4.3 

11 


In Tabelle V finden sich die Beobachtungen mit Stickstoff, wo 
sich L n wieder größer als bei Sauerstoff zeigt. 

Bei Sauerstoff war eine Zunahme von L n mit dem Druek in ge- 
ringerem Maße bemerkbar als bei Wasserstoff. Bei Stickstoff zeigt 
sie sich wieder deutlicher. Hier tritt auch die Zunahme von «, mit 
zunehmendem Druck wieder besser hervor als bei Sauerstoff, 
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Bei allen drei Gasen ist indessen a, bei demselben Druck nicht 
immer gleich, was zum Teil auf einen Einfluß der Spannung zu schieben 
ist, der §ich, wenn auch in geringem Grade, bexfterklich macht, 

Tabelle VI. 


Kon- 

den- 

sator 

«i 


Gesamt- 

druck 

Partial- 
druck des 
Gases der 
Kanal- 
strahlen 

L 

cm 

Spannung 

Gap 

in der Ent- 
ladungs- 
rohre 

im 

Beobacht.- 

Raum 

4 

0.262 

0.12 

0.0! 12 

0.004 

5-4 

7.6 

H 

N 

6 

0.262 

0.145 

• 

* 

6.8 

9 

» 

VI 

10 

0.262 

0.215^ 

» 

- 

5-8 

- 

» 

V» 

10 

0.350 

0.30 

0.0144 

0.0014 

5-1 

12.1 

H 

N 

7 

0350 

0.285 

- 

9 

3-9 

9 

n 

V» 

5 

0.350 

0.23 

• 

9 

4.1 

9 

9 

9 

3 

0350 

0.13 

" 

" 

4.8 

9 

* 

9 

2 

0.350 

0.085 



4-0 

9 

9 

9 

2 

0.315 

0.079 

0.0078 

O.OO36 

3-8 

10.6 

H 

N 

3 

0.315 

0.127 

• 

II 

4.25 

• 

V» 

• 

5 

0.315 

0.195 

- 

• 

4-6 

- 

* 

- 

7 

0.315 

0.230 

* 

" 

SO 

- 


* 

9 

0.315 

0.272 

* 


4-4 

" 


- 

10 

0.316 

0.295 

0.0106 

0.0031 

3-7 

9.8 

H 

. 0 

8 

0.316 

0.265 

- 

- 

4.2 


- 

" 

6 

0.316 

0.215 

- 

« 

4.8 

9 

» 

9 

4 

0.316 

0.172 

* 

«I 

4.2 


» 

9 

2 

0.316 

0.078 

» 

H 

3.9 

" 

VI 

9 

IO 

! 0.184 

0073 

0.0012 

0.0005 

19.6 

7.2 

0 

H 

8 v 

0.184 

0.048 

- 

9 

2 5-5 

1» 

9 

* 

6 V 

0. 1 84 

0033 

* 

- 

27.5 

9 

9 \ 

9 

10 

0.184 

0.070 

«1 

9 

21 

* 

" 

* 

2 

0.191 

0.026 

0.0019 

0.0005 

7-5 

8.6 

0 

N 

4 

0.191 

1 0.055 

* 

9 

9-7 


• 

* 

6 

0.191 

0.112 

» 

9 

6.2 

»1 

9 

9 

8 

0.191 

0.119 

• 

9 

7.8 

1» 

M 

- 

IO 

0.1 91 

0.132 

9 

9 

8.4 

n 



IO 

0.171 

0.090 

0.0041 

0.0005 

» 3-3 

7-4 

0 

H 

8 

0.171 

0.090 



10.5 

9 

. 

11 

6 

0.171 

0.07 



10:5 

9 

I» 

9 


In Tabelle VI sind die Beobachtungen enthalten, bei denen die 
Kanalstrahlen eines Gases in ein zweites Gas fliegen. Da aber beide 
Gase sich immer ein wenig vermischen, so sind beide Gase sowohl 
in den Kanalstrahlen wie in dem Beobachtungsraum vertreten, wenn 
auch das eine Gas erheblich überwiegt. 
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4. Kontrolle der Messungen von X, durch direkte , ■ . 

« Bestimmung von X,. 

Wir haben oben die Gleichung (6.) unter der Voraussetzung ab- 
geleitet, daß auf einer längeren Strecke sämtliche sich bildende po- 
sitive Atome beseitigt werden. Wir können dies erreichen, wenn 
wir sämtliche 10 Kondensatoren mit Spannung versehen. Da die Kon- 
densatoren ganz nahe beieinanderliegen, haben die Zwischenräume keinen 
wesentlichen Einfluß, namentlich bei stärkeren Feldern. 

Nach Gleichung (6.) erhalten wir dann 


4 = 


log ' 


A, 

A. 


71 

wird wie früher bestimmt. 
n\ 



Tabelle VII. 


A, 

A, 

< 

n °. 

L , 

nt 

L ' nt 

Druck 

Spannung 


1.62 

O.I38 

3 2 *5 

3 * 

0.0056 

7 -i 


*•57 

0.150 

35-5 

53-6 

* 

5-4 


1.67 

O.IÖO 

30.0 

5 * 

» 

5-4 


*• 5 * 

0.179 

44-5 

64 

0.0041 

6.7 

* Wasserstoff 

*•55 

0.200 

48 

74-5 

0.0032 

6.7 


2.15 

O.236 

* 9-5 

12.0 

0.0172 

4.6 


2.40 

O.25 

16.6 

11.4 

* 

6.1 


*•47 

O.258 

70 

111 

0.0006 

5-8 • 

J Sauerstoff 

2.30 

0.40 

21.8 

*5 

0.0032 

9.2 

/ 

*•35 

0.155 

69-5 

108 

0.0011 

7.6 

| Stickstoff 

1.98 

O.275 

25 

26.4 

0.0028 

! 

8.6 



Die so erhaltenen Werte von X, sind in der dritten Vertikalreihe 

n° 

von Tabelle VII enthalten. Die vierte enthält X, = X,— , wenn wir 

fl* 

L n — 5.2 io -5 für H, = 1.8 io -5 für 0, = 2.1 io -! für N zugrunde 
legen und X, dem Druck entsprechend berechnen. Auch hier ergeben 
sich die beobachteten Werte von L, bei höheren Drucken von Wasser- 
stoff zu groß, während sie bei niedrigen Drucken, denen der ange- 
nommene Wert von X„ entspricht, in der entgegengesetzten Richtung 
ab weichen.- 
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5. Vergleich der Anzahl der Zusammenstöße mit der von den 
Kanalstrahlen ausgesandten Lichtmenge der Spektrallinie H Ä . 

e 

Durch die Kenntnis der freien Weglänge sind wir auch imstande, 
die Anzahl der Zusammenstöße anzugeben, welche ein Atom in einem 
bestimmten Raum erfährt. Im stationären Zustande muß die Zahl der 

Stöße der ungeladenen gleich der der geladenen sein. Es ist — - die An- 

zahl der Stöße eines positiven Atoms auf einem Zentimeter seines Wegs. 

Nun war von mir früher 1 die Lichtintensität in der Spektral- 
linie Hg gemessen, welche von einem Wasserstoffatom auf einem Zenti- 
meter seines Wegs im Mittel ausgesandt wird. 

Für einen Druck von 0.039 mm hatte sich dort ergeben 


C = 5-4 2 IO“' 5 — 


cm 


bezogen auf die positiven Atome. 

Das PLANCKSche Energieelement ist für H ß 


C : 


£ = 4.04 io " erg; 


ist die Zahl der pro Zentimeter von einem Atom im Mittel 

c 

ausgesandten Energieelemente. 

Dann ist -j-*y das Verhältnis der Zusammenstöße eines posi- 

tiven Atoms zu der Zahl der ausgesandten Energieelemente. Dasselbe 
würden wir erhalten, wenn die Stöße der ungeladenen verglichen wür- 
den. Dann wäre £ zu verkleinern und L t in demselben Verhältnis zu 


vergrößern. Nun ist L, = L I>n 


760 


= 2.7, wenn L hn — 13.8*10" 


0.039 

gesetzt wird, entsprechend dem oben besprochenen Mittelwert der Be- 
obachtungen für hohe Drucke. 

Dann wird 


I £ 



Wenn daher ein Atom nicht weniger aussenden kann als ein 
Energieelement, so wird im Mittel von 275 Zusammenstößen nur einer 
eine Lichterregung der Spektrallinie H a hervorrufen. Daß die Licht- 
erregung beim Zusammenstoß der Kanalstrahlen mit den ruhenden 
Gasmolekülen eintritt, kann wohl kaum zweifelhaft sein. 


1 W. Wien, Ann. d. Phys. 23 , S. 426 , 1907 . 
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Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen 
Archäologischen Instituts. 

Von Prof. Dr. Hans Dragendorff. 


Das Rechnungsjahr 1910 hat dem Institut so schwere und schmerz- 
liche Verluste gebracht wie wenige vor ihm. Am 12. August 1910 
starb, nachdem er bereits im Frühjahr 1 909 aus der Zentrajdirelybion 
ausgeschieden war, Adolf Michaelis; am 22. März 1911 folgte ihm 
Reinhard Kekule von Stradonitz, beide seit ihrer Stipendiatenzeit dem 
Institute eng verbunden, beide als langjährige Mitglieder der Zentral- 
direktion mit der Entwicklung des Instituts im letzten Menschenalter 
fest verknüpft. Schloß hier der Tod lange gesegnete Lebenswerke ab, 
so traf alle unvermutet die Kunde von dem plötzlichen Hinseheiden 
unseres Generalsekretärs Otto Puchstein. Mitten aus seinen wissen- 
schaftlichen Arbeiten heraus, mitten aus seiner Arbeit für unser Institut, 
dessen Verwaltung und Leitung noch seine letzten Lebensstunden ge- 
widmet waren, wurde er uns am 9. März 191 1 genommen. Eine außer- 
ordentliche Plenarversammlung, die er selbst noch auf den 14. März 
berufen, wählte unter dem Vorsitz von Hrn. Conze, der in dankens- 
werter Weise die Geschäfte des Generalsekretärs vertretungsweise Über- 
nommen hatte, zu seinem Nachfolger den bisherigen Direktor der Rö- 
misch-Germanischen Kommission, Hrn. Hans Dragendorff, der, nach- 
dem Se. Majestät der Kaiser die Wahl bestätigt hatte, mit dem Beginn 
des neuen Rechnungsjahres sein Amt als Generalsekretär antrat. 

Außer den bereits Genannten hat das Institut durch den Tod 
verloren: aus der Reihe seiner Ehrenmitglieder A. von Nelidow in 
Paris am 18. September 1910; von den ordentlichen Mitgliedern 

L. Jacobi in Homburg v. d. H. am 24. September 1910, G. Weber in 
Smyrna am 15. Oktober 1910; von den korrespondierenden Mitgliedern 
Conte A. Cozza in Rom, G. Tomassetti in Rom am 26. Januar 19115 
G. Vyzantinos in Athen am 7, Dezember 1910. 

Neu ernannt wurden: zu ordentlichen Mitgliedern O, von Sarwev 
in Berlin und P. Schazmann in Genf; zu korrespondierenden Mitgliedern 

M. Bang in Berlin, E. R. Fieohter in Müffchen, A. Haseloif ln Rom; 
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ci 

R. Hausmann in Dorpat, Y. von Holbach in Mytilene, H. Kohl in 
Berlin, D. Krencker in Quedlinburg, F. Leonhard in Freiburg i. Br., 
M. P.-Nilssqn in Lund, T. Rivoira in Rom, R. von Scala in Innsbruck, 
R. Schultze in Bonn, B. Schulz in Hannover, J. Sievering in München, 
A.G. Sophianos in Pergamon, P. Steiner in Frankfurt a. M., A.J.B.Wace 
in Cambridge und M. von Zglinicki in Berlin. 

In der ordentlichen Plenarversammlung der Zentraldirektion, die,, 
vom 18. bis 20. April 1910 stattfand, wurden die HH. Loeschcke in 
Bonn und Winter in Straßburg zu auswärtigen Mitgliedern der Zentral- 
direktion .gewählt. Die Königliche Akademie der Wissenschaften ent- 
sandte die HH. von Wilamowitz-Moellendorff und Conze nach Ab- 
lauf ihrer Mandate auf weitere 5 Jahre in die Zentraldirektion und 
übertrug nach dem Ableben des Hrn. Kekule von Stradonitz dessen 
Mandat Hrn. Conze. 

Die archäologischen Jahresstipendien wurden den HH. Drexel, 
Fimmen, Lppel und S. Loeschcke verliehen, das Stipendium für christ- 
liche Archäologie Hm. Michel. 

Der Generalsekretär Puciistein unternahm vom 2 1 . September bis 
23. November 1910 eine Studienreise nach Nordafrika und vom 23. Fe- 
bruar bis 2. März 1911 eine Informationsreise nach Rofn. 

Das Manuskript der Boghasköi-Publikation ist von Hrn. Puchstein 
so weit gefördert Worden, daß ihr baldiges Erscheinen auch nach 
seinem Ableben gesichert ist. Auch Hr. L. Curtius hat den von ihm 
übernommenen Teil der Publikation fördern können. 

Das zweite Heft der Akropolisvasen und die Veröffentlichung der 
Campanareliefs wurden im Druck vollendet. Ersteres ist mittlerweile 
bereits erschienen; das Erscheinen des Letzteren steht unmittelbar 
bevor. Auch die übrigen Serien- und sonstigen im Gange befindlichen 
Publikationen wurden von ihren Bearbeitern nach Möglichkeit gefördert. 

Vom Jahrbuch erschien der XXV. Band. Bei seiner Redaktion 
wurde der Generalsekretär von Hm. Brandis in Jena und seit dem 
1. September 1910 wiederum von Hrn. Malten unterstützt. 

Eine schon seit mehreren Jahren in Gemeinschaft mit der General- 
verwaltung der Königlichen Museen im Anschluß an die Untersuchung 
von Baalbek geplante Unternehmung mußte leider auch in diesem 
Jahr aus Mangel an Mitteln unterbleiben. 

Mit aufrichtigem Dank dürfen wir erwähnen, daß der Zentral- 
direktion von einer Anzahl von Gönnern des Instituts für die nächsten 
Jahre eine feste Summe zur Verfügung gestellt ist, die gesondert ver- 
waltet, der Zentraldirektion die Möglichkeit geben soll, größere Mittel 
als bisher bedeutsamen wissenschaftlichen Unternehmungen und Ver- 
öffentlichungen zuzuwenden. 
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Die römische Zweiganstalt wurde während des Geschäfts- 
jahres 1910 von Hm. R. Delbrueck kommissarisch verwaltet» der bald 
nach dem Beginn des neuen Geschäftsjahres von Sr. Majestät dem 
Kaiser zum I. Sekretär ernannt wurde. In der Verwaltung des Sekre- 
tariats wurde er von den HH. Fimmen und IIoffa unterstützt, während 
Hr. von Mercklin, zeitweise von Frl. Gütschow unterstützt, au der 
Vollendung des MAu’scben Realkatalogs der Bibliothek arbeitete. Hr. 

’Dr. Voot übernahm am 1. Januar die Aufgabe, einen neuen Nominal- 
katalog der Bibliothek herzustellen. 

Hr. Delbrueck war vom 26. Juli bis 13. Oktober beurlaubt, hn 
Winter hielt er eine Anzahl öffentlicher Vorträge, wobei er in dankens- 
werter Weise von den HH. Wilpert, Deubner und Hoffa unterstützt 
wurde. Neu eingefiihrt wurden Besprechungen zum Zweck möglichst 
gründlichen Studiums einzelner Denkmäler, bei denen die Vorträge 
zum Teil von den Teilnehmern selbst gehalten wurden. 

Der XXIV. und XXV. Band der Römischen Mitteilungen wurden 
unter der Redaktion des I. Sekretärs abgeschlossen: Hr. Amelunu hat 
die Ausarbeitung des Textes zum 111 . Bande des Katalogs der Skulp- 
turen des Vatikan begonnen. 

Daß der Bibliothek besondere Pflege zugewandt wurde, zeigt u. a. 
schon die erwähnte Inangriffnahme eines neuen Nominalkatalogs. Der 
Bücherbestand wurde um 887 Werke vermehrt, unter denen, wie wir 
mit Dank erwähnen dürfen, sich wiederum zahlreiche wertvolle Ge- 
schenke befinden. Auch die Neuordnung der Photographien ist voll- 
endet. 

Endlich darf erwähnt werden, daß Dank einer besonderen Be- 
willigung seitens des Reiches eine Anzahl dringender Reparaturen und 
Änderungen an dem Institutsgebäude sowie Ausbesserungen und not- 
wendige Ergänzungen des Inventars vorgenommen werden konnten. 

In Athen fiel die wissenschaftliche und geschäftliche Leitung 
fast ganz dem II. Sekretär, Hm. Karo, zu, der dabei von den HH. Kort 
Müller und Struck unterstützt wurde. Hr. Dörpfeld, der längere Zeit 
beurlaubt war, leitete im April und Mai, von Hm. Kurt Müller unter- 
stützt, die Ausgrabungen in Tiryns und vom September bis November 
die Ausgrabungen in Pergamon. Im Oktober erklärte Hr. Dörpfel» 
die Ruinen von Pergamon und hielt im November und Dezember einige 
Vorträge im Dionysostheater und auf der Akropolis, während Hr. Karo 
im Winter wöchentlich zweimal im Nationalmuseum, Hr. K. Müller 
wöchentlich einmal auf der Akropolis vortrug. 

Außer gemeinsamen Reisen in Attika, Böotien und Euböa und 
den üblichen Frühjahrsreisen nach Delphi und Olympia fand eine 
längere Reise nach Kreta statt. 

Sitzungsberichte 1911. 
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Die Ausgrabungen in den älteren Schichten der Burg von Tiryns 
wurden fortgesetzt und ergaben u. a. wertvolle Reste von Wand- 
malereien. Die Veröffentlichung der Ergebnisse steht bevor. In Per- 
gamon wurde die Ausgrabung des Demeterbezirks fortgesetzt, die 
der großen Thermen des oberen Gymnasiums vollendet. Daneben 
erfolgte mit Mitteln aus dem IwANOFFfonds im Gebiete von Perga- 
mon die Entdeckung und Freilegung des von Philetairos gegrün- 
deten Meterheiligtums auf dem Jünd-Dag durch die HH. Conze und 

ScHAZMANN. 

Von den Athenischen Mitteilungen ist Band XXXV und XXXVI 
Heft i erschienen, der Druck des Generalregisters zu Band I — XXX 
fortgesetzt worden. Der Bestand der Bibliothek vermehrte sich, auch 
hier zum Teil durch Schenkungen, um 316 Nummern. Einen be- 
sonders bedeutenden Zuwachs hatte die Photographie- und Negativ- 
sammlung zu verzeichnen, auch sie teils durch dankenswerte große 
Schenkungen der HH. Bruckner, Hilt.fr von Gaertrinoen und K. Möller. 
Einen Katalog der Negative unternahm Frl. Dr. Bieber vorzubereiten. 

Auch die Römisch-Germanische Kommission hatte im Be- 
richtsjahre schwere Verluste zu beklagen. Hr. Prof, von Herzoc war 
durch seinen Gesundheitszustand genötigt, sein Mandat in der Kom- 
mission niederzulegen, das von der Königlich Württembergischen Re- 
gierung Hrn. Prof. Dr. Goessler in Stuttgart übertragen wurde. Am 
24. September starb in Homburg Hr. Geh. Baurat Prof. Jacobi, dessen 
Name mit der neuen Periode der Limesforschung stete verbunden 
bleiben wird als eines der tüchtigsten und erfolgreichsten Mitarbeiter 
auf diesem Gebiet. Sein Sitz in der Kommission ist von der König- 
lich Preußischen Staateregierung seinem Amtsnachfolger, Hrn. Baurat 
H. Jacobi, übertragen worden. 

Die Gesamtsitzung der Kommission fand am 18. März 1911 statt. 
Als Hilfsarbeiter standen wie bisher die HH. Kropatscheck und Steiner 
dem Direktor zur Seite, lfr. Steiner folgte mit Ende des Geschäfts- 
jahres einer Berufung an das Trierer Provinzialinuseum, wird jedoch 
seine spezielle Aufgabe, die von der Kommission und der Königlich 
Preußischen Akademie gemeinsam unternommene Herausgabe der römi- 
schen Ziegelstempel, weiter beibehalten. 

Mit den ihr zur Verfügung stehenden Mitteln und zum Teil auch 
durch persönliche Mitarbeit ihres Personals konnte die Kommission 
die bisher geförderten Unternehmungen, namentlich die Grabungen in 
Haltern, Oberaden, Cannstatt, auf der Altenburg bei Niedenstein in 
Hessen, Alzey in Rheinhessen weiter unterstützen. Kleinere Gra- 
bungen, vor allem Ringwalluntersuchungen in Nassau und im Elsaß, 
eine Grabung unter Sta. Maria im Kapitol in Köln und wichtige 
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Grabungen in neolithischen Wolinplätzen der Frankfurter Gegend traten 
hinzu. 

Das III. Heft der' von Hm. Ohlensohlager herausgegebenen »Römi- 
schen Überreste in Bayern« erschien. 

Mit dem gegen Ende des Berichtsjahres ausgegebenen, von Hrn. 
Steiner bearbeiteten Katalog des Museums von Xanten eröffnete die 
^Kommission eine Serie von wissenschaftlichen Katalogen kleinerer Alter-, 
tumssammlungen, von denen mehrere weitere sich in Vorbereitung 
befinden und bald nachfolgen werden. Auch die übrigen von der 
Kommission unterstützten Publikationen sind gefördert und zum Teil 
der Vollendung nahe gebracht. 

Außer den üblichen Reisen in seinem Arbeitsgebiete unternahm 
der Direktor eine Studienreise nach dem mittleren und südwestlichen 
Frankreich ; eine zweite Reise führte ihn mit zehn Teilnehmern in die 
Schweiz uml nach Straßburg. Er nahm ferner an den Verbaudstagen 
in Xanten und in Bonn und an dem Denkmalsptlegetag in Danzig teil. 

Der Direktion des Norddeutschen Lloyd und dem Verwaltungs- 
rate des Österreichischen Lloyd schulden wir auch in diesem Jahre 
Dank für die Vergünstigungen, die unseren Beamten und Stipendiaten 
sowie einer Anzahl Gelehrten gewährt worden sind. 
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Gesammteitzung vom 27* Juli 1911. 


Adresse an Hrn. Wilhelm Waldeyer 
zum 50jährigen Doktorjubiläum am 23. Juli 1911 


Hochgeehrter Herr Kollege! 

An der Universität Berlin, der Sie seit 28 Jahren als einer ihrer er- 
folgreichsten Lehrer angehören, haben Sie die medizinische Doktor- 
würde im Juli 1861 mit einer Dissertation erlangt, deren Titel: »De 
claviculae articulis. et functione« schon auf Ihren zukünftigen Beruf 
hindeutete. Zwischen Promotion und Berufung nach Berlin im Jahre 
1883 liegen Ihre Lehr- und Wanderjahre, in welchen Sie Ihre weit 
umfassenden und festgefugten Kenntnisse auf dem Gesamtgebiet der 
Anatomie erworben haben, als Assistent am Physiologischen Institut 
in Königsberg, als Privatdozent der Anatomie in Breslau und als Pro- 
fessor der pathologischen Anatomie an derselben Universität. Ihre in 
dieser Zeit erschienene wissenschaftliche Schrift: »Die Untersuchung 
über Bau und Entwicklung der Karzinome» und namentlich Ihre be- 
rühmte Monographie: »Eierstock und Ei« sprachen so deutlich von 
Ihrem hervorragenden Forschertalent, daß, als die tüchtigsten Lehr- 
kräfte aus Deutschland an die Universität Straßburg herangezogen 
werden sollten, die Wahl auf den noch jugendlichen Breslauer Ana- 
tomen fiel. 

Doch auch diese ehrenvolle Stellung wurde nur die Vorbereitung 
für die größere und schwierigere Aufgabe, die Dinen elf Jahre später 
die Berufung nach Berlin brachte. Galt es doch jetzt, an der Uni- 
versität der Reichshauptstadt den anatomischen Unterricht, der zu 
vielen berechtigten Beschwerden Anlaß gegeben hatte, von Grund aus 
zu reformieren. In kürzester Zeit haben Sie auch diese Aufgabe in 
glänzender W eise gelöst und in Berlin ein dankbares Feld gefunden, 
um Ihr Organisationstalent und Ihre reichen Gaben als anatomischer 
Lehrer zu entfalten. Unterstützt von einer beneidenswerten Gesund- 
heit und von einer nie erlahmenden Arbeitskraft haben Sie von früh 
bis spät in Ihrem anatomischen Institut eine Tätigkeit entfaltet, in der 
es nur wenige Ihnen gleichtun werden, in zahlreichen Vorlesungen, 
in der harten Arbeit des Präpariersaales und als Examinator. Und 
trotzdem blieb Ihnen noch Zeit, durch eine große Reihe anatomischer 
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Untersuchungen die von Ihnen vertretene Wissenschaft zu fördern: den 
Bau und die Entwicklung der menschlichen und tierischen Haare oder 
das Rückenmark und Gehirn der Anthropoiden zu untersuchen, dann 
wieder durch Golms grundlegende Arbeiten angelegt, die Neuronen- 
theorie aufzustellen, in Hertwigs Handbuch der vergleichenden und 
experimentellen Entwicklungslehre in mustergültiger Weise das Kapitel 
• der Geschlechtszellen zu bearbeiten und ein »Handbuch der topogra- 
phischen Anatomie des Beckens« herauszugeben. Dazu gesellt sich 
noch Ihre Tätigkeit in ärztlichen und wissenschaftlichen Vereinen, 
Ihre Teilnahme an Kongressen des In- und Auslandes als gefeierter 
Vertreter der deutschen anatomischen Wissenschaft. So blicken Sie 
heute an Ihrem goldenen Doktorjubiläum zurück auf ein Leben ebenso 
reich an vorbildlicher Vrbeit als auch reich an verdienten Erfolgen. 

Mit berechtigtem Stolz zählt die Preußische Akademie der Wissen- 
schaften, die Ihnen heute ihre aufrichtigsten Glückwünsche darbringt, 
Sie, hochgeehrter Herr Jubilar, zu ihren Mitgliedern. Schon 27 Jahre 
gehören Sie ihr an und haben in den Sitzungsberichten und Denk- 
schriften viele Ihrer wissenschaftlichen Untersuchungen veröffentlicht. 
Als unser verehrter ou Bois-Rrymund in Rücksicht auf sein vorgerücktes 
Alter seine Stellung niederlegte, haben Sie 1 896 zu Ihren vielen andern 
Arbeiten auf den Wunsch der Akademie, auch noch Würde und Auf- 
gaben des ständigen Sekretärs für die physikalisch-mathematische Klasse 
übernommen. Als solcher haben Sie Ihre Arbeitskraft auch ftir die 
Aufgaben und das Wohl der Akademie, wo immer sich die Gelegen- 
heit bot, unermüdlich eingesetzt, bei der Leitung der Geschäfte, bei 
der Regelung der Stiftungen, die in hochherziger Weise für wissen- 
schaftliche Zwecke vermacht wurden, und bei der Vertretung der 
Berliner Akademie auf den Zusammenkünften der internationalen Asso- 
ziation der Akademien der Wissenschaften. 

Wenn heute aus Anlaß Ihres goldenen Doktorjubiläums die Aka- 
demie auf diesen Ihren vielseitigen Wirkungskreis zurückblickt, so 
verbindet sie mit den Worten des Dankes, den sie Ihnen für Ihre 
Tätigkeit als ständiger Sekretär ausspricht, zugleich den aufrichtigen 
Wunsch, daß Sie in der gleichen körperlichen und geistigen Rüstig- 
keit, welche sie an Ihnen bewundert, ihr noch viele Jahre als Mit- 
glied angehören mögen. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 



794 Gesannntsitzung vom. 27. Juli 1911. — Mittheilung vom 13- Juli. 


f 


Zwei Edikte des Germanieus auf einem Papyrus 
des Berliner Museums. 

Von Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff und 

F. Zucker 

in München. 


(Vorgetragen am 13. Juli 1911 [s. oben S. 721].) 


Hierzu Taf. V. 


1 . Ausgabe und Erklärung der Urkunde von F. Zucker. 

Nachdem die Papyruspublikationen des vergangenen Jahres für eines 
der bedeutsamsten Fakta der späteren Geschichte des römischen Reiches, 
die Verleihung der Zivität an die Provinzialen besseren Rechtes, durcli 
eine gleichzeitige Kopie der constitutio Antoniniana eine willkommene 
Illustration gebracht hatten 1 , können wir heute in dem Papyrus des Ber- 
liner Museums, den unsere Tafel reproduziert, ein Dokument aus dem 
Anfang der Kaiserzeit vorlegen, das wohl in noch höherem Grade des 
allgemeinsten Interesses sicher ist, denn es bringt uns zwei Edikte des 
Germanieus aus der Zeit seines ägyptischen Aufenthaltes im Frühjahr 
19 n Ohr. In dem ersten untersagt er die eigenmächtigen Requisitionen, 
die von den Verwaltungsbeamten angestellt wurden, um die Mittel liir 
den Unterhalt und die Beförderung des Prinzen und seines Gefolges auf- 
zubringen, und gibt genauere Anweisungen für die geordnete Durch- 
führung der Erhebungen, wobei er die Leistungen der Untertanen nicht 
in dem üblichen Umfang in Anspruch nimmt, ln dem zweiten Edikt 
dankt er für die Sympathiekundgebungen der Bevölkerung, verbittet 
sich aber, ihn mit Titulaturen zu begrüßen, die nur dem Kaiser und der 
Kaiserinmutter zukommen. 

Das Blatt ist oben 1 1, unten 10. 5 cm breit; die Höhe beträgt 27.5cm; 
wenn unsere Berechnung des Zeilenverlustes am Anfang das Richtige 
trifft, müssen wir eine ursprüngliche Höhe von 31 — 3 1 .5 cm annehmen. 
Der sehr regelmäßige Vertikalrand der rechten Seite zeigt, daß das Blatt 


V, 426 ff. 


Pap. Giss. 1 40, ed. P. M. Meyer. Siehe dazu Wimjken, Arck. f. Papyrusforsch. 
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durch einen Schnitt abgetrennt worden ist, und zwar zweifellos nach er- 
folgter Beschriftung, da von den Füllstrichen und den langgezogenen 
Buchstabenschlüssen vielfach die Enden nicht erhalten sind; außerdem 
ist am Schluß der lang geratenen Zeile 3 1 das c abgetrennt worden. 
Auch der linke Rand kann trotz der Unregelmäßigkeit sehr wohl durch 
einen Schnitt entstanden sein. 

Die Schrift steht auf der Rektoseite; sie wird noch innerhalb des 
ersten Edikts enger, und in den letzten Zeilen unten stehen die Buch- 
staben dicht gedrängt und sind zusehends kleiner geworden. Der 
Charakter der Schrift ist höchst eigenartig. Die stattlich großen Buch- 
staben sind vielfach unverbunden nebeneinander gereiht, und haben 
daher manchmal fast die Formen der Buchschrift.; allein überwiegend 
sind sie von einer Gestalt, die im («runde von der Verbindung der 
Zeichen in der Kursive ausgeht und doch im Widerspruch zu dem 
Wesen kursiver Formen die Neigung hat, einerseits bei den gekurvten 
Linien der Kursive die Kurvierung aufs äußerste zu treiben, ander- 
seits die Linien in einem der Buchstabenverbindung entgegengesetzten 
Sinne zu führen. Auf di 'se Weise sind manirierte Verbildungen, ich 
möchte sagen perverse Gestaltungen einzelner Buchstaben entstanden, 
z. B. h in ckhnüjccic Z. 3, vor zevrüN Z. 15, ctAHTe Z. 30/31 u. ö. — 

N in CKHN<ft)CCIC Z. 3, KAT AAAMBÄNCC8AI Z. 3/4, THN 4 mÜN Z. 17, 4 cTIN 4 pTON 
Z. 26 — n in ÄnoAiAOceAi Z. 16, AseyrtATOc Z. 28, 4 niAeiKNYcee Z. 30 
usf. Es sind aber auch aus dem Bedürfnis rascher Verbindung heraus 
arge Willkürlichkeiten entstanden: die Form des e in Ipcon Z. 26 (vgl. 
dagegen die Verbindung ee in nepiAipeTeAi zwei Zeilen vorher) und in 
4 m u ist ganz unerhört; auch die Verschnörkelung des Schluß-i in 
ttapaitoVmai Z. 33 geht über das Maß des Gewöhnlichen hinaus. Wenn 
dagegen die vier letzten Buchstaben von aytoV Z. 3 7 zu einer Reihe 
ganz gleich aussehender Zeichen geworden sind, so bietet dafür be- 
sonders die Kursive des zweiten Jahrhunderts der Kaisorzeit massen- 
haft Analogien. 

Trotz der ungewöhnlich stark ausgeprägten Eigentümlichkeiten ist 
die Schrift ohne Schwierigkeit als den ersten Jahrzehnten des 1 . Jahr- 
hunderts angehörig zu erkennen. Gerade fixr die Kursive in der Zeit 
desTiberius haben wir ziemlich reichliches, und zwar in Faksimiles zu- 
gängliches Vergleichsmaterial in den Akten des Nestnephisprozesses 1 . 

1 Die Reproduktionen und Nachzeichnungen bei Wessely, Specimina, und in 
P. Lond. II, Tafelband (vgl. etwa Wessely, tab. r a, b [diese Stücke noch aus dem 
Jahre 1 i v ) — I». Lond. II plate VII u. VIII ; Wess., tab. 3 1 15PI = Lond. II pl. XI; Wess. 
tab. a = Kenyon, Palasography of Greek Pap. pl. IV [15P]). Vgl. noch etwa P. Lond. 111 
pl. XVII (16P): nachlässiger und unregelmäßiger Als unser Papyrus geschrieben, aber 
mit manchen Ähnlichkeiten im ganzen und im d&elnen. 
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Die größte Ähnlichkeit mit der Schrift unseres Papyrus, ohne dessen 
Übertreibungen zu teilen, scheinen mir die zwei folgenden, etwas äl- 
teren Urkunden zu haben: Oxy. IV 744 aus dem Jahre i*, reproduziert 
bei Deissmann, Licht vom Osten (1. Auft.) S. 107, undBGTJ. 1002 (Tafel 
im Indexband HI), eine etwa in augusteischer Zeit ahgefertigte Kopie 
eines Originals aus dem Jahre 55**. , 

Eine Paragraphos und ein etwas größeres Spatium bezeichnet den . 
Absatz zwischen den beiden Edikten; leerer Raum am Zeilenschluß 
wird meist durch den lang ausgezogenen Schlußduktus oder durch Füll- 
striche ausgefullt. Nun folge der Text. 

[r CPMANIKÖC Ka?CAP CeBACTO?] 

[yiÖC, 0CO? CeBACTO? yIwnöc,] 

[XNe?nATOc A^rei * eic rftn 4wün] 

[fTAPOYCIAN N?N fiAH XkO?ü>nJ 

* X[rrA]p[eiAC TTAofcoN] 

kai kthnÖn rdNeceAi ka! 

4nl CKHN(i)C€IC KATAAAMBÄ- 

NegeAi seNmc npöc b(an kai 

5 KATATTAtiCCeceAl TO?C fAICiJTAC, 

XnANKaTon ÜrHCÄMHN AH- 

AÖCAI, fc)TI 0?T€ nAO?ON ?n6 TINOC 

ft ?noz?noN KAT^xecöAi bo?- 
aomai, ei nh katA tün Baibioy 

to TO? 4MO? 4MAOY KAI rPANMATÖüJC 
TTPOCTArtiN, 0?TC £6 n[aC KATAAAM- 

BXNeceAi. 4 An rAp a4^, a?t6c Baibioc 

4k TO? TcOY KAI AIKAIOY tAC SCNIAC 
AiAAtäcer ka! ?tt£p tön XrrAPBY- 
15 om4nüjn aö fiaoIoon ft zeyrßN 
Xtioaiaocoai to?c wceo?c katA 
TÜN AIArPA 0 ÜN K«foe?ü)<(l.> 

TO?C AÖ XNTIA^rONTAC 4nl TÖN 
tpammat4a moy XNXrecöAi bo?- 
ao AO/a[aI, öjc ft A?TÖC K(l)A?C6l XaI- 
KeTceAl TO?C tAK&TAC (fti) 4M0) XnAN- 
reAeT. tA aö aiA tAc nÖAewc aiatp4- 
XONTA ?nOZ?riA TO?C XnANTßN- 


1 Vorstufen aus ptoiem&ischer Zeit: Amh. 11 35 pl. X [132*], in den Einzelformen 
noch ganz anders, aber bereits Anbahnung der in den oben aufgezählten Urkunden 
vorliegenden Entwicklung; Hein. 13 pl. IV Juo*J, wo sich die Auflösung des charakte* 
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*♦ tac npöc b!an nepiAipeTceAi KUAfw 
* 5 t J 0< ^ J0 r ^ P ÖMOAOrOYM^NHC 
AüCTefAC 4ctin £pi-on. 

TgPMANIKÖC KaTcaP CeBAc[T]o? Ytöc, 

0eo9 CgbactoV yIunöc, XNe^ruToc 
Airei • tRn m4n s^noian *mön 
3« Sn Atel iniaeiKNYcee, ötan mg (g) 1’- 
AHTe, XnoA^xoMAi’ täc Ai imaeÖNOYfc] 
ipio) ka) teoeioYC 4k<pü>nRcgic 
^mön 4s [XjriANTOc itapaito9mai. 
npinoYCi rXp m6n<j) töi cutRpi 
35 6nt(dc kai e^epriT^ to? c?NnANTOc 
TÖN ÄNBPUmtäN riNOYC, TÖ 4«(jj 
nATPI KA' Tl) MHTp) A?TO?, 4mR a4 

mämmi^. tA Ai hm4tgpa 4n vnonApenA 
4ctin tRc 4kgInü)n ACIÖTHTOC, U)C 
4» 4 Xm moi mR neicefire, XnankXt4 me 
mR ttoaaXkic VmcTn 4N$AN(zeceAi. 

Die der ersten erhaltenen Zeile vorausgehenden und Z. 1 habe 
ich exempli causa ergänzt, das Präskript ist sicher. 

Z. 1. Am Zeilenanfang erhalten linke un'sre Spitze von a oder 
a, wahrscheinlicher a. Nach 2 (oder 3 wenig Platz beanspruchenden) 
Buchstaben Zwischenraum unterstes Ende von p, doch ist auch * mög- 
lich. Nach etwa 7 Buchstaben unbestimmbare Reste von 3 nicht über 
die Zeile hinabgehenden Buchstaben. 

Z. 20. fbjc Wilamowitz. ai muß dicht zusammengeschrieben ge- 
wesen sein, a am Zeilenanfang hat den in dieser Schrift üblichen 
Haken; ein kleiner Fleck am unteren Rande der Lücke darüber täuscht 
zunächst den Rest eines a statt a vor. 

Z. 2 1 habe ich ft eingefügt, das der Schreiber offenbar vergessen hat. 

Z. 27 ist das t in cgbacto? ganz abgerieben. 

Z. 33 kann man die Zeichen nur gsyttantoc lesen; das Richtige 
ist ohne Zweifel 4i Xttantoc, vgl. z. B. Dio Prus. 52, 8. n. ?yoyc 8, 3. 33, 1 . 

Z. 38. Leider ist es nicht gelungen, den Schluß sicher zu lesen 
oder auch nur eine befriedigende Vermutung zur Heilung der wahr- 
scheinlich vorhandenen Korruptel zu finden, obwohl wir die Hilfe der 
HH. Schubar*, ^Wilcken und Hunt angerufen haben. Sicher scheint 
zuerst gn; abef selbst da stößt Hr. Schwärt an der Verbindung mit 
dem* folgenden Zeichen an, das man am ehesten y liest, und dahinter 
tjo oder to.. Das folgende Zeichen halten die meisten für ein sicheres n; 
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es mit dem folgenden verbunden zu denken und danach als m zu fassen, 
vgl. oMOAoroYMSNHc Z. 25. Dann sind zwei Zeichen eng verschlungen; 
ui, das. Hr. Schubart einmal vorschlug, und ap, für das Hr. Hunt 
und Wilamowitz eintreten, haben beide mindestens auf diesem Blatte 
keine genaue Parallele. Darauf folgt rr oder, was auch gut geht, Tt; 
ci scheint nicht undenkbar. Übergeschrieben ist »fast, sicher, a. Also 
im ganzen cnyhottapctja, mit dem nichts anzufangen ist. Die um- 
gebenden Wörter tA ÜMeT^PA £ctin tAc ^kgincon ociöthtoc lehren, daß 

entweder ein Komparativ dastand, etwas wie -rnoAe^cTePA, oder ein 
Substantiv von £n regiert; Wii.amowitz verfiel gleich zuerst auf 
YnHPeciAi ; aber das ist weder von seiten des Sinnes noch den Buch- 
staben gegenüber befriedigend. 

Z. 40. Das Futurum Anai-katc ist ein neuer Beleg für eine aus 
Papyri und Inschriften hellenistischer Zeit nicht seltene Mißbildung, 
vgl. Mayser 357; sonst ist Wortgehrauch und Stil korrekt; ymgTn schrieb 
man damals meist; daß das kurze i von Tahtc Z. 30 diphthongisch 
geschrieben ist, hat der Kopist verschuldet. Daß das verstummte Iota 
außer töi 34 fehlt, in kgacyu) i 7 falsch steht, entspricht der Zeit. Vgl. 
Crönert, Mem. Gr. Here. 44. Die Assimilation moi wird damals 
schon seltener; den Nasal vor dein Guttural mit n statt r zu bezeichnen 
(Z. 2 1 . 40), ist dagegen erst auf den Inschriften der Kaiserzeit häufig. 
Aiei 30 kommt einzeln zu allen Zeiten vor. 

Da die Hauptmasse der mit den vorliegenden zusammen gekauften 
Papyri aus Theadelphcia (Batn Harit.) am Westrande des Faijums stammt 
— allerdings fast durchweg dem 2. Jahrhundert und vereinzelt noch 
späterer Zeit angehörig — , so darf man mit Wahrscheinlichkeit für 
den Germanicus-Papyrus die gleiche Provenienz annehmen. Da er aus 
der Zeit des Germanicus stammt, könnte man in ihm die für die 
Veröffentlichung in Theadelpheia aus Alexandrien gesandte Abschrift 
selbst sehen. Allein dem stellen sich Schwierigkeiten entgegen. Das 
Präskript T gpmaniköc KaTcap A^rei zeigt, daß uns zwei Edikte' vor- 
liegen. Da sie in Alexandrien erlassen sind 1 2 , müssen wir die Form 
ihrer Publikation nach den erhaltenen offiziellen Exemplaren von Statt- 
halteredikten beurteilen. Der Präfekt übersendet sein Edikt an den 
Strategen eines jeden nomöc mit einem Einführungsschreiben. Der 
Stratege macht in der Metropolis durch Anschlag das Schreiben samt 
dem Edikt bekannt, indem er seinerseits einige einleitende Worte vor- 
ausschickt, in . denen er sich an die Gaubewohner wendet. In die 

1 Griechisch aiAtai-ma, vgl. P. M. Meter, P. Giss. 1 2 S. 26. Dazu ol nömoi kai 
ai aiatAicic Coinpt. r. Acad. d. lnscr. 1905, i6q; Schubart, KlioX 50. 

* Bei Erlassen des Kaisers aus Rom mußte es ausführlicher werden, Pap. Giss. 40 
eol. II is — 15. 
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einzelnen Dorfbezirke wurden offenbar vom Strategenamt Kopien dieses 
Ansehiags des Strategen hinausgesehickt, um dort duroh Anschlag ver- 
öffentlicht zu werden, und eine solche Kopie wäre der vorliegende 
Papyrus. ° 

Nun gibt freilich unter den auf Stein erhaltenen offiziellen Ver- 
öffentlichungen von Statthalteredikten, aus denen die vorausgegangenen 
Aufstellungen abgeleitet sind, nur das AiÄTArwA des Vergilius Capito 
(OIGS. 665 [49P] die vollständige Form wieder. Dem Kdikt des Tib. lulius 
Alexander vom Jahre 69 (OGIS. 669), das wie das vorige in die Pylonen- 
wand des Haupttempels der großen Oase eingegraben ist, geht nur 
eine einleitende Bekanntmachung des Strategen voraus. Vo»* dem Edikt 
des Lusius Geta (Mii,ne, Cat. Gen. Cairo, Greek Inscr., S. 1 1 [54**] aus 
Soknopaiu Nesos) fehlt die einleitende Bekanntmachung des Strategen. 
Ich möchte allerdings glauben, daß jede Lokalbehörde ihr Einzelexem- 
plar mit den vollständigen Begleitschreiben erhielt; aber da könnten 
gewiß allerhand Zufälligkeiten mitspielen. 

Wie dem auch sei, wir müssen uns zunächst vergegenwärtigen, 
wie nach den obigen Ausführungen das vollständige offizielle Exemplar 
ausgesehen haben wird, das vorn Strategenamt in Arsinoe nach Theadel- 
pheia geschickt wurde. 

Da die Edikte von einem Angehörigen des Kaiserhauses ausgehen, 
so würde die die Veröffentlichung betreffende kurze Kundgebung des 
Strategen hinter, nicht vor die Edikte zu stehen kommen, etwa wie 
hinter den Epistulae Severi et Caracallae ad Tyranos, CIL. III 781 = 
Font. iur. Rom. 7 Nr. 89, das Schreiben des Provinzialstatthalters an 
ÄPxoNTec BOYAh ahmoc samt dem Vermerk über die Veröffentlichung 
steht. Dem Text vorausgehen würde ein Einführungsschreiben des 
Germanicus oder vielmehr wohl seines rpAMMATeyc kai »iaoc an den 
Strategen oder vielleicht auch nur ein Vermerk über die erstmalige 
Veröffentlichung samt Datierung. 

Wenn das erhaltene Blatt nur eine Kolumne einer umfangreichen 
Urkunde ist, können die postulierten Angaben neben ihm gestanden 
haben. Aber es sieht ganz so aus, als hätte es für sich bestanden. 
Dann fehlt hinten die Bekanntmachung des Strategen, und vom kann 
vor dem zu ergänzenden Anfänge des Edikts höchstens ein ganz kurzer 
Vermerk, etwa ÄNTfrPA4>0N aiatätmatoc, gestanden haben. Denn das Blatt 
ist noch in seinem jetzigen Zustand ungewöhnlich hoch. Demnach ist 
es trotz allem nicht unmöglich, daß uns die von dem Strategen abge- 
sandte Kopie vorliegt; aber ebensogut ist möglich, daß wir nur eine 
bei irgendeiner Gelegenheit angefertigte Abschrift vor uns haben. 

Daß die Edikte in Alexandrien erlassen sind, versteht sich bei 
dem zweiten von selbst, für das erste zeigen es die Worte 22 tA ai k 
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thc nÖAeuc aiatp£xonta 'Y’norJriA. Die Bedrückungen in den Gauen, 
gegen die es sich richtet, hatten also schon vor der Abreise des Prinzen 
begonnen, und die Klagen der Bevölkerung des Landes waren alsbald 
auch in die Hauptstadt zu ihm gedrungen. 

Jetzt endlich können wir an die Ergänzung des verlorenen Anfangs 
gehen. Mag auch das Blatt nur ein Teil einer vollständigen „Urkunde 
sein, so viel ist klar, daß nur sehr wenig vom Anfang des ersten Ediktes 
fehlen kann. Es begann mit dem Gedanken: da ich höre, daß für 
meine rtAPOYCiA bereits eigenmächtige Requisitionen von Fahrzeugen 
und Gespannen vorgenommen werden — damit sind wir bereits bei 
den ersten erhaltenen Worten. Natürlich ist das ganze Präskript der 
Zeilen 2 7 — 29 einzustellen. Da aber die Schrift zunächst entschieden weit- 
läufiger ist als späterhin, so habe ich auf Grund durchschnittlicher Zählung 
3 — 4 Buchstaben weniger als in Z. 2 7 ff. für die einzelnen Zeilen ange- 
setzt. X[NrA]p[elAC scheint mir gut zu den Resten am Anfang von Z. 1 
zu passen, dagegen ließ sich keine den Spuren in der 2. Hälfte der 
Zeile entsprechende Ergänzung finden. 

Schon in ptolemäischer Zeit bestand für die Untertanen die Ver- 
pflichtung, dem König und seinem Gefolge und illustren auswärtigen 
Gästen (wie dem römischen Senator L. Mummius, P. Tebt. I 33 [1 1 2*]) 
bei Bereisung des Landes, sowie den königlichen Beamten auf ihren 
Dienstreisen die Mittel zur Fortbewegung zur Verfügung zu stellen und 
für Unterkunft und Verpflegung aufzukommen. Selbstverständlich wurde 
diese Einrichtung von den Römern übernommen. Der Anspruch auf 
die Leistungen wurde von Berechtigten und Unberechtigten in der un- 
erhörtesten Weise mißbraucht 1 2 , und die Klagen darüber wie die. Straf- 
bestimmungen dagegen nahmen kein Ende. Welche Forderungen in 
ptolemäischer Zeit ein hoher Beamter stellte, davon geben die For- 
derungs- und die Lieferungsliste für die Reise des Dioiketen Clirysippos 
durchs Faijum im Jahre 2 2 7* eine V orstellung 5 . Klagen über Bedrückungen 
seitens durchreisender Beamten und Soldaten enthält die bekannte Bitt- 
schrift der Priester von Philä, OGIS. 1 39, und gegen unberechtigte For- 
derungen der Beamten wendet sich das npöcTAr«A P. Tebt. 1 5 , 1 7 8 ff. [ 1 1 8*]. 
In römischer Zeit wurde die Drangsal, die ja in den anderen Provinzen 
eine stehende Klage ist 3 * , auch in Ägypten immer ärger; nur wenige 

1 nAeoNEKTiKÖc ka! Anaiaöc Tfic Äioyci'ac ÄnoxpftceAi im Edikt des Capito, OGIS. 665, 16. 

2 P. P. III 53 (m) S. 152 und P. Grenf. II I4(b) [auf 227 zu datieren, wie P. P. 111 
S. 1 52 gezeigt ist]. Während P. Grenf. ein Bericht eines Unterbeamten ist über die bereits 
beschafften s£nia, enthält das andere Stück das Schreiben eines höheren Beamten 

(vgl. Z. 12 mh kinhchic und Z. 14 npiN An Sweic UAPAr]eN<i«eeA), in welchem eine Liste 
der zu beschaffenden s£nia aufgestellt wird. 

* Vgl. die von Dittenberger zu OGIS. 665 Anra. 22 aufgezählten bekannten 

Inschriften. 
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Jahre nach dem Edikt des Aemilius Rectus vom Jahre 42 (P. Lond. III, 
S. I07f.), in welchem die Berechtigung zur Inanspruchnahme der Lei- 
stungen an die aiha&mata des Präfekten geknüpft wurde, mußte Ver- 
gilius Capito (im Jahre 49, OGIS. 665, 24!’.) die alten Bestimmungen 
von neuem einschärfen. Wenn nun gar der Herr der Welt auf Reisen 
war, so stiegen die Kosten und oft die Bedrängnisse ins ungeheure ', 
und man empfand es als eine besondere Wohltat, wenn der Kaiser 
mäßige Ansprüche stellte 2 . Es kommt nun für uns darauf an, die 
sonstige Praxis festzustellen und daran die Bestimmungen des ersten 
Edikts im einzelnen zu messen 2 . 

Der Besuch des Königs, in römischer Zeit des Kaisers oder Statt- 
halters, heißt in der Regel nAPOYciA 4 , mau hätte also von der tupoycIa 
T epMANiico? Kaicapoc zu reden. Die dafür aufzubringenden Leistungen, 
die gelegentlich auch als tupoyc ai 2 , mit einem ganz allgemeinen Aus- 
druck als £niTHAeiA < ' bezeichnet werden, zerfallen in zwei große Gruppen, 
Leistungen für Fortbewegung der Reisegesellschaft und ihres Gepäcks 
und für Verpflegung; diese Zweiteilung tritt auch im Edikt des Ger- 
manicus, Z. 1 — 4, 7 — 12, 12 — 17 deutlich hervor. Die ersteren werden 
unter dem Terminus technicus ^itapeTai ‘ zusammengefaßt — darüber 
nachher; für die letzteren kommen verschiedene Bezeichnungen vor: Ger- 
manicus spricht Z. 4 und 1 1 von ieniai, die den iiaoTa und VnozYriA 
gegenübergestellt sind. Daß damit nicht etwa bloß »Gastgeschenke« 
gemeint sind, zeigt P. Grenf. II 14h [227*], wo auf dem Verso alles 
Bereitgestellte als icnia bezeichnet wird, während auf dem Recto — 


1 Vgl, etwa, was Plin. paneg. 20, wenn auch gewiß übertreibend, vom IYansitus 
Domitians erzählt. W. Weber, Untersuch, zur Geschichte des Kaisers Hadrian 183 A. 656. 
s Siehe Plin. a. a. 0 . über Trajan., Vita Pii c. 7. 

s Vgl. im nilgemeinen Deissmann, Licht vom Osten 268fr., Wii.cken, Ostrakn 
374 ff, 389 f. 

4 König: 1 MMI 39 (e) 18 [3. Jahrli.|; Tobt, I 48, 12 ff. [etwa 1 13 *]; Tebt. I 116, 
<7 [2. .lahrh.l. Königin: Oslr. II 1481.2 [wahrscheinlich 107», nach Boulhe-Lkclebcq, 
Ilist. des Lag. III 309t]. aioikhthc Gbknf. 11 14 h; P. P. HI 53 (m) N. 152 Jheide 227»]. 
Präfekt: Ostr. II 137*. 4 l 33 *'J- (hapoycia eines ^atontApxhcI. class. 1 lnlol. III 433 
col. X, .7.) - üniAHMiA vom Kaiser BGU. 266 |2i 5 /.6|; gebräuchlicher .« Gnechenlan l. 
Vom Präfekten: Pap. Straßb. Graec. 1168,- Arch. IV - eicoAOC- Lornl III 

S. . . 2 I.45/47]; zu Z 4 bemerkt Wu.cken, Arch. TV 5 4 < A. 1 : ^oh muß verschrieben 
sei.» mr efcoloN. - Um* vom König: P.P.H [ 43 ] - ”> S u , (7) [v^bessert]. Nicht 
gebräuchlich scheint in Ägypten nÄPOAOC zu sein (HO. s ^58, 9 [8a.taph ernes]; Monn,- 
mann, Marm. Ancyr. (Herl. Dissert. «874I 8. 6 Nr. 5, 8 ff. [Hadrian und ™ H ] 

• OGIS. 139, 8 f.: ANArKAzoYc, Mtc hapoycIac a*toic no.e.ceA. oyx 6k6ntac. 

• P. Lond. III S. 112 li 45 / 47 p l- „ , r _ nria ~ . r „ nlJl 

1 P. Tebt. 1 s 178fr. Iu8 a ] Lond. 111 S. 107, Z. 2 fl. [42P]; OG S. 5^ 9 • t49 ]• 

a k .i- 1 J» n' ’ u t i rrAPAYCiN bzw XrrAPelA verwendet, die andere Gruppe von 
An sämthehen Stellen ist ArrAPeYew bzw ^ dgß auc h Wieck en, Arch. IV 

Leistungen verschieden bezeichnet. iNacbtidc, 

539 auf die Zweiteilung kur/» hingewiesen liüt. 
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von den Leistungen für Transport usw. abgesehen — lauter Lieferungen 
für die Verpflegung aufgezählt werden, und zwar solche für den Auf- 
enthalt ,an Ort und Stelle, und außerdem öaia, d. h. Proviant für die 
Reise. Auch im Tebt. I 33 [112*] scheinen unter den ^norerpAMM^NA 
i£nia Proviantvorräte verstanden werden zu müssen, denn in den ver- 
stümmelten Schlußzeilen, welche die Liste der i6nia enthielt, ist we- 
nigstens äptoi erhalten. Das gleiche ergibt sich aus P. P. II 10 (1) — III 
32 (a), wonach die baciaikoi xhnobocko! Gänse als h£nia zu liefern haben, 
und eic aajtAnac kai sgni'ac a^tön 1 im Edikt des Capito OGIS. 665, 19 f. 
meint dasselbe, ^öaia finden sich im Edikt des Aemilius Rcctus, P. 
Lond. III S. 107 Z. 2 ff 2 . Als allgemeiner Ausdruck für die Verpflegung 
findet sich AropA (für die tiapoycia des Königs) in Tebt.l 48 (etwa 1 1 3*) 
— annona, wie die Herausgeber richtig bemerken 3 . Wieviel lür die Ver- 
pflegung aufzubringen war, ersieht man aus P. Grenf. II 1 4 (b) und P. P. 
III 53 (m) S. 1 5 2 : nach dem Berichte des Unterbeamten im ersteren Schrei- 
ben hat der ihm unterstellte Bezirk für die riAPOYCiA des Finanzministers 
geliefert: 10 AeYKOM^-romoi, 5 zahme Gänse, 50 Hühner; als Reiseproviant : 
50 Gänse, 200 Hühner, 1 00 Tauben. Die auf einen großem Bezirk sich 
beziehende Forderungsliste des andern Schreibens ist entsprechend um- 
fangreicher. Vgl. auch die Lieferungen in dem Verzeichnis von Liefe- 
rungspflichtigen, das die Stadtschreiber von llermupolis aufstellten P. 
Lond. III S. 112 [145/47]. 

Daß außer den Lieferungen für die Verpflegung gelegentlich noch 
Beiträge für Ehrengeschenke gefordert wurden, wie für goldene Kränze 
aus Anlaß der tiapoycia des Königs P. P. 39 (e) (2) Z. 18, (8) Z. 24, ist 
gewiß auch für die Zeit anzunehmen, in welcher das ctc<i>anik6n zu 
einer festen Abgabe geworden war 4 . 

Was nun die Unterkunft betrifft, so wohnte der König in eigenen 
KATAA*ceic (P. P. II 14 (ib) Z. 2 und 4 S. [48] und 14 (ic) S. [49]). 


1 Gegen Wilckkn, Ostr. I 389 hat Otto, Priester und Tempel 1 418 (Naclitr. zu 
S. 282), wohl recht, wenn er die BACiAfKoi xhnobocko! mit den baciaikoi retoproi in 
Parallele stellt, als »Pächter der königlichen Gänseherden«, und es für unglaubhaft 
halt, daß auch selbstverwaltetes königliches Eigentum zur Lieferung von se^nia heran- 
gezogen wurde. 

2 Nebenbei sei bemerkt, daß das Edikt des Germanien» Z. 4 und 13 neue Belege 
für die Form ibniai neben i^nia gibt und so auch durch eine Urkunde ägyptischer 
Herkunft die Lesung der drei Abschriften des Edikts des Capito bestätigt wird. Wilckkn, 
Arch. IV 539 Anm. 1 hat seine frühere Korrektur » ^nia_6aytön, die Dittekbergrr 
angenommen hatte, Wegen des durchgängigen Gebrauches von icniai in der Inschrift von 
Skaptopara wieder zurückgezogen. 

3 Annona ist der technische Ausdruck für den Reisebedarf des Kaisers und den 
Proviant des Heeres (Hirschfkld, Verwaltungsbeamte 3 195 Anm. 1); vgl. annona sacrae 
expeditionis CIL. XIII 1807 [vor 241P]. 

4 Siehe Wilckens Behandlung des ctcoanikön im Kapitel »Steuern* Ostr. I. 
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In römischer Zeit dienten nPAiTtipiA zur Unterkunft der Statthalter 1 « 
Solche wird auch Germanicus benutzt haben; sein Gefolge wird in 
Privathäusern einquartiert worden sein, für deren Ausstattung, wie 
es scheint, auch gelegentlich von den Einwohnern gesorgt werden 
mußte. In Tebt. I 33 wird nicht nur die Herstellung von a*aa( für 
den römischen Senator angeordnet, sondern auch verlangt, t[A] efc tön 
thc AYAHc a Xr?APTicNÖN zu beschaffen. Es bestand nicht nur hohen,- son- 
dern auch niederen Beamten und vor allem durchmarschierenden Trup- 
pen gegenüber die Verpflichtung, in den Häusern Quartier zu geben; 
vgl. OGIS! 139, Nr. 665, 21. Leicht erklärlicherweise wurde die £rn- 
cTAeMiA zu einer besonders drückenden Last, der sieh zu entziehen 
die Leute alles Mögliche versuchten (vgl. 1 \ P, II 12 (1) = III 29(a)‘ 2 * 
uml die Veranlassung zu fortwährenden Klagen war (vgl. die vorhin 
genannten Stellen)". Euergetes 11. (Tobt 1 5, 168—177 [1 1A 1 ]) verlieh 
den cTPATeYÖMeNoi ’ Gaahngc, den Priestern, den baciaikoi rewproi und den 
Monopolarbeitern die ÄNerncTAemtA. und zwar für den Besitz eines 
Hauses; seine anderen Häuser mußte ein Besitzer, wie üblich, zur 
Hälfte für Einquartierung freigeben. 

Besonders hohe Besuche gaben oft noch Anlaß, den Bewohnern 
Leistungen aufzuerlegen, die bei den gewöhnlichen riAPOYciAi in Weg- 
fall kamen. In dem Schreiben P. P. II 13 (18a) Z. 4IL und 1 1 ff. S. [43] 
wird angeordnet, ripöc thn toy bacia^ujc X* uin las Terrain bei den 
Schleusen des Bahr Jussuf auf/uschütten und einzuebnen. In Vor- 
aussicht des Besuches des aioikhthc wird in P. Grenf II 1 4 (b) der 
Unterbeamte angewiesen, auch für die öaoftoiia zu sorgen, und für 
den Senator Mummius (Tebt. I 33) werden aT ts a^aai - - kai ai Xnö to't'twn 
erBATHPiAi hergestellt. Gewiß hat man auch für Germanicus überall 
die Wege instand gesetzt und Landungsstellen hergerichtet 4 . 

Die zweite Gattung von Leistungen gilt dem Transport der 
Reisenden und ihres Gepäcks. Mit einem persischen Lehnwort be- 
zeichnet man das zwangsweise Heranziehen zu einer öffentlichen 

1 Für Ägypten belegt durch das Testament des Abraham, P. Lond. I S. 234, 46 
und, nach Wicmiens Ergänzung, auch P. Straßb. Gr. 1 r 68 = Arch. IV 1 16, Z. 13 [258P]. 
Man darf vielleicht daran erinnern, daß heutzutage überall in Ägypten rest-houses lür 
die reisenden Beamten, in erster Linie die Irrigationsiugenieure, errichtet sind. 

2 Vgl. Otto, Priester und Tempel I 169L, II 64. 

8 liier ist besonders auf die von Bitten bekoer, OGIS. Nr. 665. Anm. 22 aut- 
gczählten Inschriften als Belege aus anderen Teilen des Reiches hinzuweisen. 

4 Es handelt sich natürlich um die Strecken von den Landungsstellen am Fluß 
zu den Sehenswürdigkeiten am Wüstenrand. Als der jetzige Khedive vor einer Reihe 
von Jahren die Königsgräber auf der Westseite von Theben besuchte, wurde der Weg 
durch das Felsental eigens als Straße angelegt. - Ausbesserung der Straßen im Ge- 
biet von Trözen aus Anlaß von Hadrians Besuch: IG. IV 75 *. 4 *. VgL W. Weiter, 
Hadrian 183. 
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Leistung, und zwar meist das Requirieren von Tieren oder von 
Fahrzeugen irgendwelcher Art zum Zweck von Transporten 1 als 
ÄfTAPGYeiN, und die Forderung ebenso wie die Leistung als Xi-tapeIa. 
Mehrfach erscheint das Verbum mit »Vokalschwächung« (Mayser, 
Gramm, d. ptol. Pap. 42 f.) in der vulgären Form <=itape*ein. Indem 
ich im übrigen auf Rostowzew, Angariae, Klio VI 249fr. [dazu Wil- 
cken, Arch. IV 228] und Preisigke, Klio VII 275 verweise, 'gebe ich 
folgende Übersicht über die hierher gehörigen Tatsachen, ln der 
weitaus häufigsten Verbindung wird es auf die Tiere oder Fahrzeuge 
bezogen: so im Edikt des Germanicus r 4 f. : ^n^p tön XrrAPeyoweNOjN 
nAofuN zeyhän, ferner P. P. II 20 IV (3. Jahrh.) -- III S. 76 IV, 
( Z. 5 aömboy ÄrrAPGYe^NToc, 14 ÄrrApe'r'CAc tön AÖMBON. Tebt. I 5, l8lf. 
mhaö ktünhi A'fTÖN irr apeyein (vgl. kthnön, seil. XitapeIac im Edikt des 
Germanicus Z. 2) Z. 252 mhböna errApe'fem tiaoTa (an diesen beiden 
letzteren Stellen hat .Wilcken, Arch. III 325 öttapeteTn in örrAPE’fsiN kor- 
rigiert). Unpubl. Berl.Pap. Nr. 1 1473 R, Z. 4!'. 6n[oJc ^NrAPeyseTcA, Z. 7f. 
cy'n HMOOHTfoceiN (sic) kai aytoTc ÖNrApeYee?cei (sic) [26 i v ]. Vgl. dazu 
Joseph. Ant. XIII 52 (aus dem Schreiben Demetrios I. Sotcr von 
Syrien an Jonathan und das jüdische Volk: keaeyü) mhaö XrrAPE'r'ec- 
9Ai tA j Ioyaa1(ün YnozYriA. — Ohne bestimmtes Objekt OGIS. 665, 24 
[49 p ] mhagn aambAnein «HAÖ ÄNrAPe'r'eiN. 

Das Substantiv XrrAPeiA begegnet im Edikt des Capito Z. 20: 

AnT APEIÖN ÖNÖMATI. Syll.“ 932 [202 1 ’] Z. 53 »POYPÖN KAI XnTAPEIÖN ÄNECIN. 

P. Lond. IV Nr. 1356 [71 o r J Z. 11 Ai-tapeTai to? ahmocioy (mit Recht 
von Bell als personal Services gefaßt). Außerdem glaube ich in der 
1. Zeile des Edikts des Germanicus X[rrA]p[eiAc] herstellen zu dürfen, 
und in BGU. 266 [215/16] möchte ich lesen nAPöjcxoN (so muß es offen- 
bar heißen statt hapö[auka) ka]mhaoyc teaeioyc ayo e[fc XrrAPeiAN (das 
scheint mir besser zu passen als Wilckens rrANrtrYPiN oder öoptpin)] 
rereNHMÖNHN im öniAH[weiAC kta. 2 Gelegentlich wird XrrAPe’r'em auch auf 
die Personen bezogen, die zur Leistung heran gezogen werden : P. Lond. III 
S. 107 (c) [ 42 p ] Z. 2 : MHAENI £äÖCTü> ÖNrAPEVEIN TO’i'C öni Tfic XÜ)PAC 3 . 

1 Phot. Berolin. (verkürzt Suid. Bekk. An. 395) gibt mehrere reiche Glosse«. 
Dari« Ärr APefeceAi • tö etc ahnocian xpcian 'Y'rwpeTeiN .... ÄrrAPciAN- änäi-khn Äko^cion 
A^rOMGN KA» THN BlAC riNOM^NHN YnHPSClAN .... ÄfTAPe'r'CCeAl KAAOYCIN töcrrep HMBIC 
nyn. tö eie *>opthHan A ToiA'r'THN Tina YTTHPeciAN XreiN. Aus dieser häufige« Ve*wen- 
düng entwickelte« sich für die Ableitungen eine Reihe von Bedeutungen: angariae 
heißen die schweren Transportwagen und die sie fort bewegenden Tiere u. a. tn. 

2 Nebenbei sei zum Titel des Schreibens des Libanius v'rröp tÄn retoprÖN nep) 
tgon XrrAPeiAN bemerkt, daß, wie Foerster, ed. toin. III 469 A. 2 hervorhebt, das Wort 

■ nie bei L. in dieser Bedeutung vorkommt und wohl von einem byzantinischen Gram- 
matiker eingesetzt ist. Rostowzew freilich (Klio VI 25a A, 2) bezweifelt dies. 

* In dein Papyrus Wessely, Stud. pal, 299 v r ist es nicht sicher (s. Wilcken, 
Arch. V 450), ob zu lesen ist önöm(ata) Ärr( apcytc&n) oder Ärr(APeYe^NTü)N) kai /saa(wn) 
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ArrAPeTAi können auch in der Lieferung von Transportmitteln fiir 
die Naturallieferung bestehen, und auch da hören wir Klagen über un- 
rechtmäßige Beanspruchung, vgl. die genannten Stellen in den Edikten 
des Rectus und des Capito, besonders Tebt. I 5, 252 wha^na €rrAPe?em 
rTAO?A KATA MHA6MIAN TTAPe?P€C!N etc tAc iaiac xpgIac, 182 MHAÖ kt^hi 
aytön erTAPe'fem £n( ti tön tAtcoN. Ein aioikhthc benötigt 5 önoi baaicta! 
(Reitesel) und 40 önoi ckgyooöpoi, P. Grenf. II 14 (b). Zusammenfassend 
haben wir zu den beiden Gruppen der für die ttapoycIai geforderten 
Leistungen zunächst terminologisch zu bemerken: das Liefern der 
Naturalbeiträge und das Stellen der Fahrzeuge und Tiere wird als 
uapox* bezeichnet: Lond. III S. 1 12 Kol. I 1 ff.: - - aito*m€noi (sic!) ?ttö 

C09 ÖNÖMATA £nl TTAPOXfic TÖN felOfttAZOMeNÜN STTTIH AGIGJN. WESSELY, Sttiid.* 

pal. X Nr. 299 v 1, zitiert S. 804 Anm. 3. Daher rrAPÖxem liefern, stellen: 
Lond. II S. 74 [ 1 6 3 p ] Z. 9 hapgcxon eic kypiakAc xpgiac 1 — -. Der Ausdruck * 
eToi^ÄzeiN, der uns an der zuerst zitierten Stelle begegnet ist, und z. B. 
in Grenf. II 14 (b) sich findet (vgl. Wjlckkn, Arch. IV 5dl), scheint auf 
das Bereitstellen von seiten der Beamten bezogen werden zu müssen. 
Das Einfordern der Leistungen, das Beschlagnahmen der Naturalien, 
Fahrzeuge und Tiere und das Ileranzithen der Personen wird durch 
aambängin, kataaambäncin, katöxgin ausgedrückt; i . Edikt des Germauicus 
Z. 3,4, n ; OGIS 665, 24. 

Ihrer Natur nach sind die Leistungen tur die tiapoycia außer- 
ordentliche; terminologisch tritt dies deutlich hervor in P. Tebt. I 
48, 12 ff. [etwa 113*], wo der Komarch und die npecBYTCPoi beschäftigt 
sind, andere Steuern einzutreiben und (eicnAHPöcAi) kai tün önirerPAMMÖ- 
nhn ttpöc thn toy b aci a€ü)c nAPOYci an atopan — Grknfkll-IIdnt heben her- 
vor, daß ^mrpÄoeiN das Auflegen einer außerordentlichen Leistung j^ni- 
rpA<i>^, Tebt. I 5, 59J bezeichnet 2 . Interessant ist in dieser Hinsicht auch 
die oben zitierte Stelle in P. Lond. IV Nr. 1356, iof. : &e]icÖcai tön moi- 

PACNÖN AI* O^neP AIACTÖAAONt(ai) [tA ^KCtJpAOPAINÄPIA KAI ÄrrAP€?AI 
TO? AHMOciOY. Bell bemerkt hierzu: this shows tlwt thn sr (die ÄrrAPe?Ai) 
Vike the taxes, were assigned on the hasis of a regulär assessment. Ich glaube, 

kamönt(o)n) ei(c) nAP(o)x(Ac) |udcr -hn] rtArAPx(iAC) [-oy] tAimemc. Mit den XrrApeYTAl, 
die zahllose Male in den neuen Londoner Urkunden aus arabischer Zeit erscheinen, 
hat es eine besondere Bewandtnis. Bell hält sie für füreinen oder Superintendent». 
Da sie meist mit der YnoYpriA tön kapAbcon £n tü nüccj) Babyaönoc verknüpft, sind, 
so scheint mir die Lösung der Frage in der Angabe bei Bekk. Anecd. I 325 s. v. 
ÄrrAPO<PAP€?N, die Bell nicht herangezogen hat, zu liegen: tibctai aö kai - - £ni tön 
TO? AIM^NOC nAPA<PYAAK(ON. 

1 Vgl. auch ?apottapoxia Arch. IV 1 rö, 12, wo es sich freilich um Verpach- 
tung handelt; s. auch ebenda S. 115 Z. 2; 116 Kol. II 3* , % 

2 Ich mache darauf aufmerksam, daß in Tebt. 1 48» >9 & tön ökoopicön kai tön 

Xaaüjn £nirerPAtttt£N<DN zu iihersetzen ist: - und außerdem der außerordentlichen 

Auflagen«. 

Sitzungsberichte 1911. ^ 
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wir dürfen dieses späte Zeugnis ohne weiteres für die früheren Zeiten 
verwerten und sagen, die Zuweisung der außerordentlichen Leistungen 
hatte auf Grund ordnungsmäßiger Veranlagung zu erfolgen. Das er- 
gibt sich auch aus P. Lond. III S. 1 12 aus den Jahren 145 — I47 p , der 
Eingabe der Stadtschreiber von Hermupolis, in welcher sie eine Liste 
der Bürger vorlegen, die die nötigen Lieferungen für die Verpflegung 
des Präfekten zu leisten haben. Wilcken führt zu dieser Liste, Arch. 
IV 541, aus, daß die Bürger, die einmal ausgewählt sind, sozusagen 
ein ständiges Festkomitee bilden und jedesmal die gleichen Naturalien- 
beiträge liefern. Daraus, daß die Übernahme liturgischer Ämter, wie 
rrPAKTOPefA und ctTOAon'A, von jenen Leistungen befreit, geht deutlich 
hervor, daß die Verteilung auf Berücksichtigung der Vermögenslage 
und der öffentlichen Gesamtleistungen beruhte. Gegen diese Annahme 
spricht auch nicht die Begründung der oben angeführten Beschwerde 
der baciaikoI xhnobockoi, P. P. II 10(1) = III 32 (a), wonach die Liefe- 
rung nach der Zahl der Pflichtigen prozentualiter verteilt war; denn 
diese Aufstellung erfolgte nach Bezirken, innerhalb deren dann gewiß 
der Einzelne je nach seinen Verhältnissen herangezogen wurde. 

Die Forderungen der im Lande reisenden Beamten durften nur 
gegen Vorweis von aittaömata erhoben werden, die vom Präfekten aus- 
gestellt waren. Das wird wiederholt eingeschärft: durch Aemilius 
Rectus im Jahre 42 1 ’ (Lond. III S. 107 |c]) 2ft‘. mhacni £i£ct u> 6 NTAPe?eiN 
- - - Xnsy to? ttap’ £mo[?] autaömatoc, und durch Vergilius Capito OGIS. 
665, 24f. : mha£n aambängin mha£ ANrAPe?eiN, ei tinbc dnk aittaömata 
Sxoycin. Wenn nun für die riAPOYciA eines hohen Beamten umfassendere 
Requisitionen nötig sind, so ist es selbstverständlich, daß die lokalen 
Verwaltungsorgane nicht ohne besondere Anordnung von oben her 
vorgenommen werden dürfen, wie dies bei dem Besuch des Senators 
Mummius im Arsinoites zu sehen ist (Tebt. I 33): an Asklepiades eni 
tön npocÖAUN 1 hat ein hoher Finanzbeamter die erforderlichen An- 
weisungen gerichtet, und dieses Schreiben wird dann mit einem Ein- 
führungsschreiben von einem ebenfalls als 4ni tön itpocöawn füngie- 
renden Beamten Hermias an den baciaiköc ppammatgyc weitergegeben. 

Über die gerade für das Edikt des Germanicus so wichtige Frage, 
ob die Leistungen für die tupoycIa durchweg Zwangsleistungen waren, 
für die keine Entschädigung stattfand, ist nicht völlig ins klare zu 
kommen. Daß es zum mindesten bei einem sehr großen Teil dieser 
enirpA*Ai der Fall war, darüber kann kein Zweifel sein. Daher die 
vielen Beschwerden, und ausdrücklich bezeugen es die £nirerpAM«4NH 


1 Seine Stellung ergibt sich aus Tebt. I 27 , 98 , und in den Urkunden dieses 
Papyrus erscheinen auch die anderen Beteiligten. 
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AropA, Tebt. I 48 und das Edikt des Rectus : mhagn) 4 s 4 ctu örrAPe’f’eiw to'J'c 
Äni Tflc xiiPAC mha£ ^pöaia rt Aaao ti aüjpgAn a/tcTn Xngy kta. Dagegen 
lassen zunächst die Ostraka Wilcken II 1481 u. 1372 eine verschie- 
dene Auffassung zu: das erstere enthält Aöroc (Abrechnung) tiapoy(cIac) 
tA(c) bacia((cchc) e(c TpXnezA th(c) noA H (Wilcken: für Tflc nÖAewc), 
wahrscheinlich vom Jahre 107“. Unterm 16. Payni ist da eine 
Summe in Drachmen notiert und eine Quantität Wein mit Angabe 
des Preises, unterm 22. wieder eine Geldsumme, endlich öyon und 
von neuem ein Geldbetrag. Das können Eingänge der Kasse sein, und 
dann wären die Leistungen in Geld erhoben, wie ja das ctgoanikön ein 
Geldbetrag ist, ja, die Naturalisierungen wären zur Verrechnung in 
Geld umgesetzt; in diesem Falle wäre natürlich C«eNixNO'r’(Beuc) zu 
schreiben (Name des Lieferanten). Für diese Auffassung spricht viel- 
leicht der Ausdruck etc tpäitgza (sic !), aber ich meine, man muß auch 
die Möglichkeit in Erwägung ziehen, daß cs sich um Bezahlung für 
Lieferungen und um sonstige Ausgaben etc fiapoycIan handeln kann — 
dann ist C/AemxNO't/eei) zu schreiben. Ob man zur Begründung darauf 
Nachdruck legen darf, daß die Quantität Wein für die Leistung eines 
Einzelnen ungewöhnlich groß wäre? Wenn das Bedenken zutriift, so 
hätte man in Smcnichnubis einen Weinproduzenten zu sehen, der gegen 
Bezahlung liefert. Ähnlich scheint es mir bei Nr. 1372 1 3 3 P ] zu stehen, 
einer Quittung ytt£p timAc fiypo? Xptäbh (sic!) puan ^Yn(APAc) 5 tpcTc (un- 
sicher) 0? ^aabcc 6N bhcaypo? etc thn fiapoycian OaAkoc flreMibN (sic!) [vgl. 
Wilcken, Ostr. 1 2.76]. Es wäre sehr merkwürdig, wenn der bhcaypöc- 
Beamte eine eingelieferte Naturalabgabe in Geld umgerechnet hätte; 
oder sollte man daran denken, daß die zu leistende Naturalabgabe 
durch Entrichtung des Wertes in Geld abgelöst wurde? Der Wortlaut 
scheint, es mir nahezulegen, daß für die Naturallieferuug eine Vergü- 
tung geleistet wurde; die Quittung wäre dann von dem ausgestellt, 
der den Weizen einlieferte. 

Was die Ai-tapeTai betrifft, so hat Compaketti, Melanges Nicole S. 75 
zu der ÄnorPA*H BGU. 266 [215/16] gemeint, es sei nicht ausgeschlossen, 
daß die Requisition der Kamele aus Anlaß der ^ttiahmIa des Caracalla 
gegen Bezahlung erfolgte; die Möglichkeit ist nicht zu leugnen, aber 
seine Hinweise auf andere Urkunden halten nicht stand, da man nicht 
ohne weiteres von Requisitionen für andere öffentliche Leistungen auf 
solche zu Zwecken von hapoyciai schließen darf: in P. Gen. 35 (i6i p ) 
stellt eine Frau dem vom Präfekten 4ni unhn kamAaun geschickten abka- 
aApxhc eine Quittung aus, und in den beiden aus dem Jahre 1 63 p 
stammenden Urkunden BGU. 762 und Lond. II S. 74f. Z. 18 ff. handelt 

1 Siehe Bouche-Leclercq, Hist, des Lag. 111 309, A. 4. 


74 ' 
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es sich um Requisition eines Kamels änl ruceoeopÄ zum Zweck eines 
Säulentransports, wobei noch besonders zu betonen ist, daß in dem 
letzteren Stück bei der Erwähnung einer vorausgegangenen Requisition 
etc kypiakAc xpgIac tön And BepeNeteHC reiNo(«6N»N) nop<(e)iÖN jeder Hinweis 
auf ntceotopA fehlt. 

Ein ganz anderes Verfahren tritt uns in den sogenannten accounts 
of vetturini der PETBiE-Papyri entgegen (II 2 5[a] — [i], die Verbesse- 
rungen dazu und neue Stücke in III 6i u. 62). Da werden Beamte wie 
der ^mcTÄTHc tön katA thn xöpan Artemon im Gau herumgefahren 1 , und 
der Fuhrunternehmer Kephalos und die ÖnhaAtai erhalten von Staats 
wegen die nötigen Naturallieferungen 2 für ihren eigenen und ihrer 
Leute Unterhalt ynd für den der Tiere oder entsprechende Geldent- 
schädigung 3 ; die Beträge werden in Kontrakten mit dem oIkonömoc fest- 
gesetzt, auf welche sich die Empfänger in ihren Quittungen oft be- 
ziehen (katA tA cvrrerPAMMdNA, katA tö c't'mboaon) 3 . In welchen Fällen 
die Dienstreisen der Beamten von der Staatskasse übernommen wurden, 
haben wir keinerlei Anhaltspunkt zu sagen, so daß wir uns mit der 
Feststellung der Tatsache begnügen müssen. Dabei ist allerdings noch 
fraglich, ob nicht die Mittel durch besondere Auflagen aufgebracht 
sind — wir hätten dann eigentlich nur einen anderen Modus der 
Durchführung der gewöhnlichen Praxis zu konstatieren. 

Es wird Zeit, die Maßnahmen des ersten von Germanicus er- 
lassenen Ediktes im Zusammenhang an den gewonnenen Feststellungen 
zu prüfen. Im Grunde enthält es kaum etwas Außerordentliches. Kr 
steuert der ungesetzlichen Eigenmächtigkeit der Lokalbehörden, die 
ohne Anordnung mit den Requisitionen begonnen haben, und macht 
die Einforderung von icniai von ausdrücklichen Anweisungen abhängig, 
wie sich das nicht anders gehörte. Dem Herkommen entsprechend 
läßt er für die Naturallieferungen keine Entschädigung leisten (Z. 1 2 
bis 14, im Gegensatz zum folgenden); dagegen bestimmter (Z. 14 — 17), 
daß die zu Transportzwecken benötigten Fahrzeuge und Tiere nur 
gegen Bezahlung in Anspruch genommen werden. Soweit uns die 
sonstigen Zeugnisse ein Urteil gestatten, ist dies zwar nichts Uner- 
hörtes, aber offenbar etwas Ungewöhnliches gewesen. Dazu kommt 
noch, daß er für diese Entschädigungen einen eigenen Tarif aufstellt; 
man darf gewiß annehmen, daß darin keine allzu knappen Sätze vor- 

1 Richtige Auffassung der Urkundenserie gegenüber der ersten Erklärung Ma- 
haffys ausgesprochen von Wilamowitz, Reden und Vorträge 242; Wilcken, Gott. 
Gel. Anz. (1895) 155. 

* Siehe darüber Wilcken, Ostr. 1 67 a. 

s So in l\ 1*. II 25 (i) — offenbar einem Kontrakt iler önhaAtai mit dem oko- 
nömoc Asklepiades, betreffend Bezahlung von soundso viel Sack Futter pro Ekel. 
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gesehen waren. Das Edikt nennt Z. x 7 diesen Tarif aiappaoR. Das 
Wort kommt in der Bedeutung » rubrizierte Aufstellung, spezialisierte 
Liste, Tarif« (also = rNtimwN, vgl. BGU. 1118 [23/22*] t&n ttpöc tön 
tn&mona timRn, und den bekannten Tarif von Koptos) in der Lite- 
ratur wie in den Papyri ziemlich selten vor'. Ich führe an: P. Lille 
26, 4 f. : ätti tAc AiArPA*Rc t[o]? [eie tö] iel cnöpoy, wozu die Heraus- 
geber bemerken : dam le sens general de liste : r’est sans doute en mtrhe 
ternps un ordre de distribution. Preisigke, Girowesen 238 A. 1 über- 
setzt unter Zustimmung zu dieser Erklärung »Anweisung zur Ver- 
teilung von Saatkorn«. P. Par. 63 col. II 42 f.; katA [tö]n tAc aia- 
(rPA)*flc a?to? (sc. cttöpoy) kaipön 1 * 3 . Tebt. I 72, 449 und 61b, 37: ci- 
tikA aiatpaoR to? «[.] tTOYc - - »das General- aGhcimon« (so Rostowzew, 
Arcli. III 203). Oxy. V{i 1032,16: AifArPAjoR toV ?noAöroY Ä . Wie aus 
diesen Beispielen hervorgeht, hat AiArpAort, wenn in der Bedeutung 
»Liste« vorkommend, immer zugleich die Bedeutung einer Verordnung 
— im Gegensatz zu tpaoA, welches eine beliebige Liste von Personen 
oder Gegenständen bezeichnet. Die tpaoR kann im Auftrag der Re- 
gierung aufgestellt werden: die AiArpA*A wird von der Regierung 
als Grundlage administrativer Exekutive hinausgegeben, a. begegnet 
vielfach auch als » Verordnung« ohne den Nebensinn einer rubri- 
zierten Aufstellung (z. B. dreimal in GDI. 281 OGIS. 8 [333*]). 


2 . Historische Erläuterung von U. von Wjlamowitz- 

Moellendorff. 

Die Erlasse des Germanicus sprechen so deutlich für sich selbst, und 
der Gegensatz seiner lichten Heldengestalt zu dem finsteren Menschen- 
feinde Tiberius ist uns allen aus den Annalen des Tacitus so lebendig, 
daß jedes Wort einer historischen Erläuterung müßig erscheinen mag. 
Aber ein neues Dokument will sofort in die vorhandene Überlieferung 
eingeordnet werden, und das läßt sich hier nicht ohne einen weiteren 
Umblick tun. 

Wie nach dem Wunsche des Augustus seine letzten Anordnungen 
über die Nachfolge der Welt erscheinen sollten, zeigt nichts so gut wie 


1 aiatpadh, aiätpamma, AlArpGeiN und Zugehöriges gäbe einen höchst dankbaren 
Stoff für eine bedeutiingsgeschichtliche Untersuchung ab. Einstweilen sei auf die kurzen 
Bemerkungen verwiesen von Wjlcken, Ostr. I 90. Mittbis, Trapezitika in Zeitschr, 
Sav.-Stiftg. XIX 213 ff. Preisioke, Girowesen 338. 

a Ein Exemplar einer solchen AiArPA*ft cnÖPOY liegt vor in P. Lille 5. 

* In P. P. 111 94 (A) 2 Tftc) AIArPA*ftC TO? K»' L TÖN TOPl ÄTI|Aa[a TÖTTWN Igt A. 
wohl = önR (nämlich des tcaönhc). 
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der große Wiener Kameo 1 , der zur Erinnerung an den pannonischen 
Triumph des Tiberius vom 1 6. Januar 1 2 geschnitten ist. Da sitzt der 
greise Herr der Welt neben der Koma, der Triumphator Tiberius steigt, 
ihm zu huldigen, vom Wagen, strahlend in der Fülle seiner männ- 
lichen Kraft und Schönheit, und zwischen beiden steht der wehrhafte 
Knabe Germanicus, der sich eben unter seinem Adoptivvater die Sporen 
verdient hatte. Alle Personen hat der Künstler stark verjüngt: diesem 
Germanicus würde man nicht Zutrauen, daß er 27 Jahre alt, Vater 
mehrerer Kinder und in eben diesem Jahre Konsul ist. Aber das 
Altersverhältnis der drei, auf denen das gegenwärtige und künftige 
Heil der Welt beruhen sollte, kommt in den drei Menschenaltern, 
Greis, Mann, Knabe, wunderbar zum Ausdruck. 

Zwei Jahre darauf starb Augustus, um die Zukunft des Reiches 
unbesorgt. Sein Testament erhob seine Witwe zur Erbin seiner sa- 
kralen Augustuswürde ; aber das wird auch in seinem Sinne nichts als 
eine' Dekoration gewesen sein, wie es ihr Sohn Tiberius aufgefaßt hat, 
der sich selbst nur widerwillig den Titel gefallen ließ. Denn gesetzt, 
Augustus wäre aus Altersschwäche so sehr von sich und aller römi- 
schen Art abgefallen, daß er einer Frau Anteil am Rcgimente hätte 
gewähren wollen, so würde er dabei niemals den Senat übergangen 
haben. Etwas anderes ist es, ob Livia nicht höheres beansprucht hat. 
Die Welt, die ihr längst einen geheimen, oft einen unheilvollen Ein- 
fluß zutraute, ward nur noch mißtrauischer, während anderseits na- 
türlich die öffentlichen Huldigungen gegen die Augusta, namentlich 
im griechischen Osten, nicht ausblieben. Gewiß sind die Eifersüchte- 
leien der höchsten und hohen Frauen durchaus nicht bedeutungslos 
gewesen, aber für uns sind sie ganz unkontrollierbar. 

Tn Rom vollzog sich der Thronwechsel ohne Schwierigkeit; Ti- 
berius bewies sich dieser Aufgabe gewachsen, wie er eine jede, die 
ihm das Leben stellte, ruhig und sicher gelöst hatte. Germanicus, 
der seit drei Jahren als Höchstkommandierender in Germania inferior 
Hof hielt, wußte nur durch höchst bedenkliche Konzessionen des meu- 
ternden Heeres Herr zu werden; aber dem Adoptivvater und Kaiser 
hielt er vollkommen die Treue, obwohl die Soldaten ihn zur Empörung 
zu verlocken versuchten. Seine Gattin Agrippina, in der allein das 

1 Fuktw angler, Gemmen Ta f. 56 . Wenn der Pariser Kameo (Fortw. 60 ) die 
kaiserliche Familie beim Auszuge des Germanicus nach Asien darstellt, so mag er die 
offizielle Beleuchtung für diesen Moment geben wollen; aber die Deutung der Neben- 
personen und vollends der himmlischen Gruppe scheint mir viel zu unsicher, und wenn 
wirklich Drusus und Marcellus neben dem Divus Augustus d&rgestellt sein sollten, so 
hatte der Steinschneider ganz willkürlich oder wohl gar in bewußtem Gegensatz zu 
den Entscheidungen des Augustus und den Stimmungen des Tiberius die Lieblinge des 
römischen Volkes (Tacit. 2 , 41 ) herausgegriffen. 
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Blut des Augustus fortlebte, war dabei mehrfach persönlich hervor- 
getreten; man darf ihr einen starken Einfluß auf den Gatten Zutrauen. 
Daß die Folgen der Meuterei nur durch einen Feldzug unschädlich 
gemacht werden konnten, wird auch Tiberius gewußt haben; aber als 
Germanicus den zweiten Feldzug im Widerspruche zu der Politik des 
Augustus geführt hatte, erklärte er die Aufgabe für gelöst, Germa- 
nien, soweit es erforderlich war, für gebändigt, berief Germanicus 
ab, ließ ihn am 26. Mäi 17 einen glänzenden Triumph feiern, fiir den 
er dem Heere die reichlichen Festgeschenke selbst zahlte, und bestimmte 
den Triumphator mit sich für das nächste Jahr zum Konsul. Der 
Gegensatz zwischen Kaiser und Kronprinz, zwischen der Resignation 
des welterfahrenen Mannes und dem hoffnungsvollen Draufgänger lag 
zutage; aber es war ein ganz natürlicher Gegensatz, und nichts trat 
ans Licht, das auf eine Störung des Einvernehmens deutete. Der 
Kaiser tat, was das Wohl des Reiches forderte; Popularität war ihm 
zeitlebens gleichgültig gewesen r der Kronprinz gehorchte ungern, aber 
er gehorchte, und nicht nur die Popularität bei Heer und Volk dankte 
ihm das, sondern auch der Kaiser. 

Der Mifregent, denn durch diese Stellung hatte Augustus im An- 
schluß an die hellenistische Weise die Berufung zum Nachfolger be- 
zeichnet., mußte nun einen neuen Wirkungskreis erhalten, und da es 
ein höheres Kommando als die Rheinarmee nicht gab, übertrug ihm 
Tiberius die Regierung der provinciae trammarinae des Ostens, d. h. er 
gab ihm eine Stellung, wie sie einst Agrippa, des Germanicus Schwieger- 
vater, eingenommen batte. Auch dies hatte in der hellenistischen Weise 
seine Parallelen: schon Antiochos l. hat für seinen Vater Seleukos den 
Osten verwaltet, und danach ist dies Unterkönigtum sehr häufig vor- 
gekommen: wie Agrippa von den Orientalen angesehen ward, lernt 
man am besten aus Joseph us kennen; man darf die Beziehungen zu 
dem Hofe des Herodes verallgemeinern. Offenbar faßte auch Germanicus 
diese seine Stellung als ein wirkliches Herrschertum auf, das er bis zur 
Erledigung des Thrones zu üben gedachte. Bestimmte Aufgaben des 
Momentes gab es freilich; aber die Verwandlung von ein paar grie- 
chischen Fürstentümern, namentlich Kappadokiens, in Provinzen hätte 
das Erscheinen eines Prinzen nicht nötig gemacht, und wenn diese 
erwünscht war, um den Armeniern einen neuen König zu geben und 
das nun schon ein Mensclienalter glücklich aufrechterhaltene Einver- 
nehmen mit den Parthern neu zu befestigen, so hätte sich das auf 
einer kurzen Reise bequem erledigen lassen. Tiberius hatte ja in jungen 
Jahren eine solche Aufgabe auf jener bescheidenen Expedition gelöst, 
die uns durch die Korrespondenz des Horaz vertraut ist. Germanicus 
dagegen nahm seine Frau und drei kleine Kinder mit: schon das be- 
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dingte einen gewaltigen Troß, und richtete sich auf den Verkehr mit 1 * 
der griechischen Welt ein, die ihm bisher ferner gestanden hatte. . Er 
hat schon an den Olympien des Jahres 1 7 ein Gespann in Olympia 
rennen lassen, also einen Sport aufnehmend, den Tiberius .besonders 
gepflegt hatte, und war gerade an dem Orte neben den Vater ge- 
treten, wo dieser ganz besonders verehrt ward 1 . Es war ihm auch 
nicht behaglich in Rom, vermutlich seiner Frau auch nicht. So be- 
schleunigte er seine Abreise; er erschien zwar eine Weile neben seinem 
Schwager und Adoptivbruder Drusus im Senat", wartete aber den An- 
bruch des Jahres, dem er ^als Konsul den Namen geben sollte, nicht 
ab, sondern war am ersten Januar bereits in Nikopolis, und hatte 
zuvor dem Drusus, der nach Illyricum abgegangen war, dort einen 
Besuch abgestattet. Auf diese unbequeme Seereise wird er Frau und 
Kinder nicht mitgenommen haben 3 ; aber das Schlachtfeld von Aktion, 
auf dem der Großvater und Vater seiner Frau seinen eigenen mütter- 
lichen Großvater überwunden hatten, hat er Agrippina gezeigt. Dann 
gingen sie natürlich nach Athen, und die damals recht kümmerliche 
Stadt, die zwar dem Vater des Germanicus ein eigenes besonders vor- 
nehmes Priestertum eingesetzt hatte, aber durch eigene Schuld die 
Milde des Augustus, dessen kleiner Rundtempel vor dem Parthenon 
stand, immer wieder auf die Probe gestellt hatte, sonnte sich nun in 
der Gunst des liebenswürdigen Fürsten. Im Frühjahr ging die Fahrt 
über Kuboia. 4 nach Lesbos. Dort hatten Agrippinas Eltern einst re- 
sidiert, und die Insel war auch sonst als Villegiatur beliebt; Agrippina 
wollte dort ihr Wochenbett abhalten und hat ihre letzte Tochter Livilla 
geboren. Die Griechen waren natürlich entzückt, daß sich die Tage 
wiederholten, da Iulia unter ihnen Hof gehalten hatte, und wie diese 

1 Inschriften von Olympia 220. 221. 369 — 72. 

54 Tacitus 2,51. Tiberius hatte ihm auch die Ehre zugewiesen, einen alten, neu 
restaurierten Tempel der Spes zu weihen : die Hoffnung auf die Zukunft hat er ihm 
nicht verkürzt; aber noch war er selbst der Herr, und was er war, war er ganz. 

8 Möhnsen, Hist. Sehr. 1 280 hat die Geburt der Livilla noch in das Jahr 17 
rücken wollen, was nicht nur dein Tacitus einen durchaus wahrheitswidrigen Bericht 
aufbürdet, sondern dem Germanicus zutraut, seine schwangere Frau nach Lesbos zu 
schicken und dort noch Monate nach ihrer Entbindung warten zu lassen, denn er war 
am i. Januar 18 erst in Nikopolis. Mommsen tut das, weil er die Angabe Suetons um 
jeden Preis halten will, daß die drei Töchter emthrno triennio geboren wären (Gai. 7), 
und er selbst zeigt, daß Agrippina am 6. November 15, Drusilla iui Winter 16/17 ge- 
hören ist. Aber wenn Livilla im April 18 etv^a geboren ward, so fallen die drei 
Geburtstage zwar so, daß in einem Konsulatsjahre kein Kind geboren wird, aber 
zwischen dem Geburtstag der ersten Tochter und dem der dritten liegen 2 Jahre und 
5 Monate: das darf Sueton doch wohl eiu emtinuum (rimnium nennen. 

4 Um einen Besuch der Insel war es ihnen schwerlich zu tun; sie werden nur 
auf der kürzesten Route bei Geraistos oder auch abbiegend in Karystos Station ge- 
macht haben. 
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so mancher alten Göttin Namen und Kult geerbt hatte, liier und da 
sogar eigene Tempel erhalten, so erfuhr Agrippina die Huldigungen 
in den Formen, die der sinkende Hellenismus aufgebracht hatte’. Die 
Lesbier hatten den Agrippa als eeöc ciothp verehrt, aber doch wohl 
nach seinem Tode; die Iulia nur als Tochter des eeöc CeBACTöc. Sie 
ehrten nun die Antonia, die Mutter des Gennanicus, als Gattin des 
eeöc Apoycoc, den Tiberius nur als Sohn des Ze-rx Ccbactöc 5 : (ein cha- 
rakteristisches Avancement, das Augustus machte, als er für Rom 
Divus ward), aber wenigstens Agrippina ward bei Lebzeiten zur eeA 
AIoaic KAPnoeÖPOc, denn so heißt sie auf Inschriften ihrer Söhne Nero 
und Drusus, die unmöglich nach ihrem Tode gesetzt sein können, 
als ihr Gedächtnis geächtet war; Gennanicus heißt darin nöoc eeöc; 
das muß man unbedingt auf die Zeit nach seinem Tode beziehen*. 


1 ln einer Liste der Stephanophoren von ] Vielte »42 U 9 erscheint Gennanicus; 
man kann kaum umhin, mit Hillek als .sein .1 :;)ir 17/18 auzusetzen, seine Wahl also in 
den August etwa. Dann kann seine Kritrnmiug /.um Herrn des Ostens den Anlaß gegeben 
liaben; aber da Tiberius 2 Jahre vorher das /.weite Mal schon Stephanephor war, hat 
das arme Städtchen mich ohne besondere Veranlassung seine Loyalität nicht ohne 
Hoffnung auf einen "klingenden Gnadmibeweig dem Kronprinzen bezeugen können, 

2 IG. Xll 2, i6(>. 168 -173. 203 -207. In Samos hat man die Agrippina be- 
scheiden als /Aäpkoy OYf ATff'A, tynaika TePMANiKOY Kaicapoc geehrt (Athen. Mitt. XIV, 
102): da waltete das Andenken an ihren Vater vor. 

s Inschriften der Söhne IG. Xll 2, 212. 213. Auf einem der vielen dem Gotte 
Agrippa und seinem Sohn Agrippa geset/ten Steine hat man unter Gnius eine Weihung 
an seine Geschwister Nero, Drusus, Agrippina, Drusilln, n 4 a Ägpoaith, gesetzt, ohne 
die Toten zu vergöttern; Livilla fehlt nuffallenderwci.se. Um eine Reihe anderer les- 
bischer Inschriften, 208. 211, 258 und eine vermutlich aus dem äolischen Aga (CJG. 
3528), dazu Münzen mit ähnlicher Legende, ist ein alter Streit seit Eckels Zeiten. 
Böckh zu 2960. Kaibkl, Ephem. Epigr. II 8. 9. Cichurii’s, Ath. Mitt. Xlll 63. I)a 
heißt es 21 I TAN rYNAlKA TÖ CeBACTÖ N^AN SCAN BOAAAAN CeBACTÄN, rYMNACIAPXON Al’ 
aiönoc j Ioyaian J ArPinn6?NAN, was deutlich die jüngere Agrippina bezeichnet. Dann ist 
aber auch dieselbe 208 gemeint, wo es heißt eeÄN Ccbactän Boaaaan AioAiN KAPno<t>ÖPON 
Arpinne?NAN tan rYMNACiAPXON etc tön ai&na. Dies konnte irre führen, da auch ihre 
Mutter 0 eÄ Aioa'ic KAPno$6poc war; aber nichts steht dem entgegen, daß die Lesbier 
der Tochter, als sie Kaiserin ward, den Titel ihrer Mutter erneuten; hinzutrat die 
ewige Cymnasiarehie, die natürlich eine Stiftung ehrte, aus deren Zinsen z. B. das 
öl des Gymnasiums bestritten ward; die Geschäfte des Gymnasiarchen besorgte dann 
ein YnorYMNACiAPXÖN, 258. Der Titel kapttooöpoc, den Kaibkl mit Recht als frugifera 
deutet, so daß er nicht auf die eigene Fruchtbarkeit der Göttin bezogen werden kann, 
ist aber auch nicht auf Demeter zu beziehen, sondern muß bezeichnen, daß die be- 
treffende den Lesbiern, kaptioSt &t>epe, denn 232 erhält eine Philippina den Titel 
Xpx^hoaic KAPno<DÖpoc, und auch sie ist rYMNACiAPXOC 4 c tön aiäna. Nur eine Münze 
von Mytilene (Wroth, Cat. Br. M. Lesbos 193) mit den Legenden 0 eÖN TePtt anikön und 
0 cAn AIoain ÄrPirrniNAN kann gelegentlich ihres lesbischen Aufenthaltes geschlagen 
sein, und Hr. Zucker möchte sich dafür entscheiden. Aber auch da bleibt die MÖg- 
l lichkeit, daß der Tod des Gennanicus die Veranlassung bot. Die Münze des koinön 
Aciac (Hkad, Cat. Br. M. Lydia 103), welche Gennanicus und Drusus sitzend als n 4 oi 0 eoi 
♦iAÄAeA4>oi darstellt, lallt gewiß in diese Jahre, aber sie konnte in keiner Weise An- 
stoß erregen. 
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Germanicus fühlte sich sozusagen auf Reiseuriaub ; in der griechi- 
schen Welt gab es so viel zu sehen und zu lernen; er fuhr also, 
wohl “Während Agrippina in den Wochen war, durch die Propontis, 
legte an beiden Ufern an und besichtigte die Symplegaden, vermutlich 
vom Hieron aus. Dabei mag er Beschwerden der Provinzialen aus 
Bitliynien geschlichtet haben; er war ja nun in dem Gebiete seiner 
Oberherrrschaft. Damals hat er sich offenbar die Verdienste erworben, 
um derentwillen die kleine Stadt Cäsarea in Bitliynien den Namen 
rePMANiicrt annahm und ihn als Gründer verehrte 1 . 

Er hat seine Muße aber auch zu poetischer Produktion verwandt: 
seine Bearbeitung des Aratos fällt offenbar in dieses Jahr 1 8 und etwa 
Anfang 19. Wie- er innerlich zur Poesie stand, verrät ein solches 
Produkt nicht, aber für gute grammatische Studien und vollkommene 
Beherrschung der lateinischen Technik legt es Zeugnis ab; selbst- 
verständlich hatte er sich diese früher angeeignet, wie ja auch Ovid 
(Fast. I 23) von seiner dichterischen Tätigkeit weiß; so weit haben 
es die meisten Prinzen dieses Hauses gebracht. Niemand kann sagen, 
ob er auf die astrologischen Neigungen des Tiberius mit der Wahl 
seines Stoffes Rücksicht nahm; daß er es dem Adoptivvater widmete, 
lag gewiß nahe, beweist aber nur die Korrektheit ihrer Beziehungen". 

Germanicus ist in Lesbos, Germanicus ist gar am thrakischen 
Bosporus zu erwarten: wie hätte diese Nachricht nicht in dem armen 
alten Ovid die schon fast erstorbene Hoffnung auf Begnadigung an- 
fachen sollen, der so nahe in dem musischen Tomis schmachtete. 
Als er von dem Triumphe und den Reiseplänen des Prinzen erfuhr, 
holte er seine Fasten vor und begann ihre Umarbeitung; er wollte 
die neue Auflage dem Cäsar widmen, vielleicht konnte er sie gar 
überreichen. Wir wissen über die Zeit seines Todes nur das Jahr 1 8, 
der Monat läßt sich nicht raten. Von der Umarbeitung ist wenig 
fertig geworden; die Dinge werden uns aber doch lebendiger, wenn 
wir daran denken, wie nahe die beiden Männer räumlich einander 
gekommen sind, und wie sie beide, ohne voneinander zu wissen, 

1 Head, doctr. numm. 2 5 i i. 

* carminis at nobis genitor tu maxwma auctor , 

(e venerar, tibi sarra fero doctique laboris primitias . 

Danach verbreitet er sich über den allgemeinen Frieden, den sein Vater der Welt gibt, 
und schließt pax tua tuque adsis nato nummque secundes. Daß er das nur an seinen 
Vater, also Tiberius, richten kann, und daß er von allgemeinem Frieden erst nach 
dem 26. Mai 17. reden kann, ist selbstverständlich. Schlimm genug, wenn es jemand 
nicht begriffen hat. Ein bißchen Bosheit liegt wohl im Untergründe: Germanicus 
würde wahrlich lieber an der Weser Krieg fühlten und hält den Frieden für faul. 
Tacitus 2,41 drückt sich über seinen Triumph so aus: belhm quia conficere prohibitus 
erat, pro con/eeto accipiebatur, und sagt 2, 64 von Tiberius, er hätte sich an einem Er- 
folge mehr gefreut, quia pacem sapientia firmaverat quam si bellum per acies confecisset. 
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schwerlich sehr befriedigt von diesem Musendienst, sich um Astronomie 
dichterisch bemühen, von der sie beide nichts verstehn. Es verlohnt 
sich aber auch für die Aussage des Germanicus über sein Verhältnis zu. 
der Göttlichkeit des Tiberius und der Augusta, die unser zweiter Erlaß 
bringt, die Verse anzuführen, die Ovid der Carmenta in den Mund legt 

(I 53 1 )* e t p enes Augustos patriae tutela manebitj 

harte fas imperii frena teuere domum. 
inde nepos natusque def licet ipse recuset , 
pondera caelesti mente paterna feret. 
utque ego perpetuis olim sacrabor in aris, 
sic Augusta novum Julia numen nit. 

Als Agrippina genesen war, ging die Fahrt zunächst nach der 
Troas, wo die Bürger von Ilion sich besser vorsahen als einst, da 
sich Iulia von ihnen vernachlässigt fühlte, was ihnen teuer zu stehen 
kam 1 . Auch Assos hat die Ehre gehabt, die hohen Reisenden zu 
empfangen 2 * . Die Fahrt ging also langsam die Küste entlang; Tacitus 
erwähnt nur den Besuch des damals obskuren klarisehen Orakels®. 
Die Provinz Asien hatte gerade durch das Erdbeben schwer gelitten, 
dessen Folgen Tiberius durch jene großartige Hilfsaktion zu lindern 
strebte, für welche besonders die puteolanische Basis dankt 4 . Da 
führ Germanicus lieber vorbei. Daß er in Rhodos Station machte, 
ist natürlich. Nach Kappadokien und Armenien wird er wohl vom 
issischen Busen aus gegangen sein, während Agrippina bereits den 
Palast der Seleukiden in Daphnai bei Antioclieia bezog. Seine Auf- 
gaben in den Grenzprovinzen erledigte er schnell und gut, nicht ohne 
auf die Krönung des Armeniers Artaxias eine Münze mit eignem Bilde 
schlagen zu lassen, denn das kann kaum wider seinen Willen ge- 
schehen sein: Mommsen sieht darin einen unerhörten Übergriff in die 
Vorrechte des Kaisers 5 . Die Gesandtschaft der Parther empfing er 

1 Nikolnos i nt 2 . 

a Sie berühmen sich dessen, als Gaius den Thron besteigt, nicht ohne zu 
schwindeln, I) ittenberg er, Syll. 369. 

8 Tacit. 2, 34. Wenn damals der Chresmologe aus Milet bezogen ward, so 
muß Neukolophon, d. i. Notion, ganz heruntergekommen gewesen sein. Die römischen 
Poeten feiern den klarisehen Apollon in auffälliger Weise, der doch bei den Griechen 
bisher wenig bedeutet hatte; vermutlich dankt er das der Popularität seines Priesters 
Nikandros. Als seit Hadrian der Orakelschwindel wieder in Schwung kommt, rückt 
Klaros in die erste Reihe. 

4 Tacit. 2, 47. Dessau, Inner. at>L 156. Dittenberokb, Or. 471. 

6 Auf diese Münze und Mommsens Beurteilung, St. R. 2, 88? , hat mich Hr. Zucker 
hingewiesen, dem ich auch sonst nützliche Winke verdanke. Mommsen sagt eine 
Seite vorher, daß »Agrippa Münzen mit seinem Bilde schlagen durfte, aber dies frei- 
willig unterließ«. Dann hätte auch Germanicus nur eben nicht den Takt besessen, 
auf ein formales Recht zu verzichten. C 
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in Antiocheia und gelangte rasch zur Verständigung; sicherlich hat 
er auch in den Grenzprovinzen eine energische eigne Tätigkeit ent- 
faltet 1 . . Ks ist begreiflich, daß die Statthalter über solche formal 
durchaus berechtigten Eingriffe in ihre Kompetenz wenig erfreut 
waren, und der Prokonsul von Syrien Cn. Piso, den es zunächst an- 
ging, stand sich so wie so mit dem Cäsar schlecht; die Rivalität 
seiner Frau mit Agrippina verschärfte den Gegensatz, so daß der 
Winter nicht erfreulich verlief. Von dem Eindruck, den die fürst- 
liche Hofhaltung auf die Orientalen machte, verspüren wir keinen 
Widerhall; unsere Phantasie borgt leicht die Farben von den Zeiten, 
da Lukian den Hof des Verus in Antiocheia beobachtete. 

Für das Jahr 19 fand Germanicus zunächst eine angenehme Be- 
schäftigung iu einer Reise nach Ägypten bis nach Assuan hinauf, 
wo die Wunder eines ebensooft beschriebenen wie selten besuchten 
Landes lockten. Es ist ein Vorzug des Tacitus, daß er im Gegen- 
satz zu Sueton darauf verzichtet, die Reise durch Regierungsgeschäfte 
zu motivieren 2 . 

Wenn es auch nicht bezeugt ist, darf man doch damit rechnen, 
daß Agrippina ihren Gatten wieder begleitete, und dann wird es dem 
modernen Menschen schwer, sich die Aufregung und die Mühen und 
Kosten einer solchen Reise bis zum ersten Katarakt hinauf genügend 
vorzustellen. Wie lange es her war, daß Oberägypten keinen Fürsten, 
und gar mit Weib und Kindern auftretenden Pursten zu sehen be- 
kommen hatte, ist gar nicht auszudenken; aber selbst. Alexandreia ent- 
behrte seit beinahe fünfzig Jahren eines Hofes, und es sollte bis auf 
Hadrian dauern, daß eine solche Kaiserreise sich wiederholte 3 . In 
Antiocheia residierte doch immer in dem Prokonsul einer der Großen, 
die dicht hinter dem Kaiser rangierten, ihm an Adel und Reichtum 
oft nahe kamen; in Ägypten, wo der Kaiser souveräner König war, 
sollte sein Stellverteter eben darum nichts als Geschäftsträger sein, 


1 Eine Verordnung von ihm erwähnt der Zolltarif von Palmyra, Dittknbkrgkr, 
Or. 629, 154. 

2 Tacit. 2, 59, cognoscendae antiquitatis , sed eura provmmae praeteruhbatur levamtque 
apertis horreü pretia frugum> offenbar eine Largition. Sueton, Tib. 52, Alexandriam 
propter immemam et repenttnam famem adiit . 

8 Der Aufenthalt des Yespasian als Prätendenten kommt in der Hinsicht nicht 
in Betracht; aber auch in ihm glaubte das Volk den Gott zu entdecken, Sueton, Vesp. 7. 
Nero hat in seinen letzten Tagen mit dem Gedanken gespielt, sich »auf die Präfektur 
von Ägypten zurück zuziehen«, wie Sueton sich ausdrückt (Nero 47). ln Wahrheit hielt 
er die Abtrennung dieses Königreichs vom Imperium Romantim für möglich, weil es 
rechtlich eine Einheit in sich geblieben war* Aber das galt nur so, daß der Princeps 
als solcher König von Ägypten war* Daher konnte Augustus schreiben Aegyptum 
imperio populi Romani adieci (M. Aneyr* 5, 24) und doch den Senatoren das Betreten 
des Landes verwehren* 
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zwar militärisch vom höchsten Range, da er ja die römische Garnison 
kommandierte, aber gesellschaftlich ein Mann der Roture. Und nun 
kam der Königssohn und Erbe, und er war der Enkel des Antonius, 
dessen Andenken mit der letzten Glanzzeit der Stadt verbunden war. 
Und es kam Agrippina, eine schöne, imposante, selbstbewußte Fürstin; 
in die Griechenstadt kamen sie, die sich trotz allem immer noch die 
erste Stadt der Welt dünken durfte, und deren Bevölkerung in ihrer 
Lust am Schaugepränge, an rauschenden Bezeugungen der Loyalität, 
an Unbotmäßigkeit und schlechten Witzen durchaus großstädtisch war. 
Dieser Gesellschaft machte Germanicus Konzessionen wie vorher den 
Athenern; er zeigte sich durchaus in griechischer, also bürgerlicher 
Tracht, ohne militärisches Gefolge, und öffnete die kaiserlichen Korn- 
häuser zugunsten der Alexandriner 1 . Da durfte die Begeisterung wohl 
über alle Grenzen gehen. Im Lande hat er dann den heiligen Tieren 
und den weisen Priestern der Ägypter seine Reverenz gemacht 2 ; in 
Rom schritt in demselben Jahre der Senat gegen die saera Aegyp- 
tiaca ein 3 . 

Hier nun treten unsere zwei Erlasse ein. Der erstere ist offenbar 
durch die Bedrückung der Provinzialen hervorgerufen, die schon die 
Vorbereitung einer solchen Expedition mit ihren notwendigen Re- 
quisitionen zur Folge hatte. Germanicus wollte auch bei dieser Be- 
völkerung den besten Eindruck hinterlassen: die römischen Beamten 
dürften andere Gefühle gehabt haben. Das ist an dem Erlasse so über- 
aus merkwürdig, daß er die ganze Beamtenschaft, ignoriert 4 , die Dorf- 
ältesten ebenso wie die staatlichen Beamten vom Präfekten bis zum 
letzten Schreiber. Germanicus gibt seinem Edikte dieselbe Form, deren 
sich der Präfekt bedienen würde (r gpmaniköc A^rei), und bezeichnet sich 
schlicht als Prokonsul; Imperium maiun gegenüber allen Provinzialbe- 


1 Für die Juden fiel nichts ah, wie sie auch unter Kleopatra bei einer Korn- 
verteil i mg leer ausgegangen waren, Joseph, gg. Apion 2, 60.63. Wenn Josephus dafür 
den Grund angibt, das Getreide hätte nicht gereicht, so weiß jeder, daß er und Apion 
ein paar gleich saubere Brüder sind. 

2 Der Apis fraß ihm nicht aus der Hand, Plin. N. U. 8, 185; die thebanisehen 
Priester lasen ihm aus den Hieroglyphen, daß ihr Ratnses so mächtig wie ein römischer 
Kaiser gewesen wäre, Tac. 2, 60. 

3 Tacit. 2, 85. 

4 Ich halte es nnr für in der Ordnung, daß unser Blatt den Eindruck macht, nichts 

als den Text der Erlasse enthalten zu haben, und glaube, wir dürfen gar nicht ver- 
langen, daß sie in der gewohnten Weise von Bureau zu Bureau weitergegeben wären. 
Sie hatten ja nur für die Orte Bedeutung, welche der Prinz besuchte und konnten 
z. B. durch die Furiere mitgebracht werden, die als Quartiermacher vorangingen. Das 
Labyrinth und der Mörissee gehörten zu den Sehenswürdigkeiten, Theadelphin frei- 
lich nicht; aber die Requisitionen der Esel konnten sich ganz wohl bis dahin er- 
strecken. * 
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hörden war ihm vom Senate ausdrücklich verliehen 1 ; es kann also alles 
in Ordnung scheinen. Zurücksetzung des Präfekten 2 war schwerlich 
beabsichtigt, vielleicht war es auch praktisch das einfachste, wenn er 
alle Reklamationen an «seinen Freund und Schreiber Baebius« verwies. 
Aber der ab epistul'is oder a rationibus (wenn man ihn so nennen darf 8 ) 
besaß durchaus keine wirkliche Beamtenqualität, und der »Freund« war 
eine Bezeichnung, die dem Ägypter nach dem ptolemäischen Hofadel 
klang 4 . Am Ende ist es doch nichts anderes, als wenn jetzt ein Prinz 
in eine Provinz käme und sein Hofmarschall an die Stelle der Orts- 
polizei und der Gerichte träte, weil es ihm zufällt, Quartier zu machen 
und die Kutscher zu bezahlen. Wer so die geltenden Autoritäten bei- 

1 Tacit. 2,43: decreto patrum permissae Germanico provinciae quae mari dividuntur 
maiusque Imperium quoquo adisset qnärn iis qui Sorte aut missu principis obtinerent. Die 
prokonsulare Gewalt, die zur Mitregentschaft gehört, besaß er seit dem Tode des 
Augustus, Tacit. i, 14: dennoch hat Tiberius diesen Senatsbeschluß für notwendig ge- 
halten. Die tribunizische Gewalt hat Germanicus nicht besessen. 

2 Präfekt war Galerius, der Oheim Senecas, wenn Ca ntarelli recht hat, an dessen 
fördernde Behandlung (Rom. Mitt. XIX 15 fr. Memorie dei Lincei V 12, 2 S. 65) Hr. Zucker 
mich erinnerte, als ich dieselbe Untersuchung in ihrem negativen Teile schon ebenso 
geführt hatte, in einem Punkte noch weiter: was Dion 57, 10 anführt, datiert den Aemilius 
Rectus durchaus nicht auf das Jahr 14, da es nur die Grundsätze des Tiberius illustrieren 
soll. Daß Galerius 19 Präfekt war, hängt allerdings daran, daß er der Onkel Senecas 
war, und das ist eine sehr gute Vermutung Cantarellis, aber, wie dieser selbst betont, 
Vermutung. 

8 Mommsen, vSt. R. 2, 1150 leitet aus der Existenz eines ab epistulis des L. Aelius 
Caesar von Ritterrang ein Vorrecht des Mitregenten ab. Das fällt hin, da seit Hadrian 
viele solche Ämter von den Freigelassenen auf Ritter übergehen; Hikschfkm), Ver- 
waltungsbeamte 319, Rostowzew ab epistulis bei Pauly-Wissowa. Titular und in die 
bureaukratische Hierarchie des Hofgesindes eingeordnet ist dieser Sekretär und seines- 
gleichen erst, als in Claudius ein Kaiser auf dem Thron saß, der persönlich nicht mehr 
als Unterschriften zu leisten fällig war. Männer wie Augustus und Tiberius besorgten 
die Geschäfte selbst und zogen je nach Vertrauen und Belieben andere Personen 
heran oder ließen ihr Gesinde Hilfsdienste tun. Das konnte selbstverständlich jeder 
Privatmann ebenso halten. Wenn Cäsar den Vnter des Pompeius Trogus in Gallien 
für die Korrespondenz verwandt hat, so brauchte er zunächst die Sprachkenntnisse des 
Kelten. Daß in Ägypten eine hohe Charge des £niCTOAorPÄ 4 >oc bestand, wird er kaum 
gewußt haben, und ein Vorbild hatte er nicht nötig. Bäbius, der »Freund« des Ger- 
manicus, wird Ritterrang gehabt haben; es heißt nicht äniCTOAorPÄ<t>oc, sondern rPAAWATrf'c: 
man schreibt nicht mehr hellenistisch, sondern attisch. Die königliche Kanzlei war 
übrigens schon hei Alexander vollkommen ausgebildet gewesen und hatte Männer von 
der Bedeutung und dem Range des Eumenes an ihrer Spitze. Sicherlich hatte es 
Philipp ebenso gehalten. Und schon viel früher mußten sich ähnliche Verhältnisse 
aushilden, sobald die Vorbedingungen gegeben waren. Der rPAMWATe'r'C des lviraon, 
Metrobios, den Kratinos einführt, ist, wie sein asiatischer Name zeigt, kein Athener, 
also der Privatsekretär des Mannes von 'fürstlichem Range und Vermögen gewesen. 

4 Auch bei den comites Augusti und den amici darf man die hellenistischen Ver- 
hältnisse nicht vergessen. In dem ganzen Stande der procuratores setzt sich ja die helle- 
nistische Beamtenschaft fort, die ihre Machtvollkommenheit nur von dem Könige hat, 
weil es ja überhaupt keinen Staat außer dem Könige gibt. Ich würde es für müßig 
halten, dem Bäbius eine Beamten(|ualität römischer Art konstruieren zu wollen. 
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seite schiebt, muß der Herr sein, den Ägyptern der König; es war 
aber nur der Thronfolger, und er reiste ohne kaiserliche Erlaubnis; 
in Ägypten, für das die Konsuln nicht einmal als Eponyme existierten, 
war auch der Prokonsul eigentlich deplaciert. Es war doch wohl sehr 
maßvoll, daß Tiberius nur im Senat darüber klagte, daß Gennanicus 
die Verordnungen des Augustus außer acht gelassen hätte, der den 
Senatoren überhaupt das Betreten ohne besondere Erlaubnis verboten 
hatte. Die Bemerkung fiel, als Gcrmanicus noch in Alexandreia war; 
er erfuhr sie erst auf der Reise ins Land und hat diese nicht ab- 
gebrochen. 

Tiberius hat ohne Zweifel auch von den Akklamationen erfahren, 
die Gennanicus in dem zweiten Erlasse zurückweist. Wenn er sie 
ignoriert hat, so ist das ein Zeichen von kühler Mäßigung, bemerkens- 
wert an dem, der bald den Majestätsklagen freiesten Lauf ließ. Denn 
wenn Gennanicus selbst sagt, daß er als Gott angeredet wäre 1 , während 
die Göttlichkeit allein seinem Vater, der »wirklich der Heiland des 
ganzen Menschengeschlechts wäre«, und seiner Großmutter zukäme (also 
dem Prädikate Augustus inhärierend), so liegt auf der Hand, daß sie 
ihn als enioANHc ocöc und als ciot^p begrüßt hatten. Erretter war er 
ihnen geworden, weil er billigeres Brot verschafft hatte; das Prädikat 
ist einfach als Steigerung des abgegriffenen ev'epreTHc gemeint. Es 
wird jetzt nicht mehr befremden 2 3 , und auch d«ß Tiberius als Kaiser 
der cuTrip des Menschengeschlechts heißt, entspricht der Terminologie 
der Zeit; was für Augustus aus wirklicher Dankbarkeit für die Her- 
stellung des Friedens geprägt war, mußte sich vererben und damit zu 
einem Prädikate der Kaiserherrschaft abschleifen, wie sich die Göttlich- 
keit, die bei Alexander das was er persönlich war bezeichnet hatte, zu 
dem Titel »Majestät« für jeden Diademträger abgeschliffen hatte. Daß 
die Augusta an der Göttlichkeit teil bekam, haben wir eben auch bei 
Ovid gelesen und die eeA Aioaic kapiiooöpoc J Arpinn?NA in Mytilene kennen 
gelernt. Gennanicus protestiert ganz loyal gegen die Übertreibungen 
der Ägypter; allerdings etwas spät, und die Androhung »ich kann mich 
sonst nicht so oft zeigen« ist nicht eben schrecklich. Die Reise gibt 
er darum nicht auf. Offenbar liegt ihm mehr daran, daß Rom seinen 
Protest liest, als daß die Huldigungen unterbleiben. Aber wenn Ti- 
berius äußerlich dazu geschwiegen hat, hier merkt man, daß die beiden 
Männer sich innerlich niemals verstehen konnten. Wenn Germanicus 
die Göttlichkeit für jetzt von sich weist, so wird sie ihm doch von 

1 Mit einem schönen Worte nennt er die Akklamationen £ni$eÖNOYC £moi: sie 

erregen ihm 4>©6noc, bei dem nicht etwa an menschlichen Neid au denken ist, sondern 
an den des Himmels, weil ihm zu hohe Würde auffällig zugeschrieben wird. 

3 Wendland, -Soter-, Zeitschr. f. neutestam. Wiss. 1904. 
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selbst zuteil, sobald er einmal Kaiser ist; die Göttlichkeit des Herrschers 
nimmt er durchaus an. Wer darf verkennen, daß das die Gesinm&g 
ist, die sein Großvater Antonius gehabt hatte (Cäsar bekanntlich auch), 
und die sein Sohn Gaius als Kaiser bis zur Narrheit treiben sollte. 
Demgegenüber hatte Augustus alles getan, um das römische Wesen und 
die Manneswürde zu wahren ; das Meisterstück seiner Staatskunst war 
es gewesen, daß er im Gegensätze zu seinem Vater nur der erste Mann 
des römischen Herrschervolkes geblieben war. Tiberius dachte nur noch 
strenger; ihm war schon der Augustustitel ein Greuel, geschweige die 
Vergötterung, auch an seiner leiblichen Mutter. Er wollte nichts anderes 
als ganz im Sinne des Augustus mit dem Senate das Reich regieren, 
dem er sein Leben geopfert hatte. Da. offenbart sich ein Gegensatz 
der ganzen Sinnesart, der viel mehr bedeutet als die Eifersüchteleien 
von ein paar Offizieren oder Prinzessinnen 1 , auch als der Gegensatz 
zwischen König und Kronprinz. Germanicus sehen wir mehr als ein- 
mal bis dicht an die Grpnze der offenen Unbotmäßigkeit gehen und 
sich von den Wogen seiner Popularität treiben lassen; aber wir haben 
kein Recht, an der Ehrlichkeit seiner Loyalität zu zweifeln. Tiberius, 
dem unsere Überlieferung so abgünstig ist, hat unseres Wissens keine 
Handlung begangen, die auch nur Argwohn verriete, es sei denn, daß 
er in Piso einen im Dienste seines Vaters ergrauten Offizier an die 
Spitze der syrischen Truppen stellte. Aber war das nicht notwendig, 
wenn er das Regiment des Ostens nicht ganz aus den Händen geben 
wollte? Dabei mag er sich in der Person vergriffen haben; Piso hat sich 
persönlich so gestellt, daß Germanicus ihm bald nach seiner Rückkehr 
aus Ägypten 2 die Freundschaft aufsagte und sich alles Bösen von 
ihm versah; er mag wirklich in dem Glauben gestorben sein, daß 
ihn t'ift und Zauber 3 * 5 dieses Feindes dahinraffte. Piso ist dann zu 
offener Auflehnung geschritten und der verdienten Strafe nicht ent- 
gangen. Das Gericht des Senats, dem Tiberius in unerschütterlicher 
Ruhe den gesetzlichen Lauf ließ, hat die Grundlosigkeit des Verdachtes 

1 Daß Agrippina, deren ferocia Tacitus von dem sterbenden Germanicus zur 
Mäßigung verweisen läßt, keine geringe Schuld auch an ihrem eignen Untergange 

trifft, ist klar, wenn es* sich auch nicht im einzelnen verfolgen läßt. Hier gehört es 
nicht her. Doch sei gelegentlich bemerkt, daß der griechische Vers, mit dem sie Ti- 
berius einmal zurechtwies, Sueton, Tib. 53, Tacit. 4, 52, in die Fragmenta Tragicorum 
gehört, deun die Übersetzung des Sueton, ti non dominaris filiola. inwriam te accipere 
rxistimas, ergibt ei mh typann£IC t^knon, ÄAiicefc&Al aokeic ; das Original kann au einen 
männlichen Prätendenten gerichtet gewesen sein. 

3 Da er am 10. Oktober nach längerem Siechtum starb, wird er die ägyptische 

Reise in den Frühlingsmonaten gemacht haben, was ja auch wegen der Hitze und 
dann der NilQberschweminung natürlich ist. 

5 Der Zauber ist sogar Tatsache, wenn die Fluchtäfelchen, von denen Tacitus 
2,69 berichtet, von Piso oder Plancina herrlihrten; unglaublich ist das durchaus nicht. 



v. Wilamovvitz-Moellen dorff u. F. Zucker: Zwei Ediete des Germanicus. 821 

in dem Hauptpunkte, der Vergiftung, dargetan; aber das hat unter dem 
Eindrücke des Verhängnisses, das wieder eine blühende Hoffnung des 
ganzen Volkes dahinraffte, den allgemeinen Glauben an das Verbrechen 
nicht auszutilgen vermocht, und als Tiberius die Agrippina und ihre 
beiden erwachsenen Söhne dem kläglichsten Tode überantwortete, hat 
dieser Glaube das Verbrechen auf ihn oder auch auf seine Mutter ge- 
wälzt. Tacitus, der uns doch allein selbst erzählt, daß die Behauptung 
der Vergiftung sich nicht hätte halten lassen, hat gleichwohl seine 
ganze Erzählung darauf angelegt, daß wir empfinden, wenn nicht durch 
Gift, so hat Tiberius durch das mal’ occhio seines Neides und seiner 
kalten Bosheit den Germanicus gemordet. Seine Kunst ist um so größer, 
da er sich durchaus hütet, etwas als Tatsache zu berichten, was er nicht 
wirklich als verbürgt an sehen darf 1 . Diese Kunst, werden wir nicht auf- 
hören zu bewundern, auch wenn wir uns um der Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit willen bemühen, die Tatsachen aus seiner künstlichen Be- 
leuchtung hervorzuziehen, und natürlich die ganze Ausführung von 
Szenen wie dem Abschiede des Germanicus von den Seinen als die 
freie Dichtung anselien, die das antike Stilprinzip dem Historiker 
verstattete. Wenn es uns aber einmal beschieden ist, ein unmittel- 
bares gleichzeitiges Zeugnis neben seine stilisierte Geschichte zu stellen, 
so rechnen wir das nicht nur als einen Gewinn für die Geschichte, 
sondern auch für die Würdigung des vielleicht größten Tragikers unter 
allen Historikern der Welt. 

1 Tacit. 3, 14 veneni crimen vitms est dilvissr (Piso), quod ne accmatores quidem mtis 
Jirmabant. 2, 73 gibt er an, »laß an der Leiche des Germanicus »Spuren der Vergiftung 
nicht sicher festgestellt waren. Ein Nachhall ans den Debatten des Prozesses bei 
Plinius XI 187. Sueton, Dion, Joseph us gehen als Tatsache, was Tacitus vorsichtig 
nur als Ansicht der einen Partei hinstellt. So verhält er sich auch ablehnend gegen 
ein Gericht, das er auf eigen? mündliche Tradition stellt, nach dem Piso einen 
Uriasbrief des Tiberius in Händen gehabt hätte. Warum dieses Geschwätz erst an- 
führen ? Es soll auf den Leser doch eine Wirkung tun. Tacitus sagt nie, daß Ti- 
berius und Livia die Mörder wären; aber der Leser soll es ihnen mindestens Zutrauen. 
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Die Tektonik des tieferen Untergrundes 
Norddeutschlands. 

Von Prof. Dr. A. Tornquist 

in Königsberg i. Pr. 


(Vorgelegt von Hrn. Branca am 6. Juli 1911 [s. oben S. 719].) 


Eine geotektonis'che Gliederung Norddeutsehlands, d. h. eine Gliede- 
rung nach dem gesamten Schichtenaufbau, ist erst ganz neuerdings 
versucht worden. Die den Aufbau des felsigen Untergrundes fast 
überall bedeckenden Ablagerungen der diluvialen Eiszeit und ihre allu- 
vialen Umlagerungsprodukte verhüllen den tieferen Untergrund so 
allgemein, daß erst, das immer enger werdende Netz der Tiefbohrungen, 
welches in Norddeutschland vor allem zur Auffindung von Kohlen- 
flötzen und Salzlagern entstanden ist, genügende Einblicke in den 
tieferen Untergrund zu gestatten beginnt. 

Im Gebiete der Mittelgebirge vom Nordrand des rheinisch-west- 
falischen Schiefergebirges über die westfälische Kreidemulde um Münster 
hinüber zum Teutoburger Wald und vom Wesergebirge über den 
Deister, Siintel zum nördlichen Harzrand und bis in den diesem vor- 
gelagerten Elm und schließlich vom Flechtinger Höhenzug um Magde- 
burg bis zum Außenrand des Riesengebirges und der Sudeten treten 
die verschiedensten Teile des Felsgerüstes ohne jüngere Bedeckung 
meist zusammenhängend zutage und sind der Beobachtung leicht 
zugänglich. Weiter nördlich ist der felsige Untergrund aber nur noch 
in einzelnen inselartig aus der Bedeckung herausragenden, kleinen 
Partien zu sehen. Am bemerkenswertesten sind die Perminseln der 
Unterelbe, Helgolands (mit Trias und Kreide), Lüneburgs (mit Trias 
und Kreide) und Holsteins (Husum, Segeberg), von Lübtheen in 
Mecklenburg, von Sperenberg in der Mark, von Hohensalza, Exin in 
Posen, die Trias von Rüdersdorf und Altmersleben (Altmark), die Jura 
und Kreideaufschlüsse in Pommern nnd Mecklenburg, sowie zahlreiche, 
über ganz Norddeutschland von Holstein und Hannover bis zum ost- 
preußischen Samland verteilte Tertiäraufschlüsse. 
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Vor der Kenntnis der besonders im letzten Jahrzehnt entstandenen 
Tiefbohraufschlüsse war aus diesen Entblößungen kein zusammen- 
hängendes Bild von der Tektonik Norddeutschlands zu gewinnen. Jetzt 
erkennen wir dagegen in Norddeutschland ein tektonisch außerordent- 
lich kompliziertes Gebilde, in welchem sich in den verschiedensten 
Zeiten starke Erdkrustenbewegungen vollzogen haben und weiches auch 
aus durchaus heterogenen tektonischen Gebieten (Schollen) besteht. 
Es ist vor allem das Verdienst von H. Stille 1 in Hannover, aus der 
Untersuchung aller dieser neueren Aufschlüsse und nach Ausführung 
einer Anzahl von Spezialuntersuchungen im verflossenen Jahre eine 
vorzügliche zusammenfassende Darstellung der Tektonik des nordr 
westdeutschen Landes gegeben zu haben. Diese Darstellung kann 
zusammen mit der in meiner »Geologie von Ostpreußen « im verflossenen 
Jahre gegebenen Darstellung der Tektonik des östlichen Norddcutsch- 
lands, im folgenden zu einem ersten Versuch eines Überblickes über 
die Tektonik des gesamten Norddeutschlands zusammengefaßt werden. 

Im großen und ganzen sehen wir die Schichtensysteme, welche 
südlich der oben beschriebenen Linie in den Mittelgebirgen (paläo- 
zoischen »Horsten«) und in den zwischen diesen befindlichen, gestörten, 
mesozoischen »Senkungsfeldern« zutage anstehen, nach Norden zu 
langsam unter der Bedeckung der jüngeren Schichten untertauchen, 
ohne daß sie ihren Charakter wesentlich ärul rn. 

Dieser Nordrand der Mittelgebirge oder der »mitteldeutschen Fest- 
landsschwelle « ist in seiner Richtung alter Anlage; seine Richtung 
fällt in einigen Teilen wenigstens mit der Richtung des Nordrandes der 
alten mittelkarbonisehen Auffaltung, des variszischen Gebirges von 
E. Süess oder der »mitteldeutschen Alpen« von Penck, zusammen. Die 
nördlichsten Faltungen des rheinischen Schiefergebirges, die Mühlen 
und Sättel im westfälischen Steinkohlenrevier, die Überschiebungen 
im Oberkarbon von Aachen und der Ardennen stellen dagegen nach 
Sukss, Fkf.oh und Stille eine posthume permische Nachfältung am 
Rande des zur karbonischen Zeit nicht mitgefalteten Vorlandes der 
variszischen Alpen dar. Es ist bekannt, daß die Trias an dieser 
Faltung nicht mehr teilgenommen hat und daß diese Faltung sich 
nach Norden langsam und allmählich ausflaeht. Die Schichten der 
westfälischen Kreidemulde lagerten nahezu söhlig diskordant auf dieser 
posthumen Faltung. Nur vereinzelt schieben sich noch Triasreste unter 

1 Die mitteldeutsche Rahmenfaltung. 3. Jahresbericht des Niedersächs. Geol. 
Vereins zu Hannover. 1910. S. 141 — 170. Taf. V. Ferner vor allem: Das Alter 
der deutschen Mittelgebirge, Zentralblatt für Min., Geol., Pal. 1909. 8. 270, und 

zonares Wandern der Gebirgsbildung. 2. Jahresbericht des Niedersächs. Geol. Vereins. 
Hannover 1909. 8. 34 — 48. 
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sie ein. Stille hat das variszisch gefaltete Gebirge im Süden, das 
rheinische Schiefergebirge, zusammen mit dem posthum gefalteten Vor- 
land als »Rheinische Masse« benannt. Diese Masse muß dem östlich 
gelegenen Teile Mittel- und Norddeutschlands gegenübergestellt werden. 

An dem nordöstlichen Rande der Rheinischen Masse setzt aber 
im Teutoburger Wald eine neue, jüngere Faltungszone hindurch, welche 
von Südosten nach Nord westen verläuft und den Westrand eines sich 
bis zur Weichsel durch ganz Norddeutschland hinziehenden Faltungs- 
und Störungsgebictes bildet. Dieses Faltungsgebiet habe ich 1 im Jahre 
1907 als »saxonische Scholle« zusammengefaßt; es dehnt sich von 
Nordhannover durch die Mark, Mecklenburg, Pommern, Posen, bis 
zum westlichen Teile von Westpreußen hin aus. Stille bezeichnet 
die Faltung dieses Gebietes im Anschluß an meine Benennung eben- 
falls als die »saxonische Faltung«, beanstandet jedoch die Benennung 
»Scholle« als unzweckmäßig; leider fuhrt er aber keine neue Be- 
nennung ein, und' es ist auch schwer, einen recht treffenden Namen 
für dieses durch die Art der Faltung ebenso wie durch die Art der 
Sedimentierung seit der Triaszeit ausgezeichnete (iebiet zu finden. 
Im folgenden habe ich die Benennung saxonisclies Faltungsfeld 
gewählt. Hiervon später, zunächst über den Charakter dieser »saxo- 
nischen Faltung«. 

Das auffälligste Merkmal dieser Faltung ist unbedingt — wie ich 
besonders gleich hervorheben möchte — , daß sie parallel dem Südwest- 
rande des baltisch-russischen Schildes verläuft. Für diesen Rand habe 
ich naohge wiesen, daß er sich bereits durch die Art der Sedimentierung 
seit der altmesozoischen Zeit vorgezeichnet vorfindet, so daß diese saxo- 
nische Faltung einer Linie folgt, welche bereits paläozoischen Alters ist. 
Auch ist die Begrenzung dieses saxonischen Gebietes im Osten an der 
Weichsel eine außerordentlich scharfe, wie ich gegenüber Ja ekel 2 noch- 
mals hervorhebe. Die von Jaekel herangezogenen, früher von Berendt 
und Jentzsch als Faltungen aufgefaßten Lagerungsformen des Tertiärs 
des Samlandes können als solche nicht mehr gelten. Die scharfe tekto- 
nische Grenzlinie zwischen dem saxonischen Faltungsfelde und dem ost- 
europäischen Schilde ergibt sich nicht nur aus den Tiefbohrungen an 
der Weichsel, sondern ist auch mit einem Blick auf der Karte Polens 
von Siehir adski * klar zu erkennen. 

* Feststellung des Stidwestrandes des baltisch-russischen Schildes usw. Schriften 
der phys.-6kon. Ges., Königsberg i. P. 49. 1908. S. 1. 

* Uber ein diluviales Bruchsystem in Norddeutschland. Zeitschr. d. D. Geol. 
Ges. 62. 1910. S. 613. 

* Szkie gieol. Krolestwa polskiego, Galizyi i Krajdw praleg. Pamietnika flzy- 
jograf. XI. 1890. 189t. 
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Die saxonisehe Faltung besitzt demnach eine Richtung, welche dem 
Rande der großen baltisch-russischen Platte bereits im Paläozoikum eigen 
war. Auf diesen Rand ist mit aller Wahrscheinlichkeit auch bereits 
das von Sobolew 1 in Polen konstatierte Umbiegen der alten variszischen 
Falten aus der südwest-nordöstlichen in die westnordwest-ostsüdöst- 
liche Richtung vor dem Rand des Schildes zurückzuführen. Da aber 
die saxonisehe Faltung die Richtung dieser westnordwest-ostsüdöst- 
lichen alten Faltung parallel dem Rande des Schildes einhält, so ist 
ihr Verlauf auf den Verlauf des Randes des uralten osteuropäischen 
Schildes zurückzufüliren. Die Wirkungen dieses Randes sind also dem- 
nach über das ganze saxonisehe Faltungsfeld bis weit im Westen, bis 
zum Teutoburger Wald bemerkbar geworden. In dem letzten Bande 
seines »Antlitz der Erde« (S. 32) ist E. Sukss noch einen Schritt 
weiter gegangen und vergleicht im Anklang an eine von v. Koenen 
bereits im Jahre 1886 ausgesprochene Vermutung*'* diese saxonisehe 
Richtung mit dem Verlauf der sogenannten FARrrasKYSchen Linien, 
welche aus Asien hereinstreicben. Suess hat daher diese von mir 
im Jahre 190,7 als saxonisehe Faltung bezeichnete Erscheinung im 
Jahre 1909 als asiatische benannt. Diese Bezeichnung will ebenfalls 
die Herkunft der Kanonischen Richtung aus alten Richtungen im ost- 
europäischen Schild treffen, ihre Anwendung auf Norddeutschland er- 
scheint aber nicht sehr empfehlenswert, da sich hieraus ergebende Aus- 
drücke wie beispielsweise »asiatische Kreideversenkungsbecken«* für 
die dem Nordrand des Har/es vorgelagerten Kreidemulden nicht gerade 
als glücklich bezeichnet werden können. 

Der Umstand, daß die saxonisehe Faltung auf das außerhalb des 
Schildes gelegene Gebiet beschränkt ist und parallel einem alten Rande 
dieses Schildes erfolgt ist, macht es wahrscheinlich, daß die saxonisehe 
Faltung durch einen Druck ausgelöst wurde, welcher aus 
der Bewegung der westeuropäischen Masse gegen den ost- 
europäischen Schild während des Mesozoikums und Känozoi- 
kums entsprang. 

Außer dieser Faltung ist aber auch eine allgemeine Senkung des 
großen Gebietes zwischen den einzelnen Horsten der mitteldeutschen 
Festlandssch welle und dieser und dein baltisch-russischen Schilde ein- 
getreten. Stille konnte im Westen feststellen, »daß die saxonisehe 

1 Mitteldevon des Kielce-Sandomir-Gebirgcjs. Mat. zur Geologie Rußlands 24 * 
1909 (russisch). Vgl. auch die anschauliche Rekonstruktion der variszischen Alpen 
bei FRKCH.(Lethaea palncozoica, Bd. II), welche die Umbiegung der variszischen Falten 
vor dem Stidwestrand des Schildes zeigt. 

* Über Storungen, welche den Gebirgsbau in Nordwest- und Westdeutschland 
bedingen, Nacht*, v. d. Ges. d. Wiss. Göttinger 1886. $. 197. 

8 R. Lachmann, Der Salzauftrieb. Halle 8. 108, 
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Faltung um so intensiver ist, je tiefer versenkt die von ihr betroffenen 
Schichtkomplexe liegen«. Ganz besonders intensiv ist sie dabei im 
äußersten Westen im Teutoburger Wald und zwar, wie Stille angibt, 
»sowohl in den präkretazeischen Ketten, die wir am Eggegebirge, dem 
südlichen Teutoburger Walde, nach Westen unter der westfälischen 
Kreidemulde verschwinden sehen, wie auch für die jüngeren und nörd- 
lichen Ketten des Egge-Osning-Bogens«. Ganz besonders intensiv ist 
die Faltung aber auch im äußersten Osten, wo der hohe, selbst das 
Paläozoikum im Kerne aufschließende Sattel der Lysagora und die bei 
Hohensalza und Exin in Posen an der Weichsel sichtbar werdenden Perm- 
schichten einen deutlichen Beweis starker Schichtenbewegung erbringen. 
Durch die starke Auffaltung der Lysagora und des Zechsteinsattels in 
Posen und in Russisch-Polen kommen diese älteren Schichten in dasselbe 
Niveau, wie die weit ausgebreiteten, nahezu söhlig lagernden, jedenfalls 
ungefalteten Kreideschichten des östlich der Weichsel lagernden Schil- 
des, so daß man hier allerdings auf den ersten Blick nicht von einer 
Senkung des saxonischen Gebietes gegenüber dem osteuropäischen Schilde 
sprechen würde, und doch scheint eine solche vorhanden zu sein, denn 
der Schichtenaufbau Schonens, welches zum saxonischen Gebiet gehört, 
kann nur auf eine Senkung gegenüber dem skandinavischen Massiv auf- 
gefaßt werden. 

Dadurch stellt sich das Gebiet der saxonischen Faltung als 
ein zwischen dem osteuropäischen Schilde und der westeuro- 
päischen rheinischen Masse bzw. dem dieser im Norden vor- 
gelagerten Gebiete 1 gelegenes, gefaltetes Senkungsfeld dar, 
welches nach Süden zu zwischen die Horste der nieder- 
deutschen Festlandsschwelle pingreift. Will man für dieses 
gefaltete Senkungsfeld den Namen »saxonische Scholle«, ver- 
meiden, so würde man es vielleicht am Sinngemäßesten als 
sax oni sch es Falhingsfeld bezeichnen. Durch diese letztere Bezeich- 
nung würde der Gegensatz hervorgehoben; in dem das saxonische Ge- 
biet zu auf gefalteten Kettengebirgen steht. Stille gliedert den süd- 
lichen Teil des saxonischen Faltungsfeldes in Thüringisches Becken, 
zwischen Thüringer Wald einerseits, Harz und böhmischer Masse ander- 
seits gelegen, in subherzynisches Becken, zwischen Harz einerseits und 
Flechtinger Höhenzug anderseits, und läßt beide nach Norden in das 
niederdeutsche Becken in Hannover übergehen. 

1 Stii.mc hat, wie oben erwähnt, im Westen das variszische Gebirge des rheini- 
schen Schiefergebirges zusammen mit den paläozoischen Schichten unter der im Norden 
davon liegenden Kreidedecke bis >über die Linie Paderborn-Münster teilweise hinaus« 
als Rheinische Masse bezeichnet. Es dürfte zweckmäßig sein, diese Benennung 
• Rheinische Masse« auch auf den westlich des saxonischen Faltungsfeldes gelegenen 
gesamten Teil Norddeutschlands auszudehnen. 
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Von großem Interesse ist die Feststellung des Alters der Auffal- 
tungen. Fast allein den Untersuchungen von Stille ist es zu danken, daß 
wir heute wissen, daß die saxonische Aufhaltung nicht auf eine Periode be- 
schränkt ist, sondern daß diese seit dem Ende der Jurazeit in mesozoisch- 
känozoischer Zeit wiederholt vor sich gegangen ist. Als ältester Faltungs- 
vorgang kann eine vorkretazeische, jungjurassische Faltung, welche den 
gesamten Jura noch mit bewegt hat, erkannt werden. Diese Bewegung 
entspricht als »kimmerische Faltung« zeitlich den in der Krim, der 
Dobrudscha und an den Donaumündungen sowie in den Karpathen nach- 
zuweisenden, mesozoischen Auffaltungen bzw. Überfaltungen auf die 
russische Platte. Schon diese kimmerische Phase der saxonischen Fal- 
tung verläuft von Nordwest nach Südost und zeigt daher keinerlei Be- 
ziehung zur variszischen Faltung des älteren Gebirges. Auf sie folgt die 
vor- bzw. frühsenone Heraushebung des Harzes und schließlich eine alt- 
tertiäre, voroligozäne Auffaltung, welche vor allem in der Heraushebung 
des Osning zum Ausdruck kommt. Neuerdings ist sodann von ver- 
schiedenen Seiten, so vor allem von Dkecke 1 und von Jentzsch®, schließ- 
lich noch eine ganz junge Faltung in Mecklenburg und in Westpreußen 
und Posen erkannt worden, welche vermutlich spätdiluvial* erfolgte und 
ebenfalls die saxonische Richtung einhält. 

Für die. Erklärung dieser saxonischen Faltungsphasen ist nun von 
Interesse, daß diese Bewegungen offenbar von gleichzeitigen Bewegungen 
auf dem baltisch-russischen Schilde begleitet werden, wie ich durch die 
Untersuchungen der Tiefenaufschlüsse in Ostpreußen ganz unbeeinllußt 
von Stilles Untersuchungen feststellen konnte. In der ungefalteten Se- 
dimentplatte im Untergrund Ostpreußens 4 läßt sich aus der Lagerung 
der Juraschichten und der über diesen ungleichförmig lagernden Ober- 
kreide entnehmen, daß (‘ine nach Süden oder Südsüdwest zunehmende 
vorcenomane Senkung des Gebietes eingetreten sein muß. Die Jura- 
sfchichten im Untergründe Ostpreußens zeigen im Norden ebenso wie im 
Süden der Provinz eine im Bathonien beginnende, marine Transgression 
und eine sehr gleichmäßige Schichtausbildung und ähnliche Mächtigkeit. 
Trotzdem liegen sie inmitten der Provinz etwa 500 m tiefer als im Nor- 
den bei Memel. Daß der Meeresboden im Bathonien diesen Höhenunter- 
schied zeigte, ist ausgeschlossen, da in beiden Gebietsteilen das Bathonien 
und das untere Callovien in litoraler Fazies ausgebildet ist. Die Jura- 

1 Geologie von Pommern 1907 und Der Strelasund und Rügen. Sitzungsber. 
36. 1906. S. 618. 

Ä Geologische Beobachtungen in den Provinzen Brandenburg, Posen und West- 
preußen. Jahrb. d. Kgl. Preuß. Geol. L.-A. 1910. S. 1054. 

* Tornquist, Über die Diskordanz in Geschiebeinergelablagerungen Norddeutsch- 
lands. Zentralblatt für Min. usw. 1911. S. 377. 

4 Geologie von Ostpreußen 1910. S. 225fr. 
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platte ist erst nach ihrer Ablagerung in die geneigte Lage gekommen, 
und zwar ist sie nach Süden fortschreitend gesunken. Diese in der Rich- 
tung nach Süden fortschreitende Senkung unseres Anteils am baltisch- 
russischen Schild ist zeitlich wegen des Fehlens der Unterkreide nicht 
bestimmt festzustellen, dürfte aber mit der kimmerischen Phase den 
saxonischen Faltung gleichalterig sein, da sie nach der Ablagerung 
unseres Kimmeridge und präcenoman einsetzte. Sodann kam später 
eine erneute Senkung nach Süden oder Südsüdwest, welche die Kreide- 
schichten mitbewegte, diese aber naturgemäß in ein geringeres nach 
Süden gerichtetes Einfallen brachte als den nun von neuem mitbewegten 
Jura. Diese spätere Senkung ist in der postkretazeischen Zeit, aber 
vor dem Unteroligozän erfolgt. Diese Senkung wäre ebenfalls mit. einer 
Auffaltungsphase im saxonischen Faltungsfelde synchron. Vorläufig 
nicht, nachweisbar wäre demnach in unserem Schildgebiet nur die vor- 
oder frühsenone Bewegung und die jungdiluviale Bewegung im saxoni- 
schen Faltungsfelde. 

Schon oben wurde die saxonisehe Faltung auf eine durch die Ge- 
stalt des baltisch-russischen Schildes bedingte Bewegung zuriickgefiihrt. 
Betrachten wir den eben festgestellten, sehr wahrscheinlich zeitlichen 
Zusammenhang zwischen den einzelnen Faltungsphasen des saxonischen 
Faltungsfeldes und den Phasen der nach Süden gerichteten Neigung des 
Schildes, so können wir uns des Eindruckes nicht erwehren, daß die 
Bewegungen beider Gebiete in ursächlichem Zusammenhang stellen. 
Der erste Zusammendruck des saxonischen Faltungsfeldes durch die Be- 
wegung der Rheinischen Masse und ihrer nördlichen Fortsetzung gegen 
das Schild begann, als sich die Falten des kimirierisclien Gebirges in 
Südrußland, also im Süden des Schildes, erhoben und wohl die ersten 
Überschiebungen über die südrussischen Teile des Schildes begannen 
und den Schild nach Süden zum Sinken brachten. Im Alttertiär er- 
folgten dann wiederum gleichgerichtete Bewegungen. Die saxonisehe 
Faltung im Norden dürfte also die Wirkung des gleichen 
Schubes des westeuropäischen Gebietes (Rheinische Masse im 
Norden) gegen den osteuropäischen Schild sein, welcher im 
Süden mit dem Aufschub des Faltengebirges auf diesen 
Schild zum Ausdruck kam. Die nebenstehende Kartenskizze (Fig. i) 
bringt dies zum Ausdruck. 

Aus dem Vorstehenden geht klar eine tektonische Dreiteilung 
des außerhalb der mitteldeutschen Festlandsschwelle gelegenen Nord- 
deutschlands hervor, östlich der Linie Sandomierz-Bromberg-Köslin- 
Bomholm, welche das Weichselknie tangiert, befindet sich unterhalb 
der jüngeren Bedeckung ein Teil des großen osteuropäischen 
Schildes (baltisch-russischen Schildes); zwischen dieser Linie und 
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einer anderen, die den Südwestrand des Teutoburger Waldes entlang 
verläuft, liegt das saxonische Faltungsfeld und noch weiter west- 
lich die Rheinische Masse mit ihrer ungefalteten nördlichen Fort- 
setzung. Während der Südwestrand des osteuropäischen Schildes bis 
zur 'Donaumündung, also bis unter die alpinen Faltenzüge nach Süden 
zu verfolgen ist, greift das saxonische Faltungsfeld in Form einzelner 
eingesunkener Becken zwischen die Horste der mitteldeutschen Fest- 
landsschwelle ein (wie Stille zeigte). Die Ostgrenze des saxonischen 
Faltungsfeldes durchquert dagegen die Festlandsschwelle entlang den 
Südwestabfall des Thüringer Waldes und verläuft weiterhin entlang 
dem Westrand der böhmischen Maße. Auf die Bedeutung dieser 
Linie hat bereits vor Jahren v. Koenen' mit großem Rechte hinge- 
wiesen. Rothi*letz konnte ganz neuerdings an dieser Linie Über- 
schiebungen am Südöstrande der böhmischen Masse nachweisen 1 2 . 

Daß bereits die Sedimentierung der mesozoischen Zeit und weiter- 
hin auch des Tertiärs in enger Wechselbeziehung zu den Grenzen 
dieser drei tektonischen Teile hi Norddeutschland steht, habe ich 
aus den Unterschieden der Schichtausbildungen östlich und westlich 
der Weichsel vor Jahren 3 gezeigt. Auf dem Gebiet des Schildes fehlt 
die Trias und beginnt die marine Ausbildung des Jura erst mit dem 
Bathonien, die Kreide im Norden erst mit Cenomanablagerungen. Es 
fehlt Eozän und Mitteloligozän. Auf dem saxonischen Faltungsfelde 
ist die Sedimentierung des Mesozoikums und Tertiärs eine vollständige. 
Auf der mitteldeutschen Festlandsschwelle fehlen dagegen wiederum 
brauner und weißer Jura, Wealden, marine Unterkreide, Senon, marines 
Unteroligozän und marines Miozän. Auf der nördlichen Fortsetzung 
der Rheinischen Masse ist die Sedimentierung ebenfalls im Gegensatz 
zum saxonischen Senkungsfelde eine unvollständige. Stille hat daher 

den westlichen Teil des saxonischen Gebietes mit einer Geosvnklinale 

« 

verglichen. Das Faltungsfeld besitzt sogar in seiner Gesamtheit wegen 
seiner Sedimentierung die Charaktere einer Geosynklinale im Sinne von 
Haug, wenn das gesenkte Faltungsfeld auch den Zügen der aufge- 
falteten Hochgebirge Europas als wesentlich andersgeartetes tekto- 
nisches Element gegenüber steht. 

Eine unerwartete Bestätigung der großen Verschiedenheit des 
Schichtenaufbaues im saxonischen Faltungsfelde und auf dem osteuro- 
päischen Felde scheint sich neuerdings aus den von Max Eschenhagen und 
Johannes Euler genau untersuchten erdmagnetischen Verhältnissen in 

1 Siehe obiges Zitat. 

* A. Rothpletz. Die ostbayerische Überschiebung und die Tiefbohrungen bei 
Straubing. Sitzber. d. Kgl. Bayr. Akad. München 1911 , S. 145 . 

3 Siehe obiges Zitat. 




Fig. 2. Linien gleicher Horizontalintensität fnr 1909.0. Nach Ad. Schmidt. Einheit: iCGS. 

Die Karte zeigt die ganz verschiedenartige Verteilung des Erdmagnetismus auf dem osteuropäisch en Schilde und in Westeuropa. 

Man vergleiche sie mit der vorstehenden Figur i. 
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Deutschland zu ergeben. Nach dem Tode dieser beiden Beobachter hat 
An. Schmidt die Resultate ihrer Arbeiten veröffentlicht 1 . Hr. Geheimrat 
Penck hatte die Freundlichkeit, mich auf diese Resultate und ihre Be- 
deutung für die Beurteilung des Schichtenaufbaues des tiefem Unter- 
grundes aufmerksam zu machen. Diese Publikationen zeigen be- 
sonders in ihren Kartenbildern, daß die älteren Darstellungen, wie 
die von A. Schuck, welche W. Deecke 2 früher zur Grundlage einer 
geologischen Betrachtung gemacht hat, wesentlich zu korrigieren sind. 
Der Verlauf der Linien gleicher Deklination, Inklination sowie der 
Horizontalintensität des Erdmagnetismus ist im saxonischen Gebiet 
ebenso wie auf der Festlandsschwolle uml auf der Rheinischen Masse 
bis zum Südostrande des baltisch-russischen Schildes von erstaun- 
licher Regelmäßigkeit. Hier, d. h. genau an der von mir früher fest- 
gestellten Linie Sandomierz-Bromberg- Bornholm -Laholm, nehmen die 
Linien gleicher Deklination sowie der Horizontalintensität, weniger 
deutlieh die Linien gleicher Inklination, plötzlich einen unregelmäßigen 
Verlauf an, welcher in dem ganzen östlichen Gebiet West- und Ost- 
preußens anhält (vgl. die vorstehende Fig. 2). Es herrschen hier 
im Osten auf dein Gebiete des Schildes Verhältnisse, von denen An. 
Schmidt hervorhebt, daß sie sich »in den großen Gürtel magnetischer 
Anomalien einfugen, die in Südschweden, auf Bornholm und im west- 
lichen und mittleren Rußland aufgefunden worden sind«. Es wird 
durch diese Feststellung die Zugehörigkeit unseres Ostlandes zum 
großen osteuropäischen Schilde in unerwarteter Schärfe bekräftigt. 

Leider gelingt es vorläufig nicht, die Natur des Zusammenhanges 
zwischen der Lage dieser erdmagnetischen Anomalien und einer be- 
sonderen Beschaffenheit der geologischen Zusammensetzung des Unter- 
grundes an den Stellen ihres Vorkommens festzustellen. Die von 
Ad. Schmidt zunächst geäußerte Ansicht, daß an den Stellen der Ano- 
malien entgegengesetzt zu den übrigen Gebieten besonders stark magne- 
tisierte Gesteine (wie etwa Magneteisen und Eruptivgesteine) aus gro- 
ßer Tiefe aufragen, kann mit dem geologischen Befunde nicht in Ein- 
klang gebracht werden. Die Tiefbohrungen haben ergeben, daß in Ost- 
preußen bis über eine Tiefe von 1000 m nur gleichmäßig fläclienfönnig 
gelagerte Sedimentdecken ausgebreitet sind. Das bekannte, tiefste, Heils- 


1 Magnetische Karten von Norddeutschland für 1909. Ahhandl. des Kgl. Preuß. 
Meteorol. Instituts. Bd. III, Nr. 4. 1910. Ferner: Ergebnis der von der Trigon. Abt. 
usw. in Tätigkeitsbericht des Kgl. Preuß. Meteorol. Instituts 1910, 8. 7. 

* Erdmagnetismus und Schwere in ihrem Zusammenhang mit dem geologischen 
Bau von Pommern und dessen Nachbargebiete. Neues Jahrb. für Min., Geol. usw. 
B. B. 23 , 1906. 
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berger Bohrloch hat bis 890 m nur eist Jurasedimente ergeben, unter 
denen jedenfalls noch mächtige permische Schichten zu erwarten sind 
und schließlich wahrscheinlich noch Devon folgen dürfte. Dabei be- 
findet sich bei Heilsberg gerade eine auffallende Anomalie. In Zentral- 
rußland ist man bereits früher mehreren von Smirnow im Jahre 1874 auf- 
gedeckten exzeptionellen erdmagnetischen Anomalien bei Kursk durch 
Tiefbohrungen nachgegangen, über welche Nikitin vor 1 1 Jahren be- 
richtet hat 1 . Man glaubte hier die Anomalien nur durch das Vor- 
handensein immenser Massen von Eisenerzen in Tiefen bis zu 200 m 
erklären zu können. Die Bohrungen von Nepkhaievo und Kotsche- 
tovka durchsanken Tertiär und dann eine 151m mächtige, weiße Kreide 
und verblieben dann in einem Falle 72.6 m in sandigen Mergelndes 
Cenomans, bis sie in die darunter lagernden Juraschichten, die minde- 
stens 100 ip mächtig sein müssen, gelangten. Überall herrschte eine 
ganz ungestörte, söhlige Schichtenlagerung. Das Ergebnis ist, daß in 
diesem Gebiete der Anomalien bis mindestens 400 m sicher nirgends 
Eruptivgesteine oder Eisensteinmassen vorhanden sind, daß solche auch 
wahrscheinlich erst frühestens bei 800 m vorhanden sein können. Nach 
Nikitin ist es in Zentralrußland demnach ausgeschlossen, daß die Ano- 
malien des Erdmagnetismus auf die Magnetisierung der Gesteine in 
der Tiefe zurückzuföhren ist. 

Bei uns liegen die Dinge wahrscheinlich ganz analog. Wie vor 
allem die Tiefbohrung Heilsberg erwiesen hat, ist im mittleren Teil 
Ostpreußens in gleicher Weise wie in Westrußland unter dem Dilu- 
vium und Tertiär zunächst bis etwa 560 m Tiefe kalkreiche Kreide 
und cenomaner Sandstein flächenförmig ausgebreitet; hierunter folgt 
teils sandiger, teils mergeliger oder kalkiger Oberjura und sodann in 
Tiefe von 760 — 800 m mehr oder weniger eisensteinreicher Mitteljura. 
Man könnte nun wohl für diese an Eisenmineralien reichen Schichten 
die Möglichkeit einer einigermaßen starken Magnetisierung zugeben. 
Aus dem nebenstehenden, neuesten Bilde (Fig. 3) des Wechsels der erd- 
magnetischcn Anomalien geht aber ein sehr schneller Wechsel des Erd- 
magnetismus auf verhältnismäßig geringe Entfernungen hervor. Zen- 
tren positiver Abweichung von der normalen Deklination liegen im all- 
gemeinen in 1 5 km und in einigen Fällen in noch geringerem Abstand 
(etwa 7 km) von Zentren negativer Anomalien entfernt; hieraus geht 
eine relativ geringe Tiefe des Herdes des anormalen Erdmagnetismus 
hervor. Magnetisierte Gesteine müssen wohl jedenfalls oberhalb der 


1 Deux sondages profonds et les anomaliea du m&gDetisme terrestre dans le 
gouv. de Koursk. Bull.. Com. geol. St-Pitersbourg 19. 1900. S. 155 ff. 
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Tiefenschicht von 900 m gelegen, also innerhalb der durch die Tief- 
bohrungen bekannten Schichtendecke vorhanden sein. 

Man könnte daran denken, daß die all Brauneisen und vielleicht 
Eisenkarbonat reichen Calloviengesteine magnetisiert seien, welche bei 
Heilsberg in einer Tiefe von 750 m anstehen. Ob diese Gesteine aber der 



Fig. 3. Limen gleicher westlicher Deklination Dir 1911.0. Nach Ai>. Schmidt. 

Die Karte zeigt außerordentliche Unregelmäßigkeit der Verteilung des Erdmagnetismus auf unserem 
Randgebiet des baltisch-russischen Schildes. 


Sitz eines so erheblichen Eigenmagnetismus sein könnten, entzieht sich 
vorläufig der Beurteilung. Sie müßten auch nur partiell magnetisiert 
und streckenweise in entgegengesetztem Sinne, d. h. mit verschieden 
verteilten -+- und — Polen, magnetisch sein. Daß das letztere der Fall 
sein kann, trotzdem die Verteilung der Eisenverbindungen durch die 
ganze Schicht hindurchgeht, kann zugegeben werden, da wir in der 
Natur magnetisierte Gesteine mit unregelmäßiger Verteilung der Pole 
kennen. Ich erinnere an die Vielpoligkeit des »Magnetsteines vom 
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Frankenstein an der Bergstraße«, welche A. Andheae und W. König 
beschrieben haben 1 . 

Selbst wenn eine so starke und so unregelmäßig verteilte Mag- 
netisierung der Schichten in der Tiefe Ostpreußens und des östlichen 
Hauptteiles des osteuropäischen Schildes aber möglich wäre, so bliebe, 
die Erklärung dafür, daß dieses gerade in der Tiefe des ostpreußischen 
Schildes und nicht im saxonisch gebauten Untergründe der Fall wäre, 
ganz aus. 

Nikitin zieht für Zentralrußland diese Möglichkeit auch gar nicht 
in Erwägung. Er ist der Ansicht, daß nicht eine Magnetisierung der 
Gesteine die zu Tage beobachteten Anomalien verursacht, sondern 
solche unter dem Einflüsse von elektrischen Erdströmen ständen. Es 
lohnt sich in der Tat, dem Problem nach dieser Richtung hin bei 
uns in Ostpreußen nachzu gehen, wo eine größere Anzahl von Bohrungen 
uns sowohl über die Zusammensetzung als auch über Mächtigkeit vor 
allem der diluvialen Decke unterrichtet haben. Erst im verflossenen 
Jahre konnte ich in der »Geologie von Ostpreußen« große, diluviale 
Senken, die mit bis über 100 in mächtigen Diluvialschichten ausgefüllt 
sind, gegenüber prädiluvialen Sockeln, die zwischen diesen Senken 
verteilt sind, unterscheiden'". Man darf annehmen, daß die Erdströme 
der Verteilung des Schicht- und Grundwassers folgen und daß hier- 
durch in der Verteilung der Erdströme der geologische Bau des Unter- 
grundes zum Ausdruck kommt. Leider reichen aber die vorhandenen 
Unterlagen zur wissenschaftlichen Behandlung dieses Erklärungsweges 
noch weniger aus. Vor allem kann aus den jetzt vorhandenen erd- 
magnetischen Karten nicht entnommen werden, wie die Erdströme 
verlaufen müßten, welche die beobachtete Verteilung der magnetischen 
Anomalien schaffen könnten. Es genügen eben die bisher konstruierten 
getrennten Karten der Verteilung der Inklinations- und Deklinations- 
werte sowie der Horizontalintensität nicht. Aus ihnen müßte eine 
Karte der magnetischen Kraftlinien geschaffen werden, dann erst könnte 
in einen Versuch der Deutung dieser Linien auf geologischer Grund- 
lage eingetreten werden. 

Es liegt demnach hier offenbar ein interessantes, auf dem Grenz- 
gebiet der Geologie und der Physik liegendes Problem vor, dessen 
Lösung wohl vorerst nicht so leicht erfolgen dürfte; ist doch selbst 
über die Natur der normalen Verteilung des Erdmagnetismus noch 
keine hinreichende Klärung geschaffen worden. Das Vorliegen eines 

1 Abliandl. d. Senckenherg. naturf. Ges. 1888, S. 61. 

* Geologie von Ostpreußen, Berlin 1910, S. 153 sowie die Tafel 35, Seite 154. 
und 155. 
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Problems ist aber bebte dadurch &it Sicherheit zu erkennen, daßdte' 
Verteilung des Erdmagnetismus auf dem Gebiete des alten und- stabilen' 
osteuropäischen Schildes eme vollständig andere ist als $bef dem*! 
saxonischen Faltungsfelde samt den Mittelgebirgsrfimpfen oder dei% 
Gebiete des variszischen Gebirgszuges. Ebenso scharf wie diese beiden , 
tektonisch und stratigraphisch verschiedenartigen Gebiete aneinander ( 
stoßen, ebenso scharf berühren sich an der Linie Laholm-Sandomierz, 
zwei Teile der Erde mit verschieden verteiltem Erdmagnetismus. 


Ausgegeben am 10. August. 
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Vorsitzender Secretar: Hr. Roethe. 

• . 1. Hr. Mülles las über den Fortgang seiner soghdischen 

^ Studien. (Ergeh, später.) 

Er berichtete insbesondere ubu* du iluu geglückte Identificirung einiger bud- 
$histisch-soghdischon Bruchstücke mit den entsprach enden Stellen im chinesischen 
lmdd|iisti.soheii lvannn. 

** 2 . Hr. Diels legte eine Mittheilung des Hm. Prof. Dr. M. Wei.l- 

mann in Potsdam vor: Ober eine spätorphische Schrift medi- 
cinischen Inhalts. 

Unter dem Namen des Hermes Trismegistos ist uns eine kleine Schrift TTepi 
botanön xYA&cewc erhalten (ahgedruekt hinter Hoi iiifhV Job. Lydus TTep) mwn&n), 
in der die Heilkräfte der heiligen Pihnvcn der 12 Sternbilder des Tinerkreises bo* 
sproehen werden. Die Schrift, die der medicimseh-astrologisehen Litteratur angehört, 
wir sie in nachchristlicher Zeit in Ägypten weit verbreitet war, bildet nur einen Theil 
eines grösseren Werkes, in dem ausserdem die den Planeten heiligen Pilan7.cn in 
ähnlicher Weise behandelt waren. Mit Hülfe von zwei in der mediciniöchcn Com* 
pilation des Aetios (6. Jahrhundert) erhaltenen Bruchstücken des Orpheus wird die 
Schrift für diesen Orpheus in Anspruch genommen und ihre Entstehung auf 2. bis 
4. .lahrhundert fixirt. 

3 . Hr. Conze überreichte die 16. Lieferung der im Aufträge der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien von ihm heraus- 
gegebenen »Attischen Grabreliefs« ; es ist die erste Lieferung des 
letzten Bandes des Werkes. 

4 . Hr. Heusleb überreichte sein Werk »Das Strafrecht der Isländer- 
sagas« (Leipzig 191 1), Hr. Ed. Meyer die 17. wissenschaftliche Ver- 
öffentlichung der Deutschen Orient-Gesellschaft: Cokr. Pbeusser, Nord- 

mesopotamische Baudenkmäler altchristlicher und islamischer Zeit 
(Leipzig 19 11). 
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Über eine spätorphische Schrift medizinischen 

Inhalts. 

Von Prof. Dr. M. Wellmann 

in Potsdam. 


(Vorgelegt von Hrn. Dikls.) 


Unter dem Namen des Orpheus sind uns in dem ersten Buche der 
großen medizinischen Kompilation des Aetios aus dem 6. Jahrhundert 
zwei Bruchstücke erhalten, die von der Heilkraft des £aga(c<i>akoc und 
der kaaa/a!n©h handeln. . Beide finden sich in Abels ürphica 223; da 
der Text an zwei Stellen mit Hilfe der von A. Olivieri in den Studi 
italiani di filologia classica IX 2990*. publizierten Lesarten des Codex 
Messinese Nr. 84 geändert werden muß und das zweite Bruchstück von 
Abel unvollständig ediert ist, so setze ich beide Fragmente her: 

Aet. I 6 f. io v I2: j Op$gyc aö ohci* a!aoy toTc aimotttyikoTc toy xyaoy 

THC 6aGAIC 4>ÄKOY KYÄ0OYC ß' MGTÄ M^AITOC To a' NHCTGI nieTN, KAI GY0 £ü)C 
CTAötiCGTAI. TOTC AÖ 00IC1KOIC, $HCIN, KATACKGYAZG KATATTÖTIA oVtü)C’ NAPAO- 
CTÄXYOC <• ß', ZIITIb£pGü)C <• b', CTT^PMATOC 6AGAIC<t>ÄK0Y T7G4>ü)CA\ÖNOY <KAl) KG- 
KOMM^NOY KAI C6CHCWÖN0Y <• IA # , TTGn^PGGOC MAKPO? <• Iß' XnAAÄMBANG TU) XYAü) 
KAI rrOIGI KATAITÖTIA KAI AIAOY <• a' üPü)l NÜCTGI KAI GIC KOITHN ÖMOIUJC, KAI 
dniPPO<DGITU) YAATOC KA0APO? 1 * * * . 

Aet. I iof. 12 V 2: j Op«>g'Vc a6 *hcin, Öti 6 xyaöc an-thc (seil, thc kaaa- 

MIN0HC) cS'N Tcü) POAINU) MGtA YIMY0(OY A6lü)0GlC WC TAOIO? ÖXGIN TTÄXOC KAI 
ÖniXPlÖMGNOC TA T7YPIKAYCTA GGPATTG'y'GI. TÖ A& T7APÄA020N, OTI O'if'AÖ O'Y'AÜ 
«PAINGTAI KAI TPIX04>Y6T Ö TÖfTOC. C'Y'N KIMWAI^ AÖ KAI ÄaÖI H TcOIC AGKhCAC TÖN 
XYAÖN KAI ^niXPlCAC MÖTWJ10N KAI KPOTÄfcOYC TIA^CGIC nAPAXPÖMA KG4>AAHC ÖA^NAC 2 . 

1 Ich gebe (hm Text nach der Aldina Venedig 1534 (A), dem Cod. Messinese (M) 

mul der lateinischen Übersetzung des Cornarius (C). aimotttoiko?c AM: verbessert — kya- 

öoyc MC: kokkia A — nhctic AM: ieiunis in potu 0: verbessert — zirriBepeojc <• b fehlt 
in C — kai hinzugefügt — makpo? fehlt in AO — npcoi kai AM: fehlt in 0 — £ni- 
nPoxeiTco Abel ohne jede handschriftliche Gewähr. 

* YYMMY 0 KD AM: verbessert von Abel — £x€i Abel — jiypikayta Abel; beides 

ist möglich — vielleicht tiapäaoiön Öctin, Die Worte TÖ a£ rtAPÄAOioN bis Öa^nac 
fei den unbegreiflicherweise bei Abel. 
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Woher stammen diese beiden Bruchstücke? Es ist bekannt, daß 
unter dem Namen des Orpheus schon in hellenistischer Zeit eine ganze 
Reihe von apokryphen Schriften, teilweise in metrischer Form, um* 
liefen, die vornehmlich wohl auf ägyptischem Boden entstanden sind. 
Erst kürzlich hat dies J. Heeu in seiner Münchener Dissertation »Die 
angeblichen orphisclien J '€prA kai hw£pau (1907, 31 f) für die J 6*HMepicec 
erwiesen. Diese Apokryphe gehören wie die unter dem Namen des 
Demokrit überlieferten Fälschungen, über die ich demnächst ausführ- 
licher handeln werde, den verschiedensten Zeiten an ; es ist völlig ver- 
kehrt, nur eine Fabrik für diese Produkte anzunchmen. Was nun 
unsere beiden Fragmente anbetrifft, so könnten sie sehr gut aus einer 
Schrift TTepi *apmäkci>n entnommen sein, wie sie nach dem bekannten 
Zeugnis des Klemens aus Alexandrien (Strom. VI 37, 3 S. 450, 2 St.) 
Hermes Trismegistos verfaßt haben soll. Daß dem nicht so ist, lehrt 
die von G. Roetheu hinter seiner Ausgabe des Johannes Laurentius 
Lydus De mensibus leider ungenügend edierte Schrift TTepi botanön 
xyawccuc die zuerst in ausführlicher Weise von dem trefflichen Ernst 
H. F. Meyer in seiner Geschichte der Botanik (II 340 f.) gewürdigt 
worden ist. Es ist danach kein Zweifel, daß die von Roether publi- 
zierte Schrift nur der erste Teil eines größeren Werkes ist, in dem 
die Pflanzen der 1 2 Tierkreiszeichen — zu ihnen gehörten auch die 
von Ps. Orpheus behandelten, das eaeaicoakon und die kaaam(n6h — so- 
wie die der sieben Planeten mit einer Einleitung und einem beson- 
deren Schluß behandelt waren. Der zweite Teil, der E. Meyer nur 
in der lateinischen Übersetzung bekannt war, liegt nunmehr dank 
der Publikation der astronomischen Handschriften auch im Original- 
text in verschiedenen Fassungen vor 1 2 3 4 . Der Titel lautet im Codex 
Monaeensis 542 : ai botänai tön ib' z^aIun gKAoeeTcAi rtAPÄ 6pmo?. Die 
Erwähnung des Hermes Trismegistos sowie die Einleitung, in der 
Hermes nach bekanntem Muster dem Asklepios, wie es scheint, Unter- 
weisung gibt., führt zunächst auf den Kreis des dem 2. Jahrhundert 
v. Chr. angehörigen Propheten Nechepso (Petosiris) ', der als Begründer 


1 Uher <li« handschriftliche Tlherlie.ferung vgl. II. Dikls, Die Handschriften der 
antiken Ärzte, Ahh. <1. Herl. Akad. d. Wiss. 1 ! 44. Nachträge 53. 

2 t'atal. ood. astrol. Oraec. IV 133 t'., VI 83t'., VII 231 f. 

3 Vgl. lbnss, Nechepsonis et l’etosiriilis fragmenta, I’hilologus Kuppt. VI 381t". 
Kin interessantes neues Bruchstück ist in dem Dynameron des Aelius IVomotiis c. 96 
erhalten: aaao koaaypion ©soaötion (gegen Augenkrnnkheiten vgl. fiat. XII 754; Pols. 
VI 6, 6 p. 228, 25; Aet. VII 11 8) kaaoymcnon CucinÖAeuc bikocäbapon (sie) xpicb^n 
■»■nö TOY KYPIOY CAPÄnlAOC TTTOAEMAlCp BACIA6I XATA TOYC VlTNOYC, Al’ OY EeePATleYeH ■f'nö 
N ex erd) npo*HTOY, ka! än^bhkbn änatpammäc 4n M4m«>iai kai £n tö «erÄAq) Capattiü) ka! 

TÖ KaNUBU. H AÄ CTHAH KAI ft KATACKEYH erxelTAI ÄN TU M^TAAU AYNAMEpS. ft AÄ 

C'f’Neecic Mac. Es folgen die Bestandteile. 
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dieser medizinisch-astrologischen Literatur gelten darf 1 * * * . Da aber Ne- 
chepso selbst in der Einleitung erscheint, gleichsam als Quelle der 
folgenden Ausführungen, so ist der Schluß unabweisbar, daß für diese 
Schrift ein jüngerer Verfasser anzusetzen ist. Die Worte lauten: baci- 
ae?c 8n 6 Nexerti», änüp cuopon^ctatoc ka) rrÄcy kekocmhm^noc ÄPeTfl, ka) 
nepl m£n eeiAC ouwfic Xttanta maoeTn h?ct6xhce. o'fcei a£ xphcAmenoc ÄrAel-i 
CYMnAeeiAC aiswn kai botanön grrENÖHCs, to?c kaipo?c ka) to?c TönoYC 
aiaAiac, £n oTc tAc botAnac än^rNu Xnaaambänein. Der von mir gezogene 
Schluß wird bestätigt durch einen andern Umstand. Roether hat 
bereits in seiner Ausgabe darauf hingewiesen, daß in dem Abschnitt 
über die )epA botAnh (nepicTepeßN 328, 5 ff.) eine ganze Partie aus Dio- 
skurides (IV 60, 2 S. 215, 2 ff.) entlehnt ist. An dieser Tatsache ist 
angesichts der wörtlichen Übereinstimmung nicht zu zweifeln; dazu 
kommt, daß auch in dem Abschnitt über die heiligen Pflanzen der- 
Planeten diese Abhängigkeit deutlich zutage tritt. Ich begnüge mich 
mit einem Beispiel. Cat. cod. astr. VII 234 heißt es vom Fünffinger- 
kraut, der heiligen Pflanze des Hermes: 4>£pei ae kaönac kapooeiaeTc, 
AEnTO'f'c, cnieAMiAiOYC (so ist mit Pitra zu lesen), *?aaa £oiköta hAYÖCM<{) 

IT^NTE K?KA(d0EN ^CXICM^N’A, ÄN0OC (äxPÖN. $?ETAI Ai £n XN'r'APOlC TÖITOIC 

kai tün Mzan gxEi ^tt^pyopon. Damit vei’gleiche man D. IV 42 (200, 2 ff.): 

KAUJNAC *6P£I KAPOOEIAETc, AEnTO^C, CTTIOAMIAIOYC, UN Ö KAPnÖC ' OYAAA 

A i SxEl- 4oiKÖTA HAYÖCMU n^NTE KA0 5 fe'KACTON MOCXON, CflANKOC A^ nOY 
TTAEIONA, K?KA(|)0£N ECXICM^NA TTPIONOEI AÖC, Xn0OC Ai (ÄXPÖAEYKON. 4>?ETAI Ai 

£n eo'i'apoic TÖnoic kai ttap’ öxetoTc. Mzan Ai 4 xei Yn 4 pY©poN kta. Wir 
dürfen aus dieser Abhängigkeit den weiteren Schluß ziehen, daß die 
Schrift frühestens dem 2. Jahrhundert n. Chr. angehört. Bei diesem 
Sachverhalt wird man sich nun nicht wundern, wenn mit Hilfe der 
beiden Orpheusfragmente der, wie ich glaube, unwiderlegliche Beweis 
geführt werden kann, daß unsere Schrift wenigstens zur Zeit des 
Aetios (6. Jahrhundert) bzw. zur Zeit des Arztes Didymos (4-/5 . Jahr- 
hundert), aus dessen "'Oktätomoc die beiden Zitate, wie ich vermute, 
stammen*, unter dem Namen des Orpheus umlief. Die beiden Bruch- 
stücke kehren nämlich so gut wie wörtlich in der Schrift wieder: 

315, 21: kpio? botAnh 4 ct)n £aea(c*akon - noieT rAp ttpöc te aYmatoc 

ÄNAruräN KAI ♦0ICIKO?C KAI CTTAHNIKO’t'C KAI ?CTEPIKAc AIA0^C£IC. TTPÖC M$N 

o?n aYmatoc ANAruräN eIc tpeTc kyäsoyc to? xyao? bAae m^aitoc ättiko? 
To a' ka! aiaoy tiinein NI-ICTEI, ka] E?e£(i)C Yctatai h <dopA to? aYmatoc. toTc 

1 Vgl. Kkoi.l, N. Jalirb. f. Phil. Vll 559 ; Rkitzenstein, Poimandres 3f. H9f. 

8 Dieser Didymos spielt in der späteren medizinischen Literatur dieselbe Rolle, 

wie im 1. Jahrhundert n. Chr. Xenokrates aus Aphrodisias: er ist der Vermittler des 

wüsten Aberglaubens, der uns hier und da bei Aetios und Alexander von Tralles be- 

gegnet. Vgl. E. Oder, Ithein. Mus. XLV 2 1 8 f. 
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A& oeiCIKOTc CK 6 YÄZCTAI KATAfTÖTION * KPÖKOY Kü)PYK( 0 Y <* a', NAPAOCTÄXYÖC 
<• ö', [to 9] CTIÖPMATOC ^A€AICS>ÄKOY n€4>PYrM^NOY KAI C€CHCM£nOY <• izf, TT€- 

T76P€ü)C MAKPO? <• Iß' ÄNAAÄM8AN6 T$ XYA$ KAI nolei KATATTÖTIA HMtAPArMA 

ka! aiaoy r' nActci npcai kai r' eic koIthn, kai npu)i ^nippooetTw ¥aatoc 

KA0APO? KYÄBOYC B #1 . 

323 , 4 : T 1 AP 0 ÖNOY BOTÄNH KAAAMIN 0 H, AYNÄM 0 IC SXOYCA AIAN 0 AYMÄ- 
Z0C0A* AYNAM^NAC. CK€YÄZ€TAI AÖ 4>ÄPttAKON TOIO?TON * AÄMBANE YIMYOlOY ÖCON 
0(tA6IC, €Tta ^OAINü) KAI TüJ XYA$ TIHC BOTANHC ÄNAAAMBÄNÜJN, ü> C r0N6C0AI 

taoio? tö ttäxoc, £rrixpie tA nYpfKAYCTA ka! oepAne'fceic. tö aö nAPÄAOiÖN 

£CTI TOIO?TON, ÖTI O't'AÜ O'Y' <t>AIN£TAI KAI TPIX00Y6? .... 6 An AÖ [KAl] KIMümIaC 
KAI ÄAÖHC ICON TCOIC ÄNAAAB<jl)N TTOIÜCHC TAOIO? TTÄXOC KAI K£4>AAAArO?NTAC 
TÖ M^TCOnON KAI TO*C KPOTÄOOYC ^FTIXPICHC, TT A'Y'CCIC fTAPAXPHMA TÜN ÖA't'NHN 2 . 

Die Übereinstimmung spricht hoffentlich für sich selbst; denn 
daran wird niemand Anstoß nehmen, daß in dem Pillenrezept des 
1. Kapitels gegen Schwindsucht je ein Bestandteil bei beiden Autoren 
fehlt; in dem Texte des Ps. Orpheus hat sicher sowohl der korykische 
Krokus wie der Ingwer als Bestandteil des Rezeptes gestanden. Ernst 
Meyer hat a. ja. O. 347 die Vermutung ausgesprochen, daß die Schrift 
dem 4. bis höchstens 6. Jahrhundert n. Ohr. angehört. Wir sehen, daß 
ihn dabei das richtige Gefühl geleitet hat. Auf Grund der voraus- 
gehenden Ausführungen werden wir sagen müssen, daß sie ein Mach- 
werk des 2. bis 4. Jahrhunderts ist und den Namen des mythischen 
Vertreters thrakischer Sangeskunst geführt hat\ 

1 Der Text ist von LIoktukr ediert nach dem Codex Monat*. 542 (M) und Codex 
Vossum. (V). botänhc YM: verbessert — göhciako^c V — mön fehlt in M — bäaa€Tai 

M — ni-icth AiAOTAi fii'ncin M - - h <t>opX fehlt in V — toy fehlt in M KOPYKIOY MV — 

TOY ACAICI4>ÄKOY M — nePPirM^NOY V CeCHM^NOY Mt C€CHM€ IO)/^NOY V <• JA' \ Oll 

mir hinzugtugt — ib'] b' MV, verl)t*ssert — ai'aoy t< 2> npcoi r M — ka! npcoi aö verbessert: 
kata aö npcoi V: npcoi aö M — £niPco<t>ÄTco M: ^nipaxueiTco V. 

2 fe'KTH BOTÄNH V A'r'NAMIN Ulld AYNAM^NHN V — AAMBANC V : AAB&N M 

yimyöion] yimamoion M: yiminoion V — 6chn M — pöahc V: ^oainoy M: verbessert — 
toy xyaoy MV: verbessert — thc botanhc fehlt in V — rcNHCöAi V — tö vor nAxoc 
fehlt in V — eePAne'r'ei M: eePAne'r'cecoc V : verbessert — O’y'aoi ka! oy V — vielleicht 
o’y'aö <t»AiN6TAi -- kai Dittographie — kimoaiac M — hoihccic VM: verbessert — £n MeTconcp 
ka) kpotÄ 4 >oic V — xPl'ceic M: £nixpie V: verbessert — nAfri^ MV: verbessert — fr 
ÖA'f’NH V. 

8 Ein Pendant zu unserer Schrift bildet der Traktat fc 6pwoY toy TpicwencTOY 
nepi ceiCMOY (Catal. eotl. astr. VII 167), der im Cod. Berol. Phill. 1577 f. 147 betitelt, ist 
CeiCMOAÖnoN j Op4>£coc. 


Ausgegeben am 26 . Octobcr. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


19 . October. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

1 . Der wissenschaftliche' Vortrag fiel aus, da das auf der Lese- 
liste stehende Mitglied inzwischen verstorben war. 

2 . Hr. Okth überreichte die 2., 3. und 4. Lieferung der italieni- 
schen Übersetzung seiner Anatomisch-pathologischen Diagnostik. Turin 
1911. 
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Mesothoriumversuche an tierischen Keimzellen, 
ein experimenteller Beweis für die Idioplasma- 
natur der Kemsubstanzen. 

Von Oscar Hertvvig. 

(Vorgetragen ain 6. Juli 1911 [s. oben S. 719].) 


Dritte Mitteilung. 


Vor einem Jahr habe ich der Akademie von Untersuchungen berichtet, 
welche über die Wirkung der Radiumstrahlung auf die Entwicklung 
tierischer Eier handelten]. Seitdem sind dieselben im Archiv für mikro- 
skopische Anatomie 1 * * 4 und gleichzeitig als Separatabhandlung* unter dem 
Titel: Die Radiumkrankheit tierischer Keimzellen von mir veröffent- 
licht worden, nachdem ich während des Wintersemesters auch noch 
das mikroskopische Studium der konservierten Froscheier und -larven 
an Schnittserien habe ausführen können. Bei genauerer Durcharbeitung 
des Materials und weiterem Nachdenken schien sich mir die Möglich- 
keit darzubieten, durch Variierung und Vermehrung der Experimente 
in einigen Punkten über das bereits Erreichte hinauszukommen. Vor 
allen Dingen aber lag mir daran, die Wirkung stärkerer Radiumpräpa- 
rate als der zuerst von mir benutzten bei Bestrahlung tierischer Keim- 
zellen kennen zu lernen. Nach Bestimmungen, die Hr. Rubens im 
Physikalischen Institut hat ausführen lassen, haben die beiden von der 
Akadenjje entliehenen Radiumpräparate eine Aktivität von 7.4 und 
5.3 mg reines Radiumbromid. Ein drittes, von der Kaiser- Wilhelm- 
Akademie mir freundliclist zur Benutzung überlassenes Präparat besaß 
nur eine Aktivität von 2.0 mg. 

Da sich mir jedoch Schwierigkeiten darboten, ein viel stärkeres 
Radiumpräparat als 7.4 mg zu erhalten, glaubte ich als Ersatz das 
von Hm. Prof. Hahn neu dargestellte Mesothorium gebrauchen zu 
können, welches ja nach der Ansicht der Chemiker und Physiker in 

1 Sitzungsber. d. Preuß. Akad. d. Wiss. 1910, Heft XXXIX. 

* Arch. f. mikrosk. Anat. Bd. 77. 191t. 

* Die Radiumkrankheit tierischer Keimzellen. Ein Beitrag zur experimentellen 

Zeugungs- und Vererbungslehre. Verlag von Friedr. Cohen, Bonn 1911. 
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seinen physikalischen Eigenschaften, namentlich in der Aussendung der 
3 - und 7-Strahlen, um die es sich in meinen Versuchen allein handelt, 
dem Radiumbromid sehr nahesteht. Traf es sich doch für mich sehr 
günstig, daß gerade in dieser Zeit eine größere Quantität dieser kost- 
baren Substanz durch die Munifizenz des Hrn. Dr. von Böttinger der 
Akademie geschenkt werden sollte. Durch die freundliche Vermitt- 
lung von Hrn. Emil Fischer konnte ich denn auch im März, noch ehe 
das Mesothorium in den Besitz der Akademie übergegangen war, von 
Hrn. Prof. Hahn 2 Kapseln Mesothorium erhalten, von denen die eine 
eine Aktivität von 55 mg, die andere von 30 mg reines Radiumbromid 
besitzt. Die eine ist daher viermal, die andere fast achtmal so stark 
als das in den früheren Versuchen benutzte stärkste Radiumpräparat. 

Die während der Laichzeit von Rom fusca im März mit Meso- 
thorium angestellten Experimente zeigten zur Evidenz, daß seine physio- 
logischen Wirkungen, wenn wir die durch größere Aktivität der beiden 
Präparate bedingten Abweichungen berücksichtigen, mit denen des 
Radiumbromids genau übereinstimmen. Ehe ich mich aber zur Be- 
sprechung dieser Experimente selbst wende, will ich erst einige Worte 
über die Hauptergebnisse der früheren Versuche mit Radiumbromid 
vorausschicken. 

Da die in Entwicklung tretenden Keime der Wirbeltiere aus der 
Verschmelzung zweier Komponenten, der Ei- und der Samenzelle, her- 
vorgegangen sind, können vier verschiedene Arten von Experimenten bei 
der Bestrahlung ausgeführt werden. Zur bequemeren Verständigung habe 
ich sie als A-, B-, 0 - und D-Serie bezeichnet. In der A-Serie wird die Be- 
strahlung nach der Vereinigung von Ei- und Samenfäden während des 
Beginns der Zweiteilung des befruchteten Keimes vorgenommen. In der 
B-Serie wird die Samenzelle allein bestrahlt und zur Befruchtung eines 
unbestrahlten, also normalen Eies verwandt. Die C-Serie liefert das 
Gegenstück hierzu, indem jetzt umgekehrt die Eizelle vor der Befruch- 
tung bestrahlt und mit normalen Samenfäden befruchtet wird. In der 
D-Serie werden beide Komponenten für sich bestrahlt und dann durch 
Vornahme der Befruchtung untereinander verbunden. 

Je nachdem man in dieser oder jener Weise die Versuche aus- 
fuhrt, ergeben sich im Verlauf des Entwicklungsprozesses Verschieden- 
heiten, welche sich bei der Beantwortung der Frage, welche Sub- 
stanzen in den Keimzellen durch die Bestrahlung verändert werden, 
verwerten lassen. Denn in den Keimzellen selbst sind unmittel- 
bar nach der Bestrahlung Veränderungen auch bei Anwendung der 
stärksten Vergrößerungen direkt nicht wahrzunehmen. Bestrahlte 
Eier und Samenfäden unterscheiden sich von normalen in keiner 
für uns wahrnehmbaren Weise. Die Samenfäden bewegen sich wie 
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normale und befruchten das Ei. Daß sie aber, und zwar bei län- 
gerer und intensiverer Bestrahlung sogar sehr erheblich verändert 
werden, läßt sich auf indirektem Wege auf das deutlichste feststellen, 
nämlich an den Abweichungen, welche die Entwicklung bestrahlter 
Keimzellen im Vergleich zu normalen darbietet. Der Entwicklungs- 
prozeß läßt sich so, wie sich gezeigt hat, als ein außerordentlich 
feines Reagens für die Beurteilung der in den Keimzellen hervor- 
gerufenen Radiumwirkung verwerten. 

Die Abweichungen vom normalen Entwicklungsprozeß äußern sich 
in einer Verlangsamung der Zellteilungen und in dem verspäteten Ein- 
tritt einzelner Gestaltungsprozesse, bei höheren Graden der Radium- 
wirkung in einem mehr oder minder frühen Stillstand der Entwick- 
lung am 2., 3., 4. oder 5. Tag, mit einer ausgesprochenen Tendenz 
der Zellen zum Zerfall; daher sich denn auch stets an den Stillstand 
der Entwicklung bald der Tod des Keimes anschließt. Aber auch bei 
längerer Dauer der Entwicklung stellen sich mannigfache Abweichungen 
von der Norm in der Bildungsweise der Organe ein, wobei nur wenige 
Organe eine Ausnahme machen. Ich erwähne den mehr oder minder 
gestörten Verlauf der Gästrulation mit seinen Folgeerscheinungen, wie 
der Spina bifida, die pathologische Entwicklung des Zentralnerven- 
systems, z. B. Anencephalie, ferner mangelhafte Ausbildung des Herzens, 
der Gefäße und des Blutes, Verkümmerung der Kiemen, Geschwulst- 
bildungen in manchen Bezirken der Haut, Bauchwassersucht, Zwerg- 
bildung der Larven usw. 

Da alle diese Veränderungen pathologisch sind und in der Regel 
überhaupt nicht wieder zur Norm zurückgeführt werden können, habe 
ich wohl mit Recht in meiner soeben veröffentlichten Abhandlung von 
einer Radiumkrankheit gesprochen. Das heißt, durch die Bestrah- 
lung haben die Keimzellen in ihrer Konstitution derartige bleibende 
Veränderungen erfahren, daß der an ihnen sich abspielende Entwick- 
lungsprozeß ein pathologischer wird. Daher können auch die Keim- 
zellen selbst, die in dieser oder jener Weise die Radiumwirkung er- 
fahren haben, ebenso aber auch die Generationen von Zellen, welche 
im Furchungsprozeß aus ihnen entstehen, als radiumkrank angesehen 
werden. 

Die Wirkungen der Bestrahlung fällen bei Verwendung desselben 
Radiumpräparates und bei gleicher Zeitdauer sehr verschieden aus, je 
nachdem es sich um Versuche der A-, B- oder C-Serie handelt. In 
der A-Serie ist die Schädigung eine viel erheblichere als in den beiden 
anderen. Während bei diesen unter den gleichen Versuchsbedingungen 
die Entwicklung noch fortschreitet, kommt sie dort schon zum Still- 
stand, welchem dann das Absterben des Eies rasch nachfolgt. Es 
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läßt sich dieser Unterschied ja auch auf Grund unserer derzeitigen 
Kenntnisse vom Wesen des Befruchtungsvorganges leicht verstehen. 
Bei der Bestrahlung des befruchteten Eies während der Zweiteilung 
werden beide Komponenten desselben, die vereinigten Ei- und Samen- 
zellen, von der Radiumwirkung gleichmäßig betroffen, in de» Expe- 
rimenten derC-Serie ist nur das Ei vor der Befruchtung bestrahlt worden, 
die andere Komponente aber, der Samenfaden, von normaler Beschaf- 
fenheit geblieben. Wenn unter diesen Bedingungen die Entwicklung 
jetzt einen viel besseren Verlauf als in der A-Serie zeigt, so läßt sich 
dies wohl nicht anders als in der Weise erklären, daß das radiumkranke 
Ei durch die Befruchtung mit einem normalen Samenfaden in seiner 
Konstitution wieder aufgebessert wird. Es muß also durch den Samen- 
faden in das Ei wieder eine Substanz eingeführt, worden sein, welche 
als Ersatz für die durch Bestrahlung radiumkrank gewordene Substanz 
des Eies zu dienen imstand«' ist. 

Wenn man hei Experimenten der A-Serie verschieden starke 
Radium präparate oder wenn man ein Präparat während kürzerer oder 
längerer Zeit., von 5 Minuten bis zu mehreren Stunden, einwirken läßt, 
so ergeben sich sehr große Unterschiede in der Entwicklungsfähigkeit 
der so verschieden stark und verschieden lang bestrahlten Eier. Es 
läßt sich für die A-Serie hier die Regel aufstellen: die Bestrahlung 
des befruchteten Eies während des ersten Kurchungssta- 
diums schädigt um so mehr die Entwicklung und bringt 
sie um so früher zum Stillstand, je stärker das verwandte 
Radiumpräparat und die Dauer seiner Einwirkung ist. 

Wenn z. B. befruchtete Eier auf der Zweiteilung mit einem 
schwachen Präparat von 2 mg reinem Radiumbromid 5 Minuten lang 
bestrahlt werden, so entwickeln sich einige von ihnen zu einer Gastrula, 
andere werden noch im günstigsten Fall zu einem gestreckten, wenn 
auch pathologischen Embryo, auf dessen Rückenfläche sich ein Nerven- 
rohr mit Merkmalen des Zerfalls angelegt hat. Entweder sterben sie 
am dritten oder spätestens am vierten und fünften Tag ab. Dagegen 
geht bei Verwendung eines Präparates von 7.4 mg reinem Radiumbromid 
und bei einer Einwirkung von 5 Minuten die Entwicklung niemals 
über das Keimblasenstadium hinaus, und der Radiumtod erfolgt schon 
im Laufe des zweiten Tages nach der Befruchtung. Auch bei drei- 
stündiger Bestrahlung mit 7.4 mg entwickelt sich das Ei höchstens bis 
zur Keimblase. 

Viel kompliziertere und merkwürdigere Ergebnisse liefert die Be- 
strahlung in der B- und C-Serie. Ein Vergleich zwischen beiden 
führt zu der in mancher Hinsicht überraschenden und in theoreti- 
scher Beziehung sehr wichtigen 'Tatsache, daß es für den 
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Ablauf des Entwicklungsprozesses im großen und ganzen 
keinen Unterschied ausmacht, ob das unbefruchtete Ei be- 
strahlt und dann mit einem unbestrahlten, also gesunden 
Samenfaden befruchtet worden ist oder ob umgekehrt ein 
normales Ei sich mit einem bestrahlten Samenfaden im Be- 
fruchtungsprozeß vereinigt hat. (Siehe Literatur Gr. Hertwig.) 

Überraschend waren diese Tatsachen insofern genannt worden, 
als ja das Ei den Samenfaden an Masse um das Vieltausendfache über- 
trifft. Von der Bestrahlung des unbefruchteten Eies in der C-Serie 
sollte man daher eine sehr viel größere Schädigung in der Keiment- 
wicklung erwarten, als sie die gleich lange und gleich starke Bestrah- 
lung des Samenfadens in der B-Serie ausübt. 

Wie ist dieser Widerspruch zu erklären? Am nächsten liegt hier 
wohl die Annahme, daß nicht alle Substanzen des Eies in gleicher 
Weise auf die Radiumstrahlung reagieren, daß ferner eine Substanz 
im unbefruchteten Ei durch das Radium getroffen werden muß, 
welche auch im Samenfaden in annähernd gleicher Menge vorhanden 
ist. Durch unsere Erkenntnis des Befruchtungsprozesses und der Kern- 
teilung wissen wir, daß es eine Substanz, welche diesen Anforde- 
rungen entspricht, in der Ei- und Samenzelle gibt; es ist die Kern- 
substanz. Es liegt daher der Schluß nahe, ja seine Annahme wird 
durch das wissenschaftliche Denken sogar gefordert, solange sich da- 
durch alle Erscheinungen erklären lassen und nicht andere Gründe 
dagegen' sprechen, daß durch die Radiumbestrahlung in erster 
Linie die Kernsubstanzen der beiderlei Geschlechtszellen 
affiziert werden und für den pathologischen Ablauf des 
Entwicklungsprozesses radiumkranker Eier verantwortlich 
zu machen sind. 

Hiermit erledigt sich die von Schwarz aufgestellte, von Schäfer, 
Werner und anderen angenommene Lezithinhypothese: Nach ihr 
soll in den Zellen Lezithin durch die Radiumbestrahlung zersetzt 
werden, und seine giftigen Abspaltungsprozesse sollen die Zellfunk- 
tionen schädigen. Abgesehen davon, daß der chemische Nachweis 
der giftigen Zersetzungsprodukte des bestrahlten Lezithins nicht er- 
bracht ist, steht die Hypothese mit allen durch unsere Experimente 
in der A-, B- und C-Serie ermittelten Tatsachen in Widerspruch. 
Denn wenn auch Lezithin sich aus dem Samen gewinnen läßt, so 
stellt doch das Hauptdepot desselben der Nahrungsdotter der Eizelle 
dar. Durch Bestrahlung des riesigen Eies müßten daher viel mehr 
giftige Zersetzungsprodukte als durch Bestrahlung des winzigen Samen- 
fadens entstehen. Dementsprechend müßte daher auch der Entwick- 
lungsprozeß in der C-Serie sehr viel schlechtere Resultate als in der 
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B-Serie liefern, während im Gegenteil der Grad der Schädigung in 
beiden nahezu derselbe bei gleicher Stärke des Präparates und bei 
gleich langer Bestrahlung ist. 

Wie in diesem Punkt, so versagt die Lezithinhypothese auch 
noch in einem zweiten. Sie kann nicht erklären, wodurch der Ein- 
tritt eines auch nur kurz bestrahlten Samenfadens in ein gesundes 
Ei eine so gewaltige Wirkung ausübt, daß alle im Verlauf des Ent- 
wicklungsprozesses von ihm abstammenden Embryonalzellen radium- 
krank sind. Wenn es sich um ein dem Samenfaden nur anhaftendes 
chemisches Gift, um Zersetzungsprodukte des Lezithins, handelte, so 
müßte seine Menge, da sie nur einen Bruchteil des an sich schon 
winzigen Samenfadens betragen könnte, im Vergleich zum Ei eine 
verschwindend kleine sein. Das chemische Gift müßte zunächst auf 
die Eintrittsstelle des Samenfadens im Ei seine Wirkung ausüben. 
Da ferner das Ei keine Flüssigkeit, sondern ein organisierter Körper 
ist, so läßt sich schwer vergehen in welcher Weise das Gift gleich- 
mäßig mit dem ganzen Eiinhalt durchmischt wird. Eine Durch- 
mischung müßte aber doch angenommen werden, um zu erklären, 
daß aueh die Zellen, welche aus der Substanz des Eies vis-a-vis der 
Eintrittsstelle des Samenfadens entstehen, radiumkrank werden. Wenn 
wir nun aber auch über das Bedenken, wie physikalisch-chemisch die 
Durchmischung zustande kommt, uns liinwegsetzen und sie einfach 
annehmen, so wird jedenfalls dadurch die dem Samenfaden an- 
haftende, an sich schon homöopathische Giftdosis noch mehr homöopa- 
thisch gemacht; denn sie wird noch vieltausendfach durch den ge- 
sunden Eiinhalt verdünnt und dadurch in entsprechendem Maße bis 
zur Unschädlichkeit abgeschwächt. 

In diesem Punkt bereitet unsere Annahme, daß die Iiemsub- 
stanzen durch die Badiumstrahlung in erster Linie affiziert werden, 
nicht nur keine Schwierigkeiten, sondern ist sogar in jeder Beziehung 
geeignet, nach allen Richtungen die in unseren verschiedenen Experi- 
menten beobachteten Erscheinungen zu erklären 1 . Von den Kern- 
substanzen wissen wir ja durch sichere Beobachtung, daß sie in der 
Ei- und Samenzelle nicht nur in äquivalenten Mengen vorhanden 
sind und als solche bei der Befruchtung zu der gemischten Anlage 

1 Wenn ich oben (len Ausdruck »»affiziert« gebrauchte, so geschah cs, weil es 
zur Zeit wold unmöglich ist, anzugehen, in welcher Weise die ivernsubstanzen durch 
die Radiumbestrahlung chemisch oder physikalisch verändert werden. Wir können 
nicht mehr sagen, als daß sie biologisch, d. h. in ihren Wirkungen im Lebensprozeß, 
bei der Entwicklung des Organismus, verändert sind. Diese vorsichtigere Ausdrucks - 
weise genügt aber auch vollständig bei der Erklärung der Fragen, um die es sich 
hier handelt. Denn was sich durch die chemische Lezithinhypothese nicht erklären 
läßt, wird durch unsere Annahme leicht verständlich. 
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des Keims zusammentreten, sondern daß sie auch das Vermögen 
unbegrenzter Vermehrungsfähigkeit und sich periodisch 
wiederholender Teilbarkeit besitzen. In der B-Serie erhält 
daher mit dem Beginne des Entwicklungsprozesses jede Embryonal- 
zelle neben der normalen, vom unbestrahlten Ei abstammenden Kern- 
substanz auch eine Beigabe von der radiumkranken Substanz des 
Samenkerns. Hieraus erklärt sich leicht die ungeheuere Schädigung, 
welche ein gesundes Ei durch die Befruchtung mit einem nur 5 Mi- 
nuten bestrahlten Samenfaden erleidet, in ähnlicher Weise, wie die 
Giftigkeit des Contagium vivum einzig und allein auf seiner enormen 
Vermehrungsfähigkeit beruht. 

Als Beweis für die Leistungsfähigkeit unserer Erklärung kann 
aber in noch viel höherem Grade ein Komplex von Erscheinungen 
dienen, der bei der Variierung der Experimente in der B- und C-Serie 
uns entgegentritt und wohl auf jeden unbefangenen Beobachter über- 
raschend wirkt. Er steht nämlich auf den ersten Blick scheinbar in 
offenbarem Widerspruch zn der für die A-Serie schon aufgestellten 
Regel: »Die Bestrahlung des befruchteten Eies während des ersten 
Furchungsstadiums schädigt um so mehr die Entwicklung und bringt 
sie um so früher zum Stillstand, je stärker das verwandte Radium- 
präparat und die Dauer seiner Einwirkung ist.« 

Dieser Satz ist auf die Ergebnisse der B- und C-Serie nicht ohne 
weiteres anwendbar. Die Bestrahlung mit schwächeren und stärkeren 
Radiumpräparaten oder während kürzerer und längerer Zeit fährt hier zu 
viel komplizierteren Verhältnissen, die sich unter dem Bild 
einer abfallenden, dann aber wieder aufsteigenden Kurve 
darstellen lassen. 

Nur der abfallende Teil der Kurve entspricht der für die A-Serie 
gültigen Regel, das heißt, wenn ein vor der Befruchtung bestrahltes 
Ei mit einem normalen Samenfaden oder umgekehrt ein normales Ei 
mit einem bestrahlten Samenfaden befruchtet wird, so verschlechtert 
sich die Entwicklung zunächst und kommt früher zum Stillstand, 
entsprechend der Stärke der Radiumwirkung 1 , welche nur eine der 
beiden Komponenten des Keims getroffen hat. Von einem Tiefpunkt 
der Kurve an gestaltet sich dann aber die Entwicklungsfähigkeit des 
Eies bei weiterer Steigerung der Radium Wirkung auf eine der beiden 
Komponenten in der B- und C-Serie in ganz auffälliger Weise besser, 

1 Die ltadiuimvirkiuig liängt dabei von zwei Faktoren ab: i. von der »Stärke 
des Präparates oder 2« von der Dauer seiner Einwirkung. ♦ Mau kann daher die 
Experimente, variieren, entweder indem man bei gleicher Zeitdauer verschieden starke 
Präparate an wendet, oder indem mau bei Verwendung des gleichen Präparates es 
verschieden lange Zeit ein wirken läßt. 
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Tabelle I. 



Die zwei Kurven I und II zeigen, wie lange sich Kroscheier, die vor der Be- 
fruchtung 5 oder 15 oder 30 Minuten, 1 oder 2 oder mehr Stunden mit Radium I 
b/.w. IH bestrahlt und dann mit unbeslrahlten Samenfaden befruchtet worden sind, 
im Durchschnitt entwickelt Indien. Diu Dane'* der Bestrahlung ist als Abszisse, die 
Länge der durchschnittlichen Kntwickhmgsdauer bis zur Konservierung als Ordinate 
genommen. Die Dauer der Bestrahlung ist in Minuten (5, 15, 35, 60, 80, 100), die Länge 
der Entwicklung in Tagen (r bis 9) angegeben. Bei Kurve] ist ein Radiumpräparat J 
von 7.4 mg reines Radiumbromid, bei Kurve III ein Radiuinpraparafc III von 2.0 mg 
reines Radiumbromid benutzt worden. Nach (»»“nthkr IIkktwig. 

so (laß die Larven ein Alter von 2, 3 Wochen und mehr erreichen 
und alle Organe, Zentralnervensystem, Auge, Ohr, Skelett, Muskulatur, 
in wesentlich normaler Weise ausbilden. Nur ihre geringere Größe, 
eine fast nie fehlende Bauchwassersucht und ein lähmungsartiger Zu- 
stand deuten auch dann noch deutlich auf ihre Abstammung von einem 
radiumkranken Keime hin. 

Zur Erklärung des scheinbaren Widerspruchs, der darin liegt, 
daß bei fortgesetzter Steigerung der Radiumwirkung, also hei Ver- 
stärkung der krankmachenden Ursache, der abfallende Teil der Kurve 
schließlich wieder in eine steil aufsteigende Richtung übergeht, daß 
die Entwicklung, anstatt weiter verschlechtert zu werden,, im Gegen- 
teil eine sehr viel bessere wird, ist folgendes biologische Moment zu 
berücksichtigen. Es besteht in bezug auf die Kernsubstanz ein sehr 
wichtiger Unterschied zwischen der A-Serie einerseits und der B- und 
C-Serie anderseits. In der A-Seric wird die gesamte Kern- 
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Substanz des befruchteten Eies entsprechend der Dauer und In- 
tensität der Bestrahlung weniger oder stärfeer radiumkrank gemacht. 
In der B- und C-Serie dagegen setzt* sich die Kernsubstanz 
aus eiirer normalen und einer radiumkranken Komponente 
zusammen, da entweder nur der Kern des Samenfadens oder des 
unbefruchteten Eies bestrahlt worden ist. Daher wird von dem Zu- 
sammenwirken beider das Maß der Entwicklungsfähigkeit des Eies 
bestimmt. Jedenfalls handelt es sich hier um einen komplizierteren 
Prozeß als in der A-Serie. Derselbe findet in der Eigentümlichkeit 
der Kurvenbildung in der B- und C-Serie einen für uns wahrnehm- 
baren Ausdruck und ist, wie ich glaube, in folgender Weise leicht 
zu erklären. 

Solange die bestrahlte Kernsubstanz noch die Fähigkeit, wie die 
gesunde zu wachsen und sich durch Karyokinese in Teilhälften - zu 
zerlegen, besitzt, wird sie beim Furchungsprozeß auch allen Embryo- 
nalzellen als Beigabe zur gesunden Kernsubstanz überliefert werden. 
Unter diesem Verhältnis wird die Schädigung der Embryonalzellen 
wachsen, je mehr die bestrahlte Hälfte der Kernsubstanz entsprechend 
der Intensität und Dauer der Bestrahlung radiumkrank geworden ist. 
So erklärt sich der absteigende Teil der Kurve leicht in prinzipiell 
derselben Weise wie in der A-Serie. 

Nun ist es aber auch eine feststehende Tatsache, daß bei größerer 
Steigerung der Radiumwirkung die Kernsubstanz schließlich so ver- 
ändert und geschädigt wird, daß Wachstum und Teilbarkeit zuerst 
verlangsamt und schließlich ganz aufgehoben werden. Der Beweis 
hierfür ist durch Bestrahlung der für solche Untersuchungen besonders 
geeigneten Kernteilungsfiguren von Ascaris megalocephala direkt ge- 
führt worden 1 . Von diesem Punkt an schaltet sich die radiumkranke 
Kernsubstanz als schädigendes Agens auf den Verlauf der Entwick- 
lung gewissermaßen von selbst aus, wie ein Contagium vivum, das 
durch ärztliche Eingriffe oder durch Selbsthilfe des Körpers, durch 
Schutzstoffe, durch Phagozyten usw. bei gewissen Krankheiten un- 
schädlich gemacht wird. Der Vergleich läßt sich noch weiter durch- 
führen. Denn wie bei Vernichtung der Infektionserreger die bis zu 
einem Höhepunkt gelangte Krankheit in mehr oder minder vollkom- 
mene Heilung übergeht, so verbessert sich auch in unserm Fall die 
Entwicklung in der B- und C-Serie. Befreit von der kranken und 
teilungsunfähig gewordenen bestrahlten Kemsubstanz kann jetzt die 


1 Paula IIertwig, Durch Raditunbestrahlung hervorgerufene Veränderungen 
in den Kernteilungsfignren der Eier von Ascaris megalocephala. Arch. f. mikrosk. 
Anat. Bd. 77, 1911 . 



Hertwig: MesothoriumW^^^ thterischriß Keimzellen. $83 

> ^ + 1 ■ 1 _ r 

noch vorhandene gesunde Hälfte,)die in der B-Serie vom Eikern, ;in 
der C-Serie vom Samenkem abstammt, ungehemmter in Aktion treten 
und die Eientwicklung wieder günstiger gestalten. - Eine Entwicklung 
aber, bei welcher die Teilung der Zellen von Kernen besorgt wird, die 
entweder nur mütterliches oder nur väterliches Chrbmatin enthalten, 
ist eine eingeschlechtliche oder, wenn die Entwicklung von einer Ei- 
zelle ausgeht, eine parthenogenetische l . * ' 

Nach diesen Ausführungen läßt sich das Schlußergebnis unserer 
Betrachtung dabin zusammenfassen, daß sich der bei extremen Radium- 
wirkungen Zu beobachtende aufsteigende Teil der Kurve aus einer 
parthenogenetisclien Entwicklung erklärt, hervorgerufen durch eine 
frühzeitige, teilweise oder vollständige Elimination des erkrankten be- 
strahlten Chromatins. Es handelt sich bei dem eigentümlichen Ver- 
lauf der Experimente in der B- und C-Serie gewissermaßen um eine 
Sanierung der Embryonalzellen dadurch, daß ihren Kernen die Dosis 
bestrahlten Chromatins nicht mehr beigemischt wird, weil dieses durch 
zu intensive Bestrahlung seine Vermehrungs- und Teilfähigkeit ver- 
loren hat. Je früher dies eintritt, je früher das schädigende Agens 
aus den Embryonalzellen eliminiert wird, um so besser muß sich 
die Entwicklung gestalten. Kurz und gut: um die eigentümlichen Er- 
gebnisse der B- und C-Serie zu verstehen, muß man berücksichtigen, 
daß hier zwei Chromatinarten, eine gesunde und eine kranke, neben- 
einander vorhanden sind und daß das bestrahlte Chromatin nur so 
lange die Entwicklung intensiver schädigen kann, als es sich ver- 
mehrt 'und auf alle Embryonalzellen als Contagium vivum über- 
tragen wird (absteigender Teil der Kurve), daß dagegen das gesunde 
Chromatin in der Entwicklung um so mehr zur Geltung kommt, je 
früher bei höheren Graden der Bestrahlung das kranke unwirksam 
gemacht wird (aufsteigender Teil der Kurve). 

Unserer Erklärung könnte der Einwurf gemacht werden, daß, wenn 
auch in vielen Abteilungen der Wirbellosen Parthenogenese vorkommt 
oder sogar künstlich hervorgerufen werden kann, doch die Eier der 
Wirbeltiere zu einer parthenogenetisclien Entwicklung nicht befähigt 
zu sein scheinen. In dieser Beziehung begrüße ich es als ein glück- 
liches Zusammentreffen, daß es im Jahre 1910 Bataillon gelungen ist, 
auch Froscheier durch einen sehr einfachen Eingriff zur Entwicklung 
ohne vörausgegangene Befruchtung künstlich anzuregen. Dem Uterus 


* Kerne, die aus der Vereinigung väterlichen und mütterlichen Chromatins ent- 
standen sind, nennt man jetzt gewöhnlich diploid, haploid dagegen solche,, die nur 
aus der Hälfte der Kemsubstanz bestehen. Haploide Kerne sind Halbkerne, da sie 
nur die Hälfte der normalen Chromosomenzahl besitzen; sie stammen entweder vom 
Eikern oder vom Samenkern ab. 

Sitzungsberichte 1911. 77 . . ; . 



$54 Sitzung der f^s.-math. Cl&sse v. 19. öctober 1911. — Mitth. v. 6. Juli' 

* 

direkt entnommene Eier von Rana fusca wurden mit einer feinen, scharf 
zugespitzten Platinnadel vorsichtig angestochen und mit Wasser über- 
gossen. Der geringfügige, durch Verletzung der Eirinde entstandene 
Reiz genügte sehon vollständig, um einen großen Prozentsatz der an- 
gestochenen Eier zu regelmäßigen Teilungen, zur Gastrulation usw. zu 
veranlassen. Allerdings ließen sich die so ohne Befruchtung entstan- 
denen Embryonen nur in geringer Anzahl weiterzüchten. Von ioooo 
angestochenen Eiern wurden nur 120 Larven zum Ausschlüpfen aus den 
Gallerthüllen und von diesen wieder nur 3 bis zur Metamorphose ge- 
bracht. Die parthenogenetischen Ainphibienlarven scheinen also nur 
wenig lebenskräftig zu sein. Inzwischen ist die von Bataillon beob- 
achtete Parthenogenese, welche er eine Parthenogenese traumatique 
nennt, in diesem Jahre auch durch Hennkguy und Brächet bestätigt 
worden. 

Unsere Erklärung des aufsteigenden Teils der Kurve in der B- und 
C-Serie durch parthenogenetisclie Entwicklung dürfte daher dem wirk- 
lichen Sachverhalt entsprechen. In der B-Serie kann die Entwicklung 
als eine teilweise parthenogenetisclie bezeichnet werden, weil der durch 
die Befruchtung in das Ei eingeführte Samenkern während der Anfangs- 
stadien wieder eliminiert wird, da er infolge intensiver Bestrahlung 
seine Vermehrungsfähigkeit und Teilbarkeit verloren hat. Umgekehrt 
ist in der C-Serie der Eikern durch Bestrahlung unwirksam gemacht, 
das Ei ist, wie man auch sagen könnte, durch einen experimentellen 
Kunstgriff entkernt worden; als Ersatz für den Eikern ist aber hier 
durch Befruchtung ein stellvertretender Samenkern eingeführt worden, 
der dem Protoplasma des Eies seine Entwicklungsfähigkeit, die cs im 
kernlosen Zustand eingebüßt haben würde, wiedergegeben hat. Wenn 
diese Erklärung richtig ist, dann hat sich durch Radiumstrahlung ein 
Zustand hervorrufen lassen, den man anderweit als Merogonie be- 
zeichnet hat. Wenn man reife, unbefruchtete Seeigeleier kräftig 
schüttelt, so kann man von ihnen große, kernlose Protoplasmastücke 
absprengen. Bei Zusatz von Samenflüssigkeit dringen in dieselben eben- 
falls Samenfäden, zuweilen in ein Stück nur ein einziger Samenfaden 
ein ; er regt das Eifragment, obwohl es seinen eigenen Kern verloren 
hat, zu normaler weiterer Entwicklung an. Denn der vom Spermato- 
zoon abstammende Samenkern dient als Ersatz für den mechanisch ent- 
fernten Eikern. In ähnlicher Weise muß sich wohl der Vorgang in der 
O-Serie gestalten. 

Mit den vor einem Jahr erhaltenen, hier kurz zusammengefaßten 
und erklärten Ergebnissen der Radiumexperimente stimmen meine dies- 
jährigen Versuche mit Mesothorium Punkt für Punkt überein. Dieselben 
wurden gemeinsam mit meinem Sohn, Günther Iiertwig, der auch schon 
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vor einem Jahre an den Radiumversuchen teilgenommen hatte, im März 
während der Laichzeit von Rana fusca ausgeführt. Da das stärkste 
Präparat von Mesothorium fast achtmal das früher verwandte stärkste 
Radiumpräparat überstieg, wurde jetzt natürlich eine entsprechende 
Wirkung auf .Ei und Samenfaden in sehr viel kürzerer Zeit erreicht. 
Während in den Radi um versuchen der R-Serie der Tiefpunkt der Kurve 
bei einer Bestrahlungsdauor der Samenfäden von 15 bis 60 Minuten be- 
obachtet wurde, fällt er beim Mesothoriumexperiment schon in die 
Zeit von 1 bis 5 Minuten. 

Bei einem Versuch (Sp. 12) zeigten Eier, die mit 5 Minuten lang 
bestrahlten Samenfäden befruchtet worden waren, nach anfangs regel- 
mäßigem Verlauf des Furchungsprozesses am zweiten Tage die charak- 
teristische abnorme Beschaffenheit der Gastrüla mit Riesendotterpfropf; 
am dritten Tage waren sic zum größten Teil in der Entwicklung nicht 
weiter fortgeschritten und befanden sich unter Trübung des perivi- 
tellinen Raumes in vollständigem Zerfall. In einem zweiten Versuch von- 
gleicher Dauer (Sp. 1) boten sich entsprechende Befunde am zweiten 
und dritten Tage dar, doch ließ sich die Entwicklung hei einigen 
Embryonen noch einen Tag, bei anderen zwei Tage weiter verfolgen. 
Am vierten 'l äge waren 19 Embryonen noch innerhalb der Hüllen zer- 
fallen. Am fünften Tage war auch der Rest abgestorben bis auf vier 
stark monströse Larven, die zur Untersuchung konserviert wurden. 

Bestrahlung von einer Minute lieferte in zwei Versuchen (Sp. 5 
und Sp. 10) nur wenig bessere Resultate ; denn am zweiten Tage zeigten 
nur einige Eier einen Riesendotterpfropf und am dritten Tage Trübung 
des perivitcllinen Raumes und Zerfall, andere aber entwickelten sich 
bis zum fünften, sechsten und sogar siebenten Tage, wenn auch in 
einer hochgradig monströsen Weise, weiter, bis sie zerfielen. 

Bei längerer Bestrahlung der Samenfäden mit Mesothorium I 
während 15 Minuten (Versuch Sp. 2) und während drei Stunden (Ver- 
such Sp. 3) gewannen die mit ihnen befruchteten Eier schon eine 
etwas bessere Entwicklungsfähigkeit. Bei 15 Minuten Bestrahlung trat 
der Zerfall der am längsten erhaltenen Larven am siebenten Tage und 
bei drei Stunden Bestrahlung sogar erst am elften Tage ein. Hier hat 
also schon der aufsteigende Teil der Kurve begonnen. Das beste 
Resultat lieferte mir bei den Radi um versuchen eine 1 2 Stunden lange 
Bestrahlung eines Samentropfens mit Mesothorium II (Versuche. Sp. 6 
und Sp. 7). Wenn auch die meisten Samenfäden bei dieser langen 
intensiven Bestrahlung schon ihre Bewegungsfähigkeit verloren hatten, 
so war ein Rest doch noch beweglich geblieben. Die äußerste Grenze 
der Bestrahlung, hei welcher die Samenfäden lebend und befruchtungs- 
fähig bleiben, ist hiermit wohl erreicht. .Denn mit dem Reste der 

77 * 
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beweglich gebliebenen Samenfäden ließ sich mit Erfolg die Befruchtung 
eines größeren Eiquantums ausführen. Auch nahm jetzt die Entwick- 
lung, wie auf Grund der vorjährigen Experimente erwartet werden 
mußte, von vornherein in ganz auffälliger Weise einen weit normaleren 
Verlauf als in den bisher besprochenen Mesothoriumversuchen. Denn 
am zweiten Tage war ein enger Urmund mit punktförmigem 
Dotterpfropf gebildet, der nur wenig größer als bei den Kontroll- 
eiern war. Auch blieb der perivitelline Raum am dritten und vierten 
Tage klar. 

Alle Embryonen schlüpfen aus den Gallerthüllen aus. Von ihnen 
war am fünften Tag nach der Befruchtung noch keiner abgestorben. 
Sie gleichen im großen und ganzen den Larven der entsprechenden 
Radium versuche, bei denen die Samenfaden vor ihrer Verwendung zur 
Befruchtung normaler Eier bis zur Grenze ihrer Lebensfähigkeit be- 
strahlt worden waren. Rückenmark, Hirn, Auge, Ohr, Muskelsegmente, 
Herz, Vorniere usw. wurden in einer der Norm sich nähernden Weise 
angelegt, doch blieben die Larven hinter den Kon troll tieren an Größe 
stets erheblich zurück, bekamen Bauchwassersucht und besaßen nur 
einen geringen Grad von Bewegungsfähigkeit.. Einzelne Exemplare 
waren auch monströs gestaltet. Infolge ihrer Unbeweglichkeit und 
ihrer Lage auf dem Boden des Gefäßes wurden sie leicht von einer 
Pilzkrankheit befallen. Infolgedessen konnten sie auch nicht länger 
als 2 Wochen am Leben erhalten werden, was ohne Pilzinfektion gewiß 
der Fall gewesen sein würde. 

Ähnlich gestaltete sich das Ergebnis in Versuchen, in denen ein 
großer Samentropfen auf einem Glimmerplättchen zwischen 2 Kapseln 
mit Mesothorium I und II gleichzeitig von oben und unten bestrahlt 
wurde. Unter diesen Bedingungen hatten die Samenfäden schon nach 
6 Stunden ihre Bewegungsfähigkeit vollkommen eingebüßt; sie waren 
»radiumstarr« geworden. Dagegen war bei einer Bestrahlung von 
4-J und 5 Stunden zwischen 2 Mesothoriumkapseln der Samen zum 
Teil noch beweglich und befruchtungsfähig. Der Verlauf der Ent- 
wicklung der mit ihm befruchteten Eier entsprach den Versuchen 
mit i 2 ständiger einfacher Bestrahlung (Versuch Sp. 6 und Sp. 7). 

Da die Samenfäden bei Bestrahlung mit Mesothorium I während 
einer Minute schon so stark aflflziert wurden, daß die mit ihnen be- 
fruchteten Eier eine schlechte Entwicklungsfähigkeit darboten, fast 
so schlecht wie bei 5 Minuten, wo der Tiefpunkt der Kurve liegt, 
wurden sie in anderen Versuchen nur während einer halben und so- 
gar nur einer viertel Minute bestrahlt. Jetzt entwickelten sich aller- 
dings die mit ihnen befruchteten Eier erheblich besser, doch war eine 
deutlich ausgesprochene Radiumwirkung auch jetzt noch nachweisbar, 
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und zwar mehr in dem Versuch mit einer Bestrahlungsdauer von einer 
halben als einer viertel Minute. Es ließ sich dies daran erkennen, 
daß neben einem geringen Prozentsatz anscheinend normal entwickelter 
Eier mehr oder minder stark veränderte Embryonen auftraten, die teils 
krüppelhaft gebildet oder in der Entwicklung stark zurückgeblieben 
und viel kleiner als die Kontrollen waren, am Boden des Gefäßes 
lagen und frühzeitig abstarben. Die anscheinend normalen Tiere, 
welche lebhaft herumschwammen, wurden bis zum 21. Tage gezüchtet; 
sie würden noch länger am Leben geblieben sein, wenn der Versuch 
nicht abgebrochen worden wäre. Aber auch unter ihnen waren einige 
wenige Exemplare, die in der Mundgegend, in der Form und Bewe- 
gung der Kiefer abnorm waren. 

Wenn bei einer Exposition von bis 4 - Minute die Samenfäden unter- 
einander in ihrer Reaktion größere Unterschiede als in anderen Versuchen 
darbieten, dann läßt sich dies wohl darauf zurückfuhren, daß die Be- 
dingungen durch die verschiedene Lage im Tropfen ja auch ungleiche 
sind. Denn die an der Oberiläche gelegenen Fäden sind den ß- und 
y-Strahlen stärker exponiert als solche, die am Boden des Glimmer- 
plättchons liegen' und durch den darüber befindlichen Samenbrei mehr 
geschützt werden. 

Die Exposition szeit, von oder gar Minute ist eine so kurze, 
daß die Empfindlichkeit der Samenfäden gegen C und y-Strahlen, wie 
sie sieli in 2 Versuchen an der Entwicklungsfähigkeit der mit ihnen 
befruchteten Eier hat feststellen lassen, mit der Empfindlichkeit einer 
photographischen Platte gegen Lichtstrahlen wohl vergleichbar ist. 
Boi allen diesen Versuchen muß ja auch berücksichtigt werden, daß 
zunächst doch nur die groben Schädigungen von uns wahrgenommen 
werden. Dagegen werden wohl viele feinere Schädigungen in der 
Funktion der Organe, besonders des Nervensystems, der Sinnesorgane, 
der Geschlechtsorgane unserer Beobachtung entgehen; auch ist damit 
zu rechnen, daß sie sich erst auf viel späteren Stadien der Entwick- 
lung bemerkbar machen können. 

Die verschiedenen Ergebnisse, die bei Bestrahlung der Samen- 
fäden bei einer Exposition von £ bis 5 Minuten und von 3 bis 12 Stun- 
den erhalten wurden, lassen sich wie bei den vorjährigen Experimenten 
in einer Kurve darstellen mit einem zuerst steil abfallenden, dann 
aufsteigenden Schenkel und mit einem Tiefpunkt, der bei einer Bestrah- 
lungsdauer von 5 bis 30 Minuten liegt. Eine entsprechende Kurve 
gewinnt man bei verschieden langer Bestrahlung der Eier und nach- 
folgender Befruchtung mit normalen Samenfäden. Doch liegt hier 
der Tiefpunkt der Kurve schon bei 1 Minute. Bei längerer Be- 
strahlung unbefruchteter Eier mit sehr stärken Präparaten , von Meso- 
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Tabelle II. 



Die Tabelle II gibt den Anfangs- und den Endabschnitt einer zusammengehörigen 
Kurve von der Entwicklung von Erosclieiern, die mit Samenfäden befruchtet wurden, 
die j, i bis 5 Minuten oder 3 bis 1 2 Stunden mit Mesothorium von einer Aktivität von 
55 mg, bzw. 30 mg reines Kadiumbromid bestrahlt worden waren. Die Dauer der Be- 
strahlung der Samenfäden ist als Abszisse, die Länge der durchschnittlichen Entwicklungs- 
datier der Eier als Ordinate genommen. Im links stehenden Abschnitt der Kurve ist 
die Dauer der Bestrahlung in Minuten (+, 1 bis 5), im rechts stehenden Abschnitt der 
Kurve in Stunden (3 bis 12); die Länge der Entwicklung ist für beide Abschnitte der 
Kurve in lagen (5 bis 15) angegeben. 

thorium tritt leicht Polyspermie ein, hervorgerufen durch Schädigung 
des Protophismas. Dadurch werden neue Komplikationen verursacht, 
auf welche an dieser Stelle nicht weiter eingegangen werden soll. 

Die Entstehung des aufsteigenden Teils der Kurve in der B- und 
C-Serie habe ich dadurch erklärt, daß in der B-Serie der durch Be- 
strahlung ganz unwirksam werdende Samenkern durch den normal 
gebliebenen unbestrahlten Eikern und umgekehrt in der C-Serie der 
ausgeschaltete, radiumkranke Eikern durch den infolge der Befruch- 
tung neu eingefuhrten, gesunden Samenkem ersetzt wird. Die Richtig- 
keit dieser Erklärung läßt sich mit Hilfe des Experiments leicht be- 
weisen. Denn wenn man in der B-Serie auch noch den Eikern, und 
in der C-Serie den Samenkern, also beide Komponenten, bestrahlt, be- 
vor sie zur Befruchtung verwandt werden, dann darf es nicht mehr zu 
einer Kurvenbildung mit aufsteigendem Schenkel kommen; dann muß 
die fär die A-Serie festgestellte Regel in Geltung treten, daß die Ent- 
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Wicklungsfähigkeit des Keimes proportional zur Stärke des angewandten 
Radium- bzw. Mesothoriumpräparates und der Dauer seiner Einwirkung 
früher erlischt. Wir haben daher diesmal derartige Experimente eben- 
falls in größerer Zahl ausgefvlftrt und als D-Serie zusammengestellt. 

Wenn normale Eier mit Samenfäden, die entweder 5 oder 1 Minute 
bestrahlt worden sind, befruchtet werden, so entwickeln sich die patho- 
logisch werdenden Embryonen zum kleineren Teil bis zum 5. bzw. 7. Tag 
(Versuch Sp. 1 und Sp. 5). Von diesen Experimenten wurde nun ein Teil 
der Samenflüssigkeit zurückbehalten, um mit ihm Eier zu befruchten, die 
gleichzeitig mit Mesothorium II entweder 5 oder 1 Minute bestrahlt wor- 
den waren. Die Folge dieser Bestrahlung der beiden Komponenten war, 
daß jetzt kein einziges Ei sich über das Keimblasenstadium hinaus 
entwickelte. Alle starben am 2. oder 3. Tage ab (Versuch Sp. 12 
Ei 12 und Sp. 10 Ei 10). Die Entwicklungsfähigkeit stimmte also in 
diesen beiden Versuchen genau mit derjenigen in der A-Serie über- 
ein, in der die Bestrahlung erst während der Zweiteilung des be- 
fruchteten Eies vorgenommen wurde. Denn unter diesen Bedingungen 
kamen in einem Versuch mit einer Bestrahlungsdauer von 5 Minuten 
die Eier ebenfalls nicht über das Keimblasenstadium hinaus. 

Auch bei dem Versuch mit 1 2 ständiger Bestrahlung der Samen- 
fäden durch Mesothorium II haben wir eine Probereaktion ausgefuhrt. 
Mit einem Rest des Tropfens, mit welchem normale Eier befruchtet 
worden waren (B-Seriej, wurden noch einige Eier besamt, die mit 
Mesothorium II 20 Minuten bestrahlt worden waren (D-Serie). Wäh- 
rend nun in der B-Serie sich Radiumlarven entwickelten, ausgerüstet 
mit allen Organen, und zum Teil bis zum 14. Tag lebend blieben, kam 
in der D-Serie die Entwicklung schon am 2. Tage auf dem Keim- 
blasenstadium zum Stillstand. 

Wenn somit bei einer Bestrahlung beider Komponen- 
ten, die 5 Minuten oder mehr dauert, die Keime ausnahms- 
los schon am 2. Tage als Keimblasen zugrunde gehen, so 
ist dies wohl ein unwiderleglicher Beweis, daß der auf- 
steigende Teil der Kurve in der B- und C-Serie nur auf 
dem Vorhandensein eines unbestrahlten , normalen Eikerns 
bez. Samenkerns, also auf einer Art parthenogenetischer 
Entwicklungsweise, beruhen kann 1 . 


1 Durch die mit Mesothorium ausgeführten Experimente der D-Serie haben sich 
die Erwartungen bestätigt, welche ich über ihren Ausfall schon in meiner zweiten 
Mitteilung aus dem Jahre 1910 in folgenden Sätzen formuliert habe: 

•Um bei den Radiumversuchen die möglichen Kombinationen zu erschöpfen, 
müßte noch eine vierte Versuchsreihe, eine D-Serie, ausgeführt werden. Es müßten 
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Wie ich durch die Überschrift meiner Abhandlung hervörgehobea 
habe, erblicke ich in den mit Radium und Mesothorium angestellten 
zahlreichen Experimenten einen Beweis für die Idhfrplasmanatur der 
Kernsubstanzen. Angesichts der widersprechenden Meinungen, die 
hierüber noch immer geäußert werden, und bei dem großen Interesse, 
welches dem ganzen Vererbungsproblem zur Zeit entgegengebracht 
wird, ist eine kurze Begründung des Versuchs, die beschriebenen ex- 
perimentellen Tatsachen für die in der Überschrift aufgeführte Frage 
zu verwerten, wohl geboten. 

Beginnen wir also mit der Idioplasmanatur der Kernsubstanzen 
oder der Lehre, daß die Kerne die Träger der erblichen Eigenschaften 
in der Zelle sind. Die Wörter: Vererben, Vererbung, Erbmasse werden 
in der Biologie in bildlichem Sinne gebraucht, indem sie sozialen 
Wirtschaftsverhältnissen, wie so manche andern biologischen Begriffe, 
entlehnt worden sind. Da bei der geschlechtlichen Zeugung von den 
Eltern Stoffe gebildet werden, aus deren Vereinigung sich das neue 
Wesen entwickelt, so können dieselben bildlich als die Erbmassen be- 
zeichnet werden, welche von den Eltern auf die Kinder übertragen 
werden. In diesem Sinne aufgefaßt, fallen die mütterlichen und väter- 
lichen Erbmassen im ganzen Tierreich sehr ungleich groß aus, indem das 
Ei ja gewöhnlich vieltausendmal mehr Substanz als der Samenfaden zu 
dem mit ihrer Vereinigung beginnenden Entwicklungsprozeß mitbringt. 

Wenn Gegner der Idioplasmatheorie immer wieder geltend machen, 
daß nicht ein Teil, sondern die ganze Eizelle, nicht der Kern, sondern 
ebensogut Protoplasma und Dotter Erbmasse seien, so ist an und für 
sich dagegen gewiß nichts einzuwenden. Von mir ist dies nie be- 
stritten worden, und ebensowenig würde, dies wohl der kritische Nägeu 
ge ton haben. Nur sind solche Bemerkungen, wie leicht einzusehen, 
f gar kein Beweis gegen die Ansicht derjenigen Forscher, welche in 
das Wesen der Erbmasse noch tiefer einzudringen versuchen und in 
der Idioplasmatheorie Mittel und Wege, auf denen dies möglich ist, 
gefunden haben wollen. Denn wie im Wirtschaftsleben, beruht auch 
bei der Fortpflanzung der wahre Wert einer Erbschaft nicht auf der 

Eier und Samenfäden getrennt gleichzeitig und während gleicher Zeitdauer mit Ra- 
diumpräparaten von derselben Stärke bestrahlt und dann zur Befruchtung verwandt 
werden. Da die Laichzeit von Rawt fusca nur wenige Wochen dauert, und da die 
anderen Versuche mir wichtiger zu sein schienen und mich vollständig in Anspruch 
nahmen, ist dieser Versuch noch unterblieben. Ich beabsichtige aber, ihn der Voll- 
ständigkeit wegen noch in der nächsten Laichperiode ebenfalls anzustellen. Es läßt 
sich aber von vornherein erwarten, daß das Ergebnis wie in der A-Serie ausfallen 
wird, d. h. daß bei getrennter Schädigung beider Komponenten der durch ihre Ver- 
einigung eingeleitete Entwicklungsprozeß auch sehr früh zum Stillstand kommen und 
nicht über das Kehnblasen Stadium hinausgehen wird.« 
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Quantität, sondern auf der Qualität der vererbten Substanzen. Im 
bürgerlichen Leben jsvird daher, um den Wert einer Erbschaft fest- 
zustellen, eine Annahme derselben und eine Taxe der einzelnen, oft 
sehr verschiedenartigen Vermögensobjekte (Effekten, Immobilien usw.) 
von sachkundiger Seite gemacht. 

In gleicher Weise muß der Biologe verfahren.' Er muß, wenn 
wir den Vergleich mit einer Erbschaft festbulten und weiter ausfiihren, 
die im Samenfaden und in der Eizelle unterscheidbaren vererbten Sub- 
stanzen auf ihren Wert, welchen sie für die Entwicklung und den 
Aufbau des Individuums besitzen, abzuschätzen versuchen. Es handelt 
sich hier um eine biologische Aufgabe, deren wissenschaftliche Trag- 
weite für das ganze Vererbungsproblem wohl kaum zu verkennen ist, 
und auch in den Organismus der Zelle eine Fülle tieferer Einblicke 
schon gegeben hat und in Zukunft noch geben wird. 

Es ist ein großes Verdienst von N Äoeli. der Frage nach der Be- 
wertung der in der väterlichen und mütterlichen Erbmasse gegebenen 
Substanzen durch kritische Erörterungen nähergetreten zu sein. Von 
der physiologischen Tatsache ausgehend, daß von dem Samenfaden 
Eigenschaften in demselben Maße als von dem vieltausendmal größeren 
Ei auf den neu entstehenden Organismus übertragen werden, was sich 
besonders klar bei der Bastardbefruchtung feststellen läßt, machte Nägeu 
die Unterscheidung zwischen einem Idioplasma. d"-s im Ei- und Samen- 
faden in gleicher Menge vertreten ist, und einem Ernfihrungsplasma, 
welches Ursache der beträchtlichen Größe des Eies ist. Das Idioplasma 
läßt er bei der Übertragung der erblichen Eigenschaften beim Be- 
fruchtungsprozeß die Hauptrolle spielen und begründet diese Ansicht 
in folgenden Sätzen: »Idioplasma und gewöhnliches Plasma habe ich 
als verschieden angegeben, weil mir dies der einfachste und natür- 
lichste Weg scheint, um die ungleichen Beziehungen der Plasmasub- 
stanzen zu den erblichen Anlagen zu begreifen, wie sie bei der ge- 
schlechtlichen Fortpflanzung deutlich werden. An die befruchtete und 
entwicklungsfähige Eizelle hat die Mutter hundert- oder tausendmal 
mehr Plasmasubstanzen, in denselben aber keinen größeren Anteil 
an erblichen Eigenschaften geliefert als der Vater. Wenn das unbe- 
fruchtete Ei ganz aus Idioplasma bestände, so würde man nicht be- 
greifen, warum es nicht entsprechend seiner Masse in dem Kinde 
wirksam wäre, warum dieses nicht immer in ganz überwiegendem 
Grade der Mutter ähnlich würde. Besteht die spezifische Eigentüm- 
lichkeit des Idioplasma in der Anordnung und Beschaffenheit der 
Mizelle, so läßt sich eine gleichgroße Erbschaftsübertragung nur denken, 
wenn in den bei der Befruchtung sich vereinigenden Substanzen gleich- 
viel Idioplasma enthalten ist.« 
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Bei dem Urheber der fdioplasmatheorie sind die Worte Idioplasma 
und Ernährungsplasma nichts mehr als durch logische Erwägungen 
gewonnene Begriffe allgemeiner Natur. Nageei läßt es ganz und gar 
dahingestellt, welche Substanz in den Keimzellen als Idioplasma, welche 
als gewöhnliches Ernährungsplasma zu betrachten ist und ob beide 
überhaupt sich mikroskopisch unterscheiden lassen. An diesem Punkt 
führten Oskab Hertwig und Strasburger, ausgehend von dem durch 
sic entdeckten Befruchtungsprozeß hei Tieren und bei Pflanzen (Oskar 
Hertwig 1875, Strasburger 1876) die Idioplasmatheorie von Nägeli 
weiter. Sie erklärten gleichzeitig (1884) und unabhängig voneinander 
die Substanzen von Ei- und Samenkern, welche sich im Befruchtungs- 
prozeß zu einer gemischten Anlage durch Amphimixis vereinigen, für 
die Träger des Idioplasma und suchten durch eine Reihe mikrosko- 
pischer Beobachtungen auf den Gebieten der ()o- und Spermiogenese, 
der Befruchtung, der Zell- und Kernteilung usw. diese Ansicht zu be- 
gründen. Hierdurch erhielt die NÄGELische Konzeption erst eigentlich 
eine für die Forschung brauchbare Fassung und, wurde zu einer frucht- 
baren und anregenden Arbeitshypothese gemacht. 

Gegen verschiedene Einwendungen und mißverständliche Auf- 
fassungen, die seit dem Jahre 1884 gegen die von mir vertretene Auf- 
fassung der Kemsubstanzen bald von dieser, bald von jener Seite 
erhoben worden sind, habe ich zur Aufklärung immer wieder bei 
geeigneten Gelegenheiten das Wort ergriffen, in den einzelnen Auf- 
lagen meiner allgemeinen Biologie und meines Lehrbuchs der Ent- 
wicklungsgeschichte, in besonders eingehender Weise aber in einer 
1909 erschienenen Schrift: »Der Kampf um Kernfragen der Entwick- 
lungs- und Vererbungslehre«. 

Während bei diesen Erörterungen der Schwerpunkt der Beweis- 
führung in der Beurteilung und Verwertung mikroskopischer Beob- 
achtungen beim Reife-, Befruchtungs- und Entwicklungsprozeß der 
Geschlechtsprodukte zu suchen ist. haben mir jetzt die mit Radium 
und Mesothorium ausgeführten Untersuchungen auch Gelegenheit ge- 
geben, einen experimentellen Beweis für die Idioplasmanatur der Kern- 
substanzen zu liefern, und zwar durch folgende Erwägungen: 

Die Bestrahlung der Keimzellen mit Radium* oder Mesothorium 
ist selbst bei kurzer Dauer ein Eingriff, der ihre Natur dauernd ver- 
ändert, den ganzen weiteren Verlauf der Entwicklung bestimmt und 
hier zu einer Reihe charakteristischer Störungen führt, die ich als 
Radiumkrankheit bezeichnet habe. Ohne Frage ist die vom Radium 
affizierte Substanz von hervorragendem Einfluß auf alle formativen 
Prozesse. Der Dotter oder das Protoplasma kann diese Substanz nicht 
sein. Es ergibt sich dies aus einem kritischen Vergleich der Ergeh- 
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nisse der vier verschiedenen Versuchsreihen, namentlich der B- mit der 
C-Serie. Denn die Bestrahlung des unbefruchteten Kies in der C-Serie 
übt auf den Verlauf der Entwicklung keine stärkere Wirkung aus als 
die gleichstarke und gleichlange Bestrahlung des Samenfadens in der 
B-Serie. Oder in anderer Weise ausgedrückt; die Radiumkrankbeit wird 
auf das Zeugungsprodukt, »die Zygote«, durch den bestrahlten Samen- 
faden in derselben Weise und in derselben Stärke übertragen oder ver- 
erbt wie durch die Eizelle, wenn sie vor der Beffuchtung mit dem 
gleichen Radium präparat bei gleicher Zeitdauer bestrahlt worden ist. 

Die Störungen in der Entwicklung der B- und G-Serie zeigen 
— auf diese Tatsachen lege ich das größte Gewicht — einen voll- 
ständigen Parallelismüs in dem abnormen Verlauf der Gastrulation 
(Riesendotterpfropf), in dem Auftreten der Spina bifida und Schwanz- 
spalte, in der A'nenoeplialie, in der Bauchwassersucht, sogar in der 
Lokalisation der Zottenbildung auf eine bestimmte Gegend der Bauch- 
haut. Muß diese Wirkung des Samenfadens bei der Befruchtung nicht 
jeden zuerst, in Erstaunen versetzen und zum Nachdenken anregen? 
Liegt hier nicht klar zutage, daß für den abnormen Verlauf des Ent- 
wicklungsprozesses Protoplasma und Dotter von relativ geringem 
Einfluß sein müssen, wenn die Bestrahlung des Samenfadens ebenso 
wirkt wie die Bestrahlung des unbefruchteten, tausendmal größeren 
Eies? Kann man angesichts dieser Tatsachen noch zweifelhaft sein, 
daß durch den Samenfaden in das Ei eine kleine Portion Substanz 
eingeführt worden ist, welche im Verlauf der Entwicklung größere 
Wirkungen hervorruft als das an Masse so stark überwiegende Proto- 
plasma mit Dotter? Und kann diese kleine Portion etwas anderes 
sein als die im Samenkern enthaltene Substanz, von der wir mit Be- 
stimmtheit wissen, daß sie sich vermehrt und allen Embryonalzellen 
als Erbgut mitgeteilt wird? 

Abnorme Gastrulation, Spina bifida, Zottenbildung an der Bauch- 
haut sind Wirkungen, die in der Entwicklung des gesunden Eies in 
der B-Serie durch die radiumkranke Substanz des Samenkerns und durch 
ihre Verteilung auf alle Embryonalzellen hervorgerufen sind. Wenn 
bei der Bestrahlung des Eies und nachfolgender Befruchtung mit einem 
gesunden Samenfäden genau entsprechende Veränderungen auftreten, 
dann liegt gewiß der Schluß nahe, daß sie ebenfalls in erster Reihe 
durch die radiumkrank gewordene Substanz des Eikernes bedingt 
worden sind. Denn Ei- und Samenkern sind allein in beiden Keim- 
zellen entsprechende, morphologisch und physiologisch gleichwertige 
und zugleich an Masse äquivalente Gebilde! 

Zu demselben Schluß führt ein zweiter experimenteller Beweis. 
Wenn das befruchtete Ei 15 — 30 Minuten; oder mehr mit dem stärkeren 
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Radhttnpräparat bestrahlt wird, so bleibt die Entwicklung unfehl- 
bar schon am zweiten Tag auf dem Keimblasensfadium stehen. Daß 
dieser Stillstand nicht durch die Einwirkung des Radiums auf Proto- 
plasma Und Dotter hervorgerufen worden ist, geht ohne weiteres daraus 
hervor, daß die Bestrahlung des Eies vor der Befruchtung keine der- 
artige Folgen hat. Denn wenn es mit einem gesunden Samenfaden 
befruchtet wird, so geht die Entwicklung noch tagelang über das 
Keimblasenstadium hinaus. Es beginnt die Gastrulation ; Nervenrohr, 
Chorda, Mesodermsegmente, Kopf- und Schwanzende bilden sich. Es 
muß also durch den eingeführten Samenfaden eine Substanz ersetzt 
werden, die durch die Bestrahlung so geschädigt worden ist, daß sie 
die Entwicklung über das Keimblasenstadium hinaus unmöglich macht. 

Wenn wir im Samenfaden alles, was außer Kern und Centrosom 
in ihm vorhanden ist, als Protoplasma bezeichnen wollen, so kann 
dasselbe wohl unmöglich als die Ersatzsubstanz angesehen werden. 
Denn in welcher Weise sollte sie imstande sein, die vieltausendmal 
größere Protoplasma- und Dottermasse des Eies, wenn sie überhaupt 
durch die Bestrahlung sollte entwicklungsunfähig gemacht worden 
sein, wieder zu reaktivieren? Nach allem, was uns die mikroskopi- 
schen Studien über die Zellen gelehrt haben, würde eine derartige 
Annahme vollständig in der Luft schweben. 

Dagegen wissen wir als eine sichere Tatsache, daß für die Ent- 
wicklung, Vermehrung und Teilung des Protoplasma einer Zelle die 
Anwesenheit eines normalen Kernes eine absolute Notwendigkeit ist. 
Denn kernlos gemachte Stücke von Protoplasma können zwar noch 
eine Zeitlang lebensfähig bleiben, sind aber ganz unfähig zur Teilung 
geworden, wie durch zahlreiche Experimente von verschiedenen Seiten 
festgestellt worden ist. Wir wissen aber noch weiter, daß in den 
Zellen unter günstigen Verhältnissen ein Kern durch einen anderen, 
der von' außen in sie eingeführt worden ist, vollkommen ersetzt werden 
kann. Mein Bruder und ich haben zuerst das hierfür entscheidende 
Experiment ausgeführt. Wir zerlegten durch Schütteln Seeigeleier in 
kernhaltige und kernlose Fragmente. Durch Zusatz von Samen konnten 
wir nachweisen, daß Samenfäden ohne Unterschied in beide eindringen 
und daß auf diesem Wege die kernlosen Fragmente einen neuen Kern 
erhalten, durch Umwandlüng desselben in eine Samenspindel entwick- 
lungsfähig werden und sich durch wiederholte Teilungen sogar in 
einen Haufen von Embryonalzellen umwandeln können. Durch Iso- 
lierung kernlos gewordener und dann befruchteter Eifragmente gelang 
es später Boveri, was seitdem mehrfach bestätigt wurde, aus ihnen 
Zwerglarven bis zum Pluteusstadium (Blastulae, Gastrulae, Plutei von 
halber bis zur Drittelgröße etwa) zu züchten, die sich von normalen 
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Stadien nur durch feine geringere Größe und durch die haploide Be- 
schaffenheit ihrer Kerne unterschieden. 

Wenn wir dies berücksichtigen, bleibt uns dann in unseren Ra- 
diumexperimenten überhaupt noch ein anderer Schluß übrig als der, 
daß der gesunde Samenkern die Substanz ist, welche in das bestrahlte 
Ei eingefiihrt seine Entwicklung über das Keimblasenstadium hinaus 
wieder ermöglicht, indem er als Ersatz für den geschädigten Eikern 
dient? Was an formativen Prozessen vom Keimblasenstadium an im 
bestrahlten Ei sich abspielt, die Gastrulation, die Entwicklung der 
verschiedenen Organsysteme, Nervenrohr, Chorda, Mesodermsegmente 
usw., muß vom Samenkern aus bewirkt werden, insofern er das Ei- 
protoplasma. wieder zu weiterer Entwicklung anregt. 

Daß hierbei die Organbildung ein pathologisches Gepräge erhält, 
obwohl der eingeführte Samenkern ganz gesund ist, muß von seiner Y er- 
einigung mit radiumkranker Substanz des Eikerns herrfthreu. Zu der- 
selben Annahme führt uns ja auch die entgegengesetzte Anordnung des 
Experiments, in welchem das Ei gesund, aber der befruchtende Samen- 
faden radiumkrank gemacht worden ist. Denn auch hier kann in 
den Fällen, in 'denen die Entwicklung über das Keimblasenstadium 
hinaus vor sich geht der Eikern, obwohl er von Haus aus ganz ge- 
sund ist, seine Aufgabe nur in gestörter Weise ausführen, weil ihm 
jetzt radiumkranke Substanz des Samenkerns im Befruchtungsprozeß 
beigemisclit ist. 

Für die Richtigkeit unserer Erklärung lassen sich schließlich 
noch die Experimente der D-Serie verwerten, in denen das vor der 
Befruchtung bestrahlte Ei über das Keimblasenstadium nicht hinaus- 
kommt, wenn es mit einem gleichfalls bestrahlten Samenfaden . be- 
fruchtet wird. Die Entwicklung steht, still, weil jetzt auch der in 
der B- und C-Serie als Ersatz eintretende Samenkern bzw. Eikern 
radiumkrank und zur Weiterführung des Entwicklungsprozesses un- 
fähig geworden ist. 

Auf Grund dieser Beweisführung erblicke ich in dem Zellenkern, 
der nach unserer weiter ausgebauten Idioplasraatheorie im normalen 
Entwicklungsprozeß die führende Rolle spielt, auch in unseren Radium- 
experimenten die Ursache für alle die zahlreichen Störungen, welche 
sich im Gesamtbild der Radiumkrankheit des Eies beobachten lassen. 
Er ist aus einer Substanz zusammengesetzt, die auf ß- und 7-Strahlen 
auf das feinste und jedenfalls viel empfindlicher als das Protoplasma 
reagiert und deren Veränderungen zugleich bis in späte Perioden 
des Entwicklungsprozesses fortwirken und zur abnormen Bildung zahl- 
reicher Organe den Anstoß gaben. Somit entspricht die Kernsubstanz 
nicht nur in ihrem morphologischen ^erhalten, das in früheren 
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Schriften von mir schon , öfter gekennzeichnet worden ist, sondern 
auch in ihren physiologischen Wirkungen, in welche uns die Ex- 
perimente mit Radium und. Mesothorium einen Einblick gewährt 
haben, in jeder Beziehung (len Vorstellungen, welche Nageli mit 
dem Begriff des Idioplasma verbunden hat. 

Um auf unser früheres Bild zurückzugreifen, so muß bei der Be- 
wertung der in der Erbmasse <ler Zelle enthaltenen zahlreichen Stoffe 
die Kernsubstanz für die Übertragung der erblichen Qualitäten besonders 
hoch eingeschätzt werden, so daß sie der übrigen Masse gegenüber 
als Idioplasma mit Recht unterschieden werden kann. Durch diese 
Unterscheidung ist natürlich nicht mehr als eine vorläufige Orientierung 
auf einem schwierigen Gebiete der Vererbungslehre gegeben und der 
weiteren Forschung nur eine Richtung angewiesen. Daß die Zeit noch 
nicht gekommen ist, um sich eine irgendwie näher zu begründende 
Vorstellung von dem ultramikroskopischen Bau dieser Substanz und 
ihrer Qualitäten im einzelnen zu machen, lehrt wohl der verfrühte 
Versuch Weismanns, eine Architektur des Keimplasmas zu entwerfen. 
Indem ich mir bewußt bin, den lockenden Versuchen allzu weit ge- 
triebener Spekulation nicht gefolgt zu sein, glaube ich an der Be- 
wertung der Kernsubstanzen in der hier durchgeführten Weise nach 
wie vor festhalten zu müssen; nicht minder glaube ich im Recht zu 
sein, wenn ich die neuen Tatsachen, welche durch die verschieden 
kombinierten Experimente mit Radium und Mesothorium gewonnen 
worden sind, in der Überschrift als einen experimentellen Beweis für 
die Idioplasmanatur der Kernsubstanzen bezeichnet habe. 

Bei meiner Fassung der Idioplasmatheorie wird dem Protoplasma 
und. den Dottersubstanzen von der Bedeutung, die ihnen im Ent- 
wicklungsprozeß zukommt, auch nicht ein Tüttelchen genommen. Es 
versteht sich von selbst, daß der Kern, um seine Anlagen entfalten 
zu können, dazu der Mitwirkung des Protoplasmas bedarf, ohne -welches 
er ja lebensunfähig ist. Desgleichen steht es in keinem Widerspruch 
zur Idioplasmatheorie, daß die Eizelle, obgleich ihr der Samenfaden 
als Träger erblicher Eigenschaften und durch den Besitz des Idio- 
plasmas äquivalent ist, doch infolge ihrer größeren Masse, durch ihren 
Reichtum an Protoplasma und Deutoplasma und durch die verschieden- 
artige Verteilung derselben nicht nur den ersten Stadien des Ent- 
wicklungsprozesses ihr besonderes Gepräge verleiht, sondern auch viel 
später noch die Ursache mancher Einrichtungen, wie z. B. des Dotter- 
sackes, ist. Vom Dotter hängt es ab, ob das Ei sich äqual oder in- 
äqual, partiell diskoidal oder superfizial teilt. 

Aber mag die Dottermasse sich so oder so geteilt haben, es ent- 
halten doch alle Embryonalzellen, wenn vor der Teilung eine Befruch- 



Mertwtg : Mesothorium versuche an thierischen Keimzellen. 867 

<% 

tung stattgefunden hat, in gleicher Weise, und zwar in ihren Kernen 
väterliches und mütterliches Idioplasma, oder väterliche und mütter- 
liche Anlagen, die erst nach und nach im Laufe der Entwicklung zur 
Entfaltung kommen. Es ist daher der aus der Vermischung von Ei- 
und Samenzelle entstandene Keim auch in der Zeit, wo die äußere 
-Form, die Masse und Verteilung der Dottersubstanzen den Entwick- 
lungsstadien ihr besonderes Gepräge aufdrücken, ebensogut eine ge- 
mischte Anlage, die durch die Erbqualitäten zweier Idioplasmen be- 
stimmt wird, wie in späteren Stadien, wo erst die latenten Anlagen zur 
sichtbaren Entfaltung gelangen. Ein normales Froschei, das durch einen 
bestrahlten Samenfaden befruchtet wird, trägt die Anlagen zu einer 
großen Reihe von ganz bestimmten, gesetzmäßig, auftretemlen Ent- 
wicklungsstörungen, welche das Bild der Radiumkrankheit ausmachen, 
in der gleichen Weise in sich, wie ein bestrahltes Ei, das mit einem 
gesunden Samenfaden befruchtet worden ist. Das Verhalten ist das 
gleiche wie bei reziproker Kreuzung zweier Varietäten. Die unter- 
schiedlichen Eigenschaften von beiden werden auf den Bastardkeim 
übertragen, ob die Kreuzung in dieser oder jener Richtung ausgeführt 
worden ist. Das Ei von A mit dem Samen von B gekreuzt ergibt 
dasselbe Mischungsprodukt wie das Ei von B mit dem Samen von A. 

In der Idioplasmatheorie und in ihrer Übertragung auf die Kern- 
substanzen handelt es sicli um so einfache Schlußfolgerungen aus so 
einfachen Tatsachen, daß sie trotz einzelner leidenschaftlicher, immer 
wieder auftauchender Versuche, sic als unbegründet hinzustellen, doch 
von der Forschung — ich kann es wohl sagen — stillschweigend 
als zu Recht bestehend angenommen werden. Wer die mikrobiolo- 
gischen Studien der letzten vier Jahrzehnte überblickt, wird sich leicht 
davon überzeugen können, daß in dieser Zeit Zellstudium fast gleich- 
bedeutend mit Fernstudium geworden ist. Während in der voraus- 
gegangenen Periode das Protoplasma mit seinen Lebenseigenschaften 
im Vordergründe des wissenschaftlichen Interesses stand, ist an seine 
Stelle seitdem das Studium der Kernsubstanzen getreten, das Studium 
des Befruchtungsprozesses im Tier- und Pflanzenreich, das Studium 
des Reduktionsprozesses in der Oo- und Spermiogenese, das Studium 
der Karyokinese usw. Die mühseligsten Untersuchungen werden aus- 
gefÜhrt, um die Zahl, Form und Größe der Chromosomen auf das 
genaueste zu bestimmen. Die Form Veränderungen der chromatischen 
Substanz iin Kern' während der Vorbereitungen der Geschlechtspro- 
dukte für ihre spätere Bestimmung (die Synapsis usw.) werden mit 
einem Eifer verfolgt, der sich nur verstehen läßt, wenn man sie für 
biologisch sehr wichtige Vorgänge hält. Alle diese Forscher werden 
in ihren oft mühseligen und zeitraubenden Untersuchungen von der 
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Idee beherrscht, daß die Kernsubstanzen für das Zellenleben fäfaror' 
allen Dingen für die Fragen der Zeugung und Vererbung Ipäffj^er 
allergrößten Wichtigkeit sind, daß daher auch das kleinste E&$tl ! 'Be- 
achtung verdient und für das Verständnis großer biologischer Pro- 
bleme von entscheidender Bedeutung werden kann, wie z. B. der Nach- 
weis von Heterochromosomen für (las Problem der geschlechtlichen - 
Differenzierung. Daß endlich die wichtigen Ergebnisse der Mendel- 
Forschung (die Lehre von den Merkmalspaaren, von ihrer Spaltung und 
Mischung) sich mit unserer Theorie auf das beste in Einklang bringen 
lassen, ist schon oft hervorgehoben und auch von gegnerischer Seite 
anerkannt worden. 

Soweit ich die Sache überblicke, ist gegen die Idioplasmatheoric 
und ihre Übertragung auf die Kernsubstanzen ein wirklich ernstlicher 
Einwand bis jetzt noch nicht erhoben worden. Und selbst manche 
ihrer Gegner können sich dein Einfluß der zu ihren Gunsten ange- 
häuften Beobachtungen und der eben kurz charakterisierten Forschungs- 
’riclitung nicht entziehen. Während sie die Idioplasmatheorie in ihrer 
durch Strasburger und mjr gegebenen Fassung glauben bekämpfen zu 
müssen, nehmen sie dieselbe gleichwohl in der Hauptsache an. Ich 
nenne hier Conklin und Lundegard. Nachdem Conklin in einem in 
der Science erschienenen Artikel: »The mcclianism of heredity« sich 
gegen die »Nuclear inheritance theory« in scharfen Worten ausge- 
sprochen hat, kann er doch nicht umhin, zahlreiche Beobachtungen zu 
ihren Gunsten zusammenzustellen und zu bemerken: »Many additional 
evidences that the chromatin is the seat of the inheritance material 
have been brought to light, only a few of which can be summarized 
here.« Er verweist auf Boveris Askarisarbeiten, auf Weismanns Re- 
duktionsteilung, auf die Befunde verschieden großer Chroinosome durch 
Montgomery, Mo Ölung, Paulmier, Wilson usw., auf die epochemachen- 
den Entdeckungen von Mc Ölung, Wilson und Stevens, daß in gewissen 
Insektengruppen der Dimorphismus der Geschlechter in Korrelation zu 
einem Dimorphismus der Chromosomen der Spermatozoen steht. Er 
bezeichnet die angeführten Beispiele als eine nur kleine Auswahl der 
vielen bemerkenswerten Entdeckungen, welche in den letzten Jahren 
betreffs der Chromosomen gemacht worden sind; wenn sie ihm auch 
nicht die Wahrheit der Theorie der Vererbung durch die Chromosomen 
zu beweisen scheinen, so sprechen sie doch nach seiner Meinung für 
ihre sehr große Bedeutung bei dem Prozeß der Vererbung. So schließt 
denn Conklin seine Erwägungen mit den Worten von Boveri: »Nach 
all dem Gesagten dürfen wir, wie ich glaube, die Anschauung, daß 
die Übertragung der spezifischen Merkmale von den Eltern auf das 
Kind durch die Chromosomen von Ei- und Spermakern geschieht, als 
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e ^ft? ^^ eor ‘ € bezeichnen, die eine Reihe gewichtiger Tatsachen für sieh 
u *i£' bis jetzt keine einzige gegen sich hat. « Hiermit bekennt sich 
Cosklin am Schluß seiner gegen die Nuclear inlieritance theory ge- 
richteüin Polemik selbst als ein Anhänger derselben. 

In ähnlicher Weise ist auch der schwedische Botaniker Lundegahd 
in seiner 1910 veröffentlichten Schrift: »Ein Beitrag zur Kritik zweier 
Vererbungshypothesen« in vieler Beziehung nur scheinbar ein Gegner. 
Denn einmal erscheint er als solcher, weil er gegen Ansichten pole- 
misiert, die weder von Nägeli noch von mir ausgesprochen worden 
sind. So haben wir nie die Annahme gemacht, welche er in den ver- 
schiedensten Wendungen zu bekämpfen sucht, daß der Zellkern allein, 
ohne ihm zugehöriges Plasma, alle Qualitäten einer Zelle (eines Orga- 
nismus) bei der Fortpflanzung tragen und überfuhren könne. Nägeli 
unterscheidet in der Keimzelle neben dem Idioplasma als einen zweiten 
notwendigen und unentbehrlichen Bestandteil das Ernährungsplasma. 
Beide läßt er so innig zusamm engehören, daß das eine vom andern 
in Form eines feinen Netzwerks von Mizellarfäden durchsetzt wird. 
Auf der von Nägeli gegebenen logischen Grundlage weiterbauend, 
habe ich nie eine andere Ansicht gehegt und ausgesprochen, als daß 
die Kernsubstanz, um als der hauptsächliche Träger erblicher Anlagen 
seine Wirkungen zu entfalten, der Beihilfe des Protoplasmas, welches 
eben das NÄGELische Emährungsplasma ist, bedarf. Das habe ich 
nicht nur für etwas so Selbstverständliches gehalten, daß es meiner 
Meinung nach einer besonderen Erwähnung kaum bedarf, sondern ich 
habe zu wiederholten Malen auch Anlaß genommen, gegen derartige 
falsche Interpretationen meiner Theorie ausdrücklich zu protestieren. 

Als gegnerisch erscheinen ferner die Ausführungen Lundegaros 
auch dadurch, daß er sie in ein chemisches Gewand gekleidet hat. 
Die Umwandlung einer Anlage in eine Eigenschaft sucht er sich, wie 
es schon früher Verwohn getan hat, unter dem Bilde einer chemisch- 
physikalischen Ursachskette vorzustellen, die aus röcht vielen Gliedern, 
chemischen Stoffen und Reaktionen besteht, die so untereinander ver- 
kettet sind, daß, wenn eines von ihnen fehlen würde, die ganze Reak- 
tionskette unterbrochen wäre. Einige Glieder der Ursachsketten läßt 
er in den Chromosomen, die anderen im Plasma enthalten sein. »Da 
aber in einer chemischen Wirkungskette« — so schließt er »alle 
Glieder gleich wichtig und unentbehrlich sind, müssen Kern und Proto- 
plasma zusammen die stofflichen Grundlagen der Vererbung sein; also 
könne der Kern nicht der einzige Träger der erblichen Anlagen sein,« 

Diese Sätze klingen ja an sich ganz einfach und logisch. Auch 
wird gewiß niemand etwas dagegen einzuwenden haben, daß bei der 
Entwicklung, bei der Umwandlung von Anlagen in Eigenschaften im 
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Organismus sehr kompliziert« chemisch-physikalische Ursachsketten, 
an denen Kern und Protoplasma beteiligt sind, ablaufen; aber trotz» 
dem leiden sie an einem Grundfehler, der die ganze Argumentation 
und ihre Verwertung gegen die Idioplasmatheorie uns doch nur als 
ein künstliches Kartenhaus und als von Grund aus verfehlt erscheinen 
läßt. Der Grundfehler liegt in dem Satz : »In einer chemischen Wirkungs- 
kette sind alle Glieder gleich wichtig und unentbehrlich. « Ich weiß nicht, 
wie die Physiker und Chemiker sich dazu stellen, aber als Biologe 
kann ich wohl behaupten, daß er aufs Biologische angewandt, doch 
zu unhaltbaren Konsequenzen fuhren und statt zur Aufklärung der 
Wahrheit nur zu ihrer Verschleierung beitragen würde. Wenn An- 
hänger einer extrem-mechanistischen Richtung in der Biologie glauben, 
durch Einkleidung in ein chemisch-physikalisches Gewand die vor- 
liegende biologische Frage klarer gemacht zu haben, so ist hier eher 
das Gegenteil der Fall. Daher empfiehlt es sich auch schon aus all- 
gemeinen Gründen, auf diesen Punkt noch etwas näher einzugehen. 

Wie Lundegari» sich' die Entwicklung einer Zelle, so kann er 
auch die Entwicklung und das Leben eines jeden Organismus sich 
als eine chemisch-physikalische .Ursachskette vorstellen. Die an ihr 
beteiligten chemischen Stoffe sind teils Bestandteile der einzelnen Or- 
ganismen, teils gehören sie seiner Umwelt als gasförmige, flüssige und 
feste, zum Unterhalt des Lebensprozesses unentbehrliche Materialien 
an. Werden die letzteren alle entzogen, so hört, unfehlbar das Leben 
der Organismen sofort auf. In diesem Fall könnte man dann wohl 
sagen: »Hier sind alle Glieder gleich wichtig und unentbehrlich.« 
Die Sachlage ändert sich aber sofort, wenn wir unsere Betrachtung 
von diesen allgemeinsten auf etwas konkretere Verhältnisse lenken. 
Jeder Organismus ist — wenn wir bei der oben angenommenen Sprech- 
weise weiterbeharren — eine chemisch-physikalische Ursachs- 
kette eigener Art, die mit ihrer chemisch-physikalischen Umwelt 
in Beziehung tritt, oder mit anderen Worten, er besteht aus Stoffen, 
die chemisch-physikalisch so angeordnet sind, daß sie einen individu- 
ellen, spezifischen Organismus ausmaehen und je nachdem in das Tier- 
und Pflanzenreich und in diesem wieder in einen besonderen Stamm, 
in eine besondere Klasse, Ordnung, Familie, Spezies eingeordnet werden. 
Diese zu Organismenarten individualisierten Stoffe stehen nun aber, 
solange sie lebende Körper sind, zu ihrer Umwelt in einer derartigen 
Beziehung, daß sie die von außen gegebenen Stoffe und Kräfte zu 
spezifischen Bestandteilen ihrer besonderen Körperart umwandeln, 
so daß die an der chemisch-physikalischen Ursachskette beteiligte 
Außenwelt hier in Bestandteile eines Säugetiers, dort eines Vogels, 
dort eines Fisches usw. übergeführt wird. 
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Bei dieser Betrachtungsweise läßt sich die von Lundegaed auf- 
gestellte Behauptung, »daß in einer chemischen Wirkungskette alle 
Glieder gleich wichtig und unentbehrlich sind«, unmöglich aufreeht- 
erh alten. Denn das Wesentliche der chemisch-physikalischen Prozesse, 
durch welche eine Säugetier-, Vogel- oder Fischart sich erhält, wächst 
und vermehrt, ist in der spezifischen Eigenart der einzelnen verschie- 
denen Organismen gegeben, welche die allen gemeinsame Umwelt für 
ihre individuellen Bedürfnisse benutzt und in die nur ihnen eigen- 
tümliche Stoffart umwandelt. In den chemischen Wirkungsketten, 
die sich bei der Bebrütung eines Hühner-, eines Enten- und eines 
Gänseeies unter genau den gleichen Bedingungen der Außenwelt ab- 
spielen, sind die in der Anlage der drei verschiedenen Vogelspezies 
gegebenen chemisch-physikalischen Verhältnisse das allein Ausschlag- 
gebende und daher für den ganzen Entwicklungsprozeß und sein End- 
resultat von einer ganz anderen Wichtigkeit als Sauerstoff, Wärme 
und Feuchtigkeit. Zwar sind diese auch Glieder des Prozesses, aber 
doch nur solche, welche das Wesentliche und Spezifische desselben 
nicht bestimmen, da sie in gleicher Weise der Entwicklung eines 
Hühner-, Enten- und Gäns^eies zur Verfügung stellen: insofern sind 
sie für den artgemäßen Ablauf der 3 chemisch-physikalischen 
Entwicklungsketten, wenn auch unentbehrlich, doch von untergeord- 
neter Bedeutung. Denn ob aus ihnen ein Hühner-, Enten- oder Gänse- 
organismus hervorgeht, hängt von ganz anderen Faktoren als den 
chemisch-physikalischen Eigenschaften der bei der Entwicklung mit- 
beteiligten Umwelt ab. 

Die geringere Wichtigkeit der Umwelt tritt noch mehr in den 
Fällen hervor, wo zu der Erhaltung des Lebensprozesses eines Orga- 
nismus bestimmte Nahrungsmittel ohne Schaden und Störung des 
Endresultats durch andere, wie Eiweiße durch Kohlenhydrate und diese 
wieder durch Fette, ersetzt und daher auch nicht einmal als unent- 
behrliche Glieder der chemischen Wirkungskette bezeichnet werden 
können. Aus jedem Lehrbuch der Ernährungsphysiologie kann man 
als Belege hierfür viele Beispiele zusammenstellen. 

Wenn wir nun aus diesen Ausführungen die Nutzanw endung auf 
unseren besonderen Streitfall machen, so nehmen wir doch auch für 
das Idioplasma nicht mehr in Anspruch, als daß es in bezug auf die 
Eigenart einer Zelle und die Übertragung erblicher Eigenschaften eine 
vielmals höhere Wertigkeit besitzt als das Ernährungsplasma. Dabei 
versteht es sich ganz von selbst, daß beide Plasmaarten fortwährend 
in den innigsten chemisch-physikalischen Wechselwirkungen stehen 
und Glieder einer Ursachskette vorstellen, die wahrscheinlich vielmals 
komplizierter und fester ist als zwischen einer sich entwickelnden und 
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erhaltenden Organismenart und der für sie unentbehrlichen Umwelt. 
Was wir behaupten und was ja auch der Angelpunkt der NÄGEEischen 
Argumentation von Haus aus ist, das ist der Satz, daß Idioplasma 
und Ernährungsplasma sehr ungleichwertig in bezug auf ihre Rollen 
beim Vererbungsprozeß sind, oder mit andern Worten, daß die Eigen- 
art einer Zelle, besonders aber der Keimzellen, in viel höherem Maße 
durch das Idioplasma als durch das Ernährungsplasma oder gar durch 
das Deutoplasma bestimmt wird. Ferner ist das Idioplasma nach un- 
serer wohlbegründeten Ansicht in den Kernsubstanzen gegeben. Mit 
Recht glaube ich daher erklären zu können, daß der chemisch-phy- 
sikalische Beweis, den Lundegard gegen die Idioplasmatheorie und 
besonders gegen die ihr von mir gegebene Fassung geführt hat, sein 
Ziel verfehlt hat. 

Im übrigen hat Lundegard selbst im Laufe seiner Erörterungen 
seine chemisch-physikalische Beweisführung in ähnlicher Weise, wie 
ich es schon bei Besprechung der Stellungnahme von Conklin hervor- 
gehoben habe, in manchen Zusätzen abgeschwächt und — ich kann 
wohl sagen — in ihrer Bedeutung dadurch aufgehoben. So gibt 
Lundegard auf S. 31 1 die Erklärung ab: »Es scheint mir an dieser 
Stelle geboten, darauf hinzuweisen, daß in der Tat die Auffassung, 
die in den Schriften O. Hertwigs, Boveris u. a. verteidigt wird, häufig 
von den hier entwickelten Gedanken gangen nicht so sehr zu differieren 
scheint, wie man geneigt wäre zu glauben.« Denn auch Lundegard 
hält es für leicht möglich (S. 308), »daß die Vorgänge, die zur Ent- 
faltung einer Anlage direkt führen, zuerst im Kern ausgelöst werden 
können, daß im Kern Körper vorhanden seien, die in chemischer 
Weise gleichsam dirigierend oder richtend auf gewisse plasmatische 
Umsetzungen der Zelle wirken. « »ln der Tat«, bemerkt er zu dieser 
Erklärung, »spricht vieles für die Wahrscheinlichkeit einer solchen 
Möglichkeit.« Er will daher auch gern »den Kernstoffen und speziell 
den Nukleoproteiden eine Sonderstellung einräumen«, und zwar des- 
halb, »weil sie die chemisch kompliziertesten Körper der Zelle sind, 
Körper, die das Resultat vieler Reaktionen und zusammengesetzter 
chemischer Gleichgewichte sind, und die deshalb, allgemein organisch 
betrachtet, eine gewisse höhere Wertigkeit besitzen« (S. 309). An 
einer Stelle (S. 327) werden die Chromosomen geradezu als »Sammelr 
glieder in den Anlage-Eigenschaft-Kctten « bezeichnet, und so ist eigent- 
lich kein rechter Grund zu sehen, warum bei alledem Lundegard es 
für unzulässig hält, sie »Träger von Anlagen« oder »Vererbungsträger« 
zu nennen. 

Wie wenig durchschlagend die Polemik von Lundegard ist, dürfte 
endlich auch noch daraus hervorgehen, daß er außer den im Haupt- 
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text ( gemachten Einschränkungen sich auch noch zu folgender An* 
merkung veranlaßt sieht: »Einem aufmerksamen Leser wird es nicht 
entgehen, daß die Auffassung, daß die Anlage stich im Kern befände, 
die Eigenschaft sich im Plasma entwickele, Berührungspunkte mit 
der oben (S. 308) angedeuteten Möglichkeit hat. Denn die »fertige 
Eigenschaft* befindet sich meistens im Plasma (S. 290, 298), und es 
ist, wie zuvor angedeutet wurde, nicht unwahrscheinlich, daß der 
Kern Stoffe enthält, die als Anfangsglieder der Kausalkette Anlage- 
Eigenschaft (vgl. S. 298, 308) anzusehen sind.« 

Meine Besprechung der Angriffe von Conkun und Lundegarij 
kann ich daher wohl mit der Bemerkung schließen, daß die von 
ihnen erhobenen Einwände anstatt zu einer Widerlegung vielmehr 
zu einem Beweis zu ihren Gunsten geworden sind. 
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26. October. Gesammtsitzung. 

Vorsitzender Secretar: Hr. "W alue yer. 

1. Hr. Sohottky las über das EuLER’sche Drehungsproblem. 

Es weiden du mechamsr hen Glossen, die bd dem EiruVschen Problem der 

Bewegung eines Korpcis ohru Einfluss von Kräften auftmin, durch du Werthe der 
Thejafunctionen /weiten Gradts « 3 <c — /) ■#) ausgedrückt; dabei ist t die 

Zeit, u eine rem imaginäre Comstante Alk * rleichungeti, die /ur Losung nöthig sind, 
auch die ältesten, weidm beniesen, da das Vusschalten einzeln* i* Beweis* den Gang 
der Untersuchung erschwert libtt* und es wird der Versuch genuuht, die Einführung 
der J tcoBi’scht n Hit ta durch das Pioble i selbst /u motiviren 

2. Hr. Schoitky überreichte ferner eine Mittheilung über die 
vier JAcoßi’schen Theta. 

Jacobi bezeichnet das ungeiad* l heta mit 3 *, , und teht unter 3 ohne Index 
eins der drei geraden Vom Veifasser wird dei Vorschlag gemacht und motivirt. die 
Reihenfolge /u andern und das ungerade 1 htta als die llauptfunction ohne Index zu 
lassen, den drei geiaden dagt gen, in der durch die drei Halbperiodtn iir -!--§•& f, ^wi 
bestimmten Reihenfolge, die Indices 1,2,3 zu geben. Daran schliesst sich eine Erör- 
terung der in den Additionstheoremen aul tretenden Vorzeichen 

3. Hr. Eduard Meyer legte einen Aufsatz vor: »Zu den ara- 
mäischen Papyri von Elephantine « (Ersch später.) 

1 Das in den Papyri vorkomm endo Geld ist das bekannte persische Reichsgeld. 
2. Organisation der persischen Herrschaft in Aegypten. 3 Die bei den Juden von 
Elephantine vorkommenden Götter sind untergeordnete Machte, die unter Jahwe stehen, 
ln den Eidesformeln wird gern bei den ak Götter betrachteten Numma der einzelnen 
Theile des lieiligthums geschworen, wie Ev. Matth 23, 16 ff Das Datum des Passah- 
festes am 14 Nisan und des Ma/ zenfestes am 15—21. Nisan ist durch einen Erlass des 
Perserkönigs Darius II vom Jahre 419 v Ohr den Satzungen des Pmstercodex ent- 
sprechend festgelegt worden 

4- Die Akademie genehmigte die Aufnahme einer von Hm. Möller 
in der Sitzung der philosophisch-historischen Glasse vom 19 . October 
vorgelegten Abhandlung des Hm. Dr. Albert von Le Coq in Berlin: 
»Tftrkische Manichaica aus Chotscho. I.« in den Anhang zu den 
Abh. 1911. 

Es handelt sich um kosutogouische, hymnologiscbe und legendarische Bruchstücke. 
Bemerkenswert!! ist eine Datirung (795 n. Ohr) ,md die Erwähnung zweier manichäi- 
»cher Sendboten. 

Sfaapgl b s rit te» 1911. 
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5. Die Akademie hat den Universitäten Breslau und Christiania 
zu deren Hundertjahrfeiern und der Vlämischen Akademie zu Gent 
anläßlich der Feier ihres funfundzwanzigjährigen Bestehens Adressen 
gewidmet, welche unten im Wortlaut abgedruckt sind. 

6. Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: 2 Lieferungen des 
akademischen Unternehmens »Das Tierreich«, Lief. 27: Chamaeleon- 
tidae bearb. von F. Werner und Lief. 29: Chaetognathi bearb. von 
R. von Ritter-Zähony. Berlin 1 9 1 1 ; die beiden ersten ausgegebenen 
Bände der von der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft unter- 
nommenen, von der Akademie durch Subscription auf 40 Exemplare unter- 
stützten Gesammt- Ausgabe der Werke Leonhard Eulers, nämlich Ser. I, 
Vol. 1 , enthaltend die Vollständige Anleitung zur Algebra hrsg. von 
H. Weber und Ser. III, Vol. 3 enthaltend die Dioptrica hrsg. von 
E. Cherbuliez. Leipzig und Berlin 1 9 1 1 ; zwei fernere von der Aka- 
demie unterstützte Werke : E. Anding, Sechsstellige Tafeln der Bessel" 
sehen Funktionen imaginären Argumentes. Leipzig 1 9 1 1 und H. Beckh, 
Udänavarga. Eine Sammlung buddhistischer Sprüche in tibetischer 
Sprache. Berlin 1 9 u und endlich des verstorbenen correspondirenden 
Mitgliedes William James Memories and Studies. New Y ork 1 9 1 1 . 

7. Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie be- 
willigt durch die physikalisch-mathematische Classe Hrn. Prof. Dr. 
Erich von Drygalski in München zu Arbeiten für die Vollendung des 
Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen weiter 800 Mark und Hrn. 
Prof. Dr. Johann Koenigsberger in Freiburg i. Br. zur Fortsetzung seiner 
Untersuchungen über Emission und Absorption des Lichts 800 Mark; 
durch die philosophisch-historische Classe Hrn. Dr. Richard Hamann 
in Steglitz zu Reisen im Interesse seiner Forschungen über den Back- 
steinbau der Mark Brandenburg 1 500 Mark, dem Director bei den König- 
lichen Museen Hrn. Prof. Dr. Heinrich Schäfer in Berlin zur Unter- 
stützung seiner nubischen Studien durch Heranziehung eines Einge- 
borenen 300 Mark und Hm. Prof. Dr. Geohg Thiele in Marburg zur 
Bearbeitung von Ausgaben des Martialis und des Phaedrus 750 Mark. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 25. Juli d. J. die Wahl des bisherigen correspondirenden 
Mitgliedes ordentlichen Professors der Philosophie an der Friedrieh- 
Wilhelms-Universität zu Berlin Geheimen Regierungs-Raths Dr. Benno 
Erdhann zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
zu bestätigen geruht. 
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Seit der letzten Sitzung vor den Sommerferien (27. Juli) hat die 
Akademie das ordentliche Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
Wilhelm Dilthey am 1. October, das correspondirende Mitglied der 
physikalisch-mathematischen Classe Albert Ladenburg in Breslau am 
15. August und das correspondirende Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe Anton E. Schönbach in Graz am 25. August durch 
den Tod verloren. 
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Über das EuiBRscbe Drebungsproblem. 

Von F. Schottky. 


Bei den Problemen, die die Bewegung eines starren Körpers um einen 
festen Punkt darbietet, ist es oft zweckmäßig, bestimmte Vektoren 
ins Auge zu fassen und die Änderungen zu verfolgen, die sie mit 
fortschreitender Zeit an Richtung und Länge erfahren. Wir denken 
sie uns ausgehend von dem festen Punkte, so daß sie bestimmte End- 
punkte besitzen, deren Koordinaten mit den Komponenten der Vek- 
toren übereinstimmen. Wir nehmen ferner zwei Koordinatensysteme 
an, beide von dem festen Punkte ausgehend und so beschaffen, daß 
ihre positiven Achsen zur Deckung gebracht werden können, das eine 
im Raume, das zweite im Körper fest. Wir betrachten zwei Haupt- 
vektoren U und V, und zwei andere, V und V", die man, den einen 
mit vollständiger, den andern wenigstens mit teilweiser Berechtigung, 
als die Ableitungen der beiden ersten bezeichnen kann. Alle vier 
sind nur Mittel zum Zweck. Die eigentliche Aufgabe ist: die Koor- 
dinaten eines willkürlichen Punktes des Körpers als Funktionen der 
Zeit darzustellen. 

U ist der Geschwindigkeitsvektor, dessen Richtung die der augen- 
blicklichen Drehungsachse und dessen Länge die Drehungsgeschwindig- 
keit des Körpers ist. Seine Komponenten, p, q, r in bezug auf das 
erste im Raume feste Koordinatensystem, P, Q, R in bezug auf das 
zweite, sind im allgemeinen sämtlich Funktionen der Zeit; ihre Diffe- 
rentialquotienten seien: p , q', r'\ P', Q', R'. Wir behalten diese be- 
queme Art, Ableitungen nach der Zeit zu bezeichnen, auch für andere 
Größen im folgenden bei. 

Als zweiten Hauptvektor, V, nehmen wir einen im Raume festen, 
also im Körper beweglichen an, wie er bei manchen Problemen durch 
die Richtung und Intensität der Schwere gegeben ist. Seine drei 
ersten Komponenten: a, b, c, sind konstant, die drei andern: X, Y, Z, 
Funktionen der Zeit. 

Es ist leicht zu beweisen, daß P', Q', R' die Komponenten des- 
selben Vektors oder Koordinaten desselben Punktes im zweiten System 
sind, wie p', q, r' im ersten. Denn nehmen wir einen willkürlichen 
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Punkt mit den Koordinaten x,y,z-, an, der mit dem Körper 

fest verbunden ist, so daß £,ti,C Konstanten sind, so ist 

x = qz—ry, 
y' sst rx—pz, 

*' = py — qx, 
px -\-qy' -\-rz' = o . 

Es ist aber: 

px ■+• qy ■+■ rz sst P£ ■+■ Qy + RC , . 

Differenziert man diese Gleichung, so folgt: 

p'x - 4 - q'y - 4 - r'z = P'£ -+- Q\ - 4 - R % , 

und da dies für einen willkürlichen Punkt x,y,z des Körpers gilt, 
so müssen P', Q\ R' Koordinaten desselben Punktes sein, wie p, q', r'. 

Man kann diesen dritten Vektor U\ dessen sämtliche Kompo- 
nenten die Ableitungen derer von T7 sind, als Beschleunigungsvektor 
bezeichnen. 

V' sei nun derjenige Vektor, dessen Komponenten im zweiten 
System die Ableitungen X', Y',Z' von X , Y, Z sind. Seine Kompo- 
nenten im ersten System sind natürlich nicht o ; sie sind lineare Funk- 
tionen von p, q , r mit konstanten Koeffizienten. 

Wir nehmen, wie vorhin, den im Körper festen Punkt x,y,z 
an; wir differenzieren die Gleichung 

ax -+-by-\-cz — XP -+■ Yt] -+- Z£ 

und setzen qz — ry für x usf. Dann folgt: 

a b c 

p q r £X'-hYiY' + 'QZ'. 

x y z 

Aus dieser Gleichung geht hervor, daß 

— cq + br, — ar-+-cp, — bp+aq 

die Komponenten von V im ersten System sind. Man kann noch 
mehr schließen. Die linksstehende Determinante bleibt ihrem Werte 
nach ungeändert, wenn man die Koordinaten der drei Punkte durch 
die des andern Systems ersetzt. Dadurch bekommt man eine lineare 
Funktion von £ , »i , £ mit den Koeffizienten — ■ QZ- t- R Y usw. Da aber 
£ * >i , C willkürliche Faktoren sind, so ist 

X'= -QZ-hRY, 

Y’ = -RX-+-PZ, 

Z 1 — -PY-hQX. 

t» ■ 
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Eüler stellte um die Mitte des 18. Jahrhunderts das Problem der 
Bewegung eines starren Körpers um einen festen Punkt ohne Ein- 
wirkung irgendwelcher Kräfte' auf. Bei diesem Problem ist nicht 
nur die lebendige Kraft, L = ^ (m v*), konstant, sondern auch die 

drei Summen 

% m (yz' — zy'), ^ m (zx‘ — xz') , ^ m (xy' — yx') 

haben konstante Werte. Diese drei Werte fassen wir auf als Kom- 
ponenten eines im Raume unveränderlichen Vektors; seine Länge sei 
D. Da es bei der mathematischen Untersuchung auf die Konstante D 
nicht ankommt, so reduzieren wir den Vektor auf einen andern F, 
der dieselbe konstante Richtung hat, aber die Länge i. Die Kompo- 
nenten des letzteren bezeichnen wir wieder mit a, b, c, X, Y, Z. Die 
auf F senkrecht stehende, durch den Nullpunkt gehende Ebene wird 
die invariable genannt; wichtiger aber ist der Vektor selbst. 

Führen wir drei willkürliche Faktoren p 0 , q „ , r 0 ein und be- 
zeichnen mit A die Determinante 

Po <io r 0 

A = x y z 

• / / 
x y z 

so lassen sich die drei Gleichungen des Flächensatzes in die eine zu- 
sammmenfassen : 

X ( W<A ) = D ( a Po ■+■ b 9c ■+• ? r o) • 

Für (p a , q Q , r„) = (p , q, r) geht A in v\ A) in 2 L über; es 

ist daher: 

2 L — D ( ap -+- bq ■+■ er) . 

Das heißt: Bei dem EuLERschen Problem sind die Drehungskompo- 
nenten p, q , r durch eine lineare Gleichung mit konstanten Koeffizien- 
ten verbunden. 

In der allgemeinen Formel schreiben wir qz — ry statt x', usf. 
Dadurch geht A über in: 

p 0 p •+■ q 0 q r 0 r xp-hyq ■+■ zr 

p B x -+- q a y -f- r Q z xx-t-yy -hzz 

1 Eui.gr, l)i» mouvement d'uri corps solide quelquonqtie lorsqu’il tourne autour 
d’un axe mobile. Histoire de l’Academie- Koyale des Sciences et Belles-Lettres, Annee 
1760. A Berlin 1767. — Ein mathematischer Historiker, C’antor, hat kürzlich die 
Ansicht ausgesprochen, daß Euler und Laorange als internationale Helehrte zu be- 
trachten seien. Dem stimme ich nicht bei; mir erscheint Lagrangk, dessen Klarheit nnd 
Anmut von Uokthe gerühmt wird, französisch und Euler deutsch. Wir rechnen auch 
heutige Künstler und Gelehrte aus den deutschen Teilen Österreichs und der Schweiz 
gern zu den Unsrigen. 
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Dies bleibt invariant, wenn wir zum andern Koordinatensystem fiber- 
gehen. Es ist also, wenn dort P 0 , Q a , R 0 die Koordinaten des Punktes 
p 0 , q a , r Q sind: 

. P a P+Q 0 Q+R 0 R £P + nQ+SR 

Po£ •+■ Q 0 *i + R 0 £ -t-w ’ 

ap tJ -hbg„+-cr 0 = XP a 4- FQ 0 -+- ZR Ü . 

Da nun auch P of Q„, R a willkürliche Faktoren sind, so ist 

DX = + 

und entsprechende Gleichungen gelten für Y und Z. Wir wählen, 
mit Euler, das im Körper feste Koordinatensystem so, daß »*£>), 
und gleich o sind, und wir bezeichnen die Konstanten 

rn (>f 4- C’) , ^ m (£ 2 4 - f ) , ^ '/«(»)* 4- C) (etwas anders als Euler) mit 
A , B , C. Dadurch wird: 

DX = AP , DY — BQ , DZ — CR . 

Das heißt: Wenn man im Körper die Trägheitsachsen zu Koordi- 
natenachsen wählt, so unterscheiden sich die Komponenten von U und V 
im zweiten System nur um konstante Faktoren. 

Nun können wir die Untersuchung vereinfachen. Die positive 
.c-Achse lassen wir mit der Richtung des invariablen Vektors V zusam- 
menfallen; a,b , c geht dadurch in (o, o, i) und — cq + br, — ar-+- cp, 
— bp-i-aq in — q,p,o über. Ferner wird die Gleichung zwischen 
den Drehungskomponenten: Dr= 2 L. Es ist also r konstant, r —o, 
und die vier Vektoren U, V; U',V' haben im Raume die Komponenten : 

(p,q,r), (o,o,i) und {p, q', o) , (— q , p , o) . 


Hier ist die invariable zur #y-Ebene geworden. Wir wollen sie 
als Horizontalebene auffassen, was die Vorstellung erleichtert und dem 
Problem keinen Eintrag tut. 

U’ und V bewegen sich in der Horizontalebene. Den Vektor U, 
der konstante Höhe hat, projizieren wir auf dieselbe Ebene, indem 
wir W = U — rV bilden. Wir fugen aber wieder denjenigen Vektor 
hinzu, dessen Komponenten im zweiten System die Ableitungen derer 
von W sind: W'= U' — rV'. W hat dann im Raum die Komponenten 
(p,q, o); W die folgenden: p'+rq, q — rp, o. 

Im andern System sind P — rX , Q — rY, R — rZ die Komponenten 

D 

von W. Sie unterscheiden sich von X, Y, Z um die Faktoren: — r, 

A. 



Wichtiger als diese Faktoren sind ihre Produkte. 
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Das Produkt aller bezeichnen wir mit w, und die Produkte je zweier, 
indem wir eine willkürliche Konstante A einführen, mit A — « , A — ß, 
A — 7, so daß 

D w D w D w 

— r JZTß’ ~(J r A— -7 ’ 

w 2 = (X — o()(A — / 3 )(A — 7) 
ist. Die Komponenten von W sind dann: 



«? 


A — /3 


r, 



z> 


die von W die Ableitungen hiervon. So stehen sich die Wertsysteme 


o,o, i; X , Y , Z, 

w v w V 

P , q , o ; X, — - T I , 

> A — a. A — (O 

— q,p, 0 ; X' , F', Z'; 

, , io w 

p -hrq,q -rp, o; X . 7 - 



w- 


A — 7 


Z 


als Komponenten von F, W, F', W' in beiden Koordinatensystemen ein- 
ander gegenüber. Daraus folgt: 

i = X 2 -+- Y 2 Z 2 , 


p 2 -+- q 2 = mj 2 ^ 


F* 


X 2 

O = h 


(A — u) 2 (A-/3 ) 2 (A 

F 2 Z 2 


Z 2 \ 
-7)V ’ 


A — a A — ß A — 7 ’ 


- , (,' + ,q) + p (f- rp) = ^ + 1“) • 


Der letzte Ausdruck stellt das Produkt der Längen von V' und W' mit 
dem Kosinus des eingeschlossenen Winkels dar. Nun stehen aber die 
beiden Vektoren F', W mit den Komponenten — q , p und p , q senk- 
recht aufeinander und haben dieselbe Länge. Derselbe Ausdruck ist da- 
her zugleich der Flächeninhalt des Parallelogramms, von dem zwei Seiten 
durch W und W' gebildet werden. Diese Fläche ist konstant und gleich 
— io, wie sich sofort ergeben wird. 

Wir setzen: 


p 2 +q* == P — A 
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* 

und führen damit eine Veränderliche ß ein, die sich von dem Quadrat der 
Drehungsgesch windi gkeit des Körpers nur uni eine additive Konstante 
unterscheidet. Durch Auflösung der ersten drei Gleichungen ergibt sich : 

X* = (*—*)(*— M) Y , (fl — jjQS — ß) ~ _ (y— X) (y—ß) 
(x—ß)(<t—y) ’ (ß — a) (fl— 7) ’ (7 — *) (7 — fl) ’ 


Demnach ist auch: 




(ß — ct) (7—*) 


ir. 


Andrerseits ist A" = — QZ-t-RY, und wenn man Q und R durch Y , Z 
ausdrückt, so hat man die Ecnsasche Gleichung: 



Man hat aber: 


D D w w (7 — fl)(A — et) 

C B A — 7 A — fl w 


Folglich ist : 


wobei A das Produkt 


-j-jt*' = —XYZ, 
w 


A = (7 — ß){y — *)(ß — et) 

bedeutet. Erhebt man die Gleichung ins Quadrat, so erhält man die 
einfache Differentialgleichung für / u: 

(}/)' = (*—**) (fl — ß)(y— ß). 


Die ganze Funktion auf der rechten Seite bezeichnen wir mit R(ß), 
bß' selbst als VR{p ) ; v? ist: — R{X). 

Nun bleibt noch zu beweisen, daß 


x" r* z' 

H- o +T *-I = O 

A — et A — fl A — 7 

ist. Da X* sich von / u — et nur um einen konstanten Faktor unter- 
scheidet, so ist 

X' = X-lS A' a _ (ß-ß^-y) 

ß—ei * A~at (at — fl)(as — 7) 

Für die andern Glieder hat man entsprechende Darstellungen. Der 
ganze Ausdruck wird o für ß = ct, pi = fl , ß = y; er ist also iden- 
tisch o. Die vorhin ausgesprochene Behauptung, daß der Flächen- 
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inhalt des Parallelogramms (W,W') gleich — w sei, ist hiermit be- 
wiesen, und die letzte der vier aufgestellten Gleichungen geht über in: 

Pq'—qp' = r{p* + q*) — w. 

Wir denken uns jetzt einen beliebigen, mit dem Körper fest ver- 
bundenen Punkt, betrachten aber statt desselben, der Gleichförmig- 
keit wegen, den Vektor, der zu dem Punkte hinführt. Mit diesem 
allgemeinen V ektor E, der die Komponenten x ,y,z , £ , , £ hat, stellen 
wir die drei Hilfsvektoren V, W und V' zusammen, deren Kompo- 
nenten 


o,o,i,A,F,Z;p,o,o,— -X, — Z; —q,p, o,A", Y',Z' 

A — x A — ß A — y 

sind. Dies führt zu den Gleichungen: 

z = ££+¥* + ZC, 

' ( F*, ZC \ 

px-+-qy = w ( — -- h K - I , 

e \A — a A — ß A — yj 


py 


— qx — VR(p) 

\u — ct 


Y, + Z~Q 


y-—ß p — y, 

Wir fügen hinzu, was wir vorhin festgesetzt und gefunden haben : 

A = (y — ß) (y — x) {ß — x), 

R(ß) = (x — y.) (ß — y) (y — y), 
w* = — R( A) , 

= vm, 

*, 

pp+qq = ^(n), 
pq—qp = r(y — X) — w, 

V a ___ M) 

A = — : , USW. , 


XYZ — 


(x — ß) (x — y) 

— wVßM 

A 


Algebraisch einfacher werden die Gleichungen, wenn man statt 
der reellen Paare p,q und x,y ihre komplexen Verbindungen p-¥-iq 
und x + iy einfuhrt. Man nennt x -+- iy einen Punkt. Demnach kann 
man p-\-iq und x-+- iy auch Vektoren nennen. Der Hilfsvektor U setzt 
sich zusammen aus dem vertikalen r, der konstant ist, und dem hori- 
zontalen p-hiq-, der allgemeine Vektor E aus dem vertikalen 

z = X£-+- Fr-4-ZC, 

der eine algebraische Funktion von y ist, und dem horizontalen x -4- iy. 
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Setzt man 

w = i Kä(X) , 

so wird: 

x -±ll = iF , — ir+G, 

p-htq p + iq 

wo F und G folgende algebraische Funktionen sind: 

F _ ; .y t Vm t Kä(*)'\ 

fx — k\fx — a X — ct / 

V R(ix) -+- V -R (A) 

jU k 


- 4 - usw. , 


G = 


Wir bilden ihre Ableitungen F' und G'. Wenn man berücksich- 
tigt, daß 

x-+- iy' — ir (x -+- iy) — is (p - 4 - iq) 
ist, so ergibt sich mit leichter Rechnung: 

F'+FG + z = o. 


Wir differenzieren ferner den algebraischen Ausdruck G. Es ist 
fx' = 2 Vit (p ) ; daher : 

ix— k (ß—ky 

Nun hat man: 


R(k) = R(ri + (k-,x)R'(v.)-+-(k-fxyH, 

wo H in bezug auf X eine lineare Funktion ist, die mit — k anfängt 
und die für X = \x in -^R"(ix) übergeht. Es ist daher H — — X — 2/x-t-x 
-t-ß-hy; und wenn man X - t-/x — <x — ß — 7 — K setzt : H — — fx — K. 
Dadurch wird die vorhin aufgestellte Gleichung mit folgender identisch : 

G'+ix+ G 2 -\-K = o. 


Hier tritt folgender Umstand hervor: Man sehe X als veränder- 
lichen Parameter an. Die algebraischen Ausdrücke F und G ändern 
ihr Vorzeichen, wenn man gleichzeitig fx und X, ~)/R(\x) und V R{k) ver- 
tauscht, dabei X, Y, Z imgeändert läßt; sie sind alternierend. Dagegen 
bleiben FG , G% z und K, somit auch F’ und G'+y ungeändert; sie 


sind symmetrisch. 


3 ^ 


Da hiernach bei der Vertauschung 2Vk(ix) und 


2 VF(n) 


3 G 

W 


■fx ungeändert bleiben, 


ändern, so ist 


F und G selbst aber ihr Zeichen 
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p o p 

2 ]/R(ß) = — 2 VÄ(A)-g^- , 

f \ p 

2 ]/R(\x)-t^ + V. — — 2^*)-^- -l-A. 


Führt man wieder F' und G' ein, so folgt aus diesen partiellen 
Differentialgleichungen : 

F— F' dfX dK ^ 


<JF 


dG 


<2 VR(fi) 

(G'+n) 

\ RM 2 


i)/R{x)) 


. 


XdX 


dX \ (JLdix 

2 ]/ R(lJ-) 2 VR{X) 


2 VR{\)J 


und man erkennt hierin die EuLERSchen Additionstheoreme für die 
elliptischen — die eigentlichen EuLERSchen Integrale. 

Es ist von Interesse, den Gedanken weiter zu verfolgen, obgleich 
das nicht der Weg ist, den Jacobx zur Lösung des Problems einge- 
schlagen hat 1 . Wenn man setzt: 


d\x 

2 )/ R(tx) 


dt. 


dX 

TvW) 


= du, 


so gehen die beiden partiellen Differentialgleichungen über in: 


0 f a f a g a g 

T( + s»=°’ ■st + -§« +, ‘- a = 0 ' 


Dies zeigt, daß F eine Funktion von t — u ist, und daß sich G als 
Summe dreier Funktionen darstellen läßt, von denen die eine nur 
von t, die andre nur von u, die dritte nur von t — u abhängt. Diese 
Funktionen, die eine Variable oder, wenn man will, einen Parameter 
weniger enthalten, sind zu bestimmen. Sie hängen eng mit den Jacobi- 
schen Theta zusammen, deren richtige Definition sich bei dem Euler- 
schen Problem ungezwungen ergibt. 

Es sei et <ß <7. Damit X, Y, Z reell sind, und g — X positiv, 
muß X auf das Intervall zwischen et und ß, g auf das zwischen ß 
und y beschränkt sein. Wir wählen den Anfangspunkt der Zeit so, 
daß für ihn die Drehungsgeschwindigkeit des Körpers ihren kleinsten 
Wert hat, d. h. so, daß y. — ß wird für t = o. Es sei <p(v) diejenige 
Funktion der Variabein v, die der Differentialgleichung = 

R(<p(v)) genügt und die für v — o den Wert ß annimmt. Dann ist 

g = *(#), 

Die Funktion <p(v) ist gerade, bei reellen Werten von v auf das 
Intervall zwischen ß und y beschränkt, ihre zweite Ableitung für 


1 Sur la rotation d’un corps. Jacobi, Werke, Bd. 11. 
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v = o positiv. Es sei T der kleinste,, positive Wert von t, für den 
das Maximum y erreicht. Dann ist auch <p(v-t-$-T) eine gerade 
Funktion von v ; daraus folgt: <f)(v+ T) = <p(v). Die Bewegung ist 
demnach insofern periodisch, als das Quadrat der Drehungsgeschwindig- 
keit eine wirkliche periodische Funktion darstellt. Ich nehme die Ein- 
heit der Zeit so an, daß die Schwingungsdauer T gleich ir ist. Ich 
könnte das damit rechtfertigen, daß ich sagte: das von Euler gestellte 
Problem bildet eine Welt für sich mit eigenen Maßeinheiten. Aber 
es kommt gar nicht darauf an, da man in dem Endresultat unter t 
statt der Zeit selbst eine der Zeit proportionale Größe verstehen kann. 
Es wäre auch erlaubt, D = i zu setzen. 

Die Funktion <p (v) ist also gerade, sie hat die Periode lr und sie 
schwankt bei reellen Werten von v zwischen endlichen Grenzen, ge- 
nau so wie sin’(u) oder cos J (u). 

Setzt man für v eine rein imaginäre Größe: u — iw, so geht da- 
durch <p(v) in eine reelle Funktion der reellen Variabein w über: 
<p(u) = <p,(w). Aber es ist <f>"(o) negativ; <p t (io ) schwankt zwischen ß 
und «. Es sei w der dem Nullpunkt am nächsten liegende negative 
Wert von w, wofür <p t (w) — ec wird. Dann ist nicht nur <p T (w), sondern 
auch eine gerade Funktion von w, und f, (w -+- w) = <p,(w). 

Daraus folgt: ip(r-hwi) = <f>(v). Die Funktion <p(v) hat also neben der 
reellen Periode tt noch die rein imaginäre wi. 

Wir können nun, wenn A zwischen ol und ß liegt, und wenn 
]//i!(a) dem Vorzeichen nach gegeben ist, die rein imaginäre Größe u 
so bestimmen, daß 

A = (/>(«) , ]/ iS (A) = +</>'(w) 


ist; wir können demnach A und Kß(A) als dieselben Funktionen einer 
rein imaginären Variabein u ansehen, die g und von der re- 

ellen Größe t sind. Wir dürfen jetzt den Ausdruck F als F(t — u) 
bezeichnen. 

Um X ,Y,Z darzustellen, bilden wir neben cp(v) die drei Funktionen : 


Y(f)(v)—a 

4 4 — j 

Vß — * Vy — <36 
Vß — aV' y — ß 


]/y — ep(v) 

Vy — ß )/y — * 


= Ä(e), 
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in denen Yß — « usw. ebenso» wie weiterhin Yß — Yy — *■> Yy — ß 
und Y , positive Werte bedeuten sollen. Die Vorzeichen der Zähler 
bestimmen wir so, daß die beiden geraden Funktionen f(v) und h(v) 
sowie die Ableitung der ungeraden g(v) für v = o positiv sind. /, g, h 
sind reell bei reellem v, f und h auch bei rein imaginärem, g natürlich 
rein imaginär bei rein imaginären Werten von v. 

Wenn man die drei Gleichungen multipliziert, so erhält man: 


t 


f(v)g(v)h(v) — 


Auch dem Vorzeichen nach ist dies richtig. Denn für v = O ist die 
Ableitung von fgh ebenso wie die von <p' positiv. 

Wir folgern hieraus noch die Differentialgleichungen für /, g , h. 


Es ist 


daher: 

/' = Yy—ß gh. 

Ähnlich: 

g' — Yy — a hf, 

K = —Vß — ctfg. 


Ferner hat man für v = o, wo <p{v) = ß ist: 


4 



Ho) = 


Yy — ß 

4 

Y * y — & 


g (o) = Vy — ct /(o)A(o) = Yß—ct Yy—ß ; 

daraus folgt: 

f(o)f(v) = h(o)h(v)-g'(o)g(v), 
h(o)h’(v) = —f(o)fjv)-g’(o)g(v), 
g\o)g(v) — Yf(v)—ß. 


Setzt man nun für v die reelle Größe t und die rein imaginäre 
u, so hat man, da <p{t) = g, (f>(u) = X ist: 

X = ztf(t)f(u ) , F ss ± ig(t) g(u) , Z — ±h(t) h(u ) , 

zunächst mit unbestimmten Vorzeichen. Aber das, was wir festgesetzt 
haben, hindert uns nicht, statt zweier Achsenrichtungen im Körper 
die entgegengesetzten zu wählen. Wir dürfen demnach 

X = /(/)/(«), Z^h(i)h(u) 
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setzen. Daraus folgt, da 

xyz= 

A 

f(t)g(t)h(t)= V ~?M, f(u)y(u)h(u) = V ^ ) - 
KA Ka 

ist: 

F = ig(i)g(u ) . 

Die vertikale Komponente z des Vektors E wird demnach dar- 
gestellt durch 

z — £/(*)/(«) -+- **ig(t) g(u)-*-C, h{t) k(u) . 

In dem Ausdruck für F(t — u) aber ist das erste Glied identisch mit 


denn es ist * 

_ An 

fx — 06 <f>(t ) — et f(t) ’ 

und X =f(l)f{vY 

Das zweite Glied ist (da Y = ig(t)g(u) ist): 


das dritte: 


• 9 ( i ) 9 ' (u)-+-g(u)g'( t) 
<p\t) — <p(u) 

h{t) h'(u) ■+■ h(u)h\t) 
^ <p(t) <pju) 


Setzt man u = o, so verschwinden f’(u), g(u) und ti(u); <p(u) 
wird gleich ß ; man bekommt also : 


£/(° )/'(*) ■+■ «1 9'(°)9(t) -+- C Ä(o) ä'(0 

F(0 ~m=s 


und vermöge der vorhin aufgestellten Formeln: 


Vtt\ — ^(0)^(0 + '^ — C/(o)/(0 
9 \o)g(t) 

F(v) ist damit ausgedrückt durch f(v) , y(v) , h(v), auch für imaginäre 
Werte von v. 

Von dem Ausdruck G haben wir schon gesagt: er muß sich in 
der Form %(t — u) — \}/(t) -t-\l/,(u) darstellen lassen. Dies ist leicht zu 

3 G 3 Q 

sehen; denn aus der Gleichung -+- -q— -+- <p (t) — </>(«) = o folgt: 


9 3 G d 3 G 

9f*3w citdu* 
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Nimmt man dies an, so ist 

3 G 3 Gr , , i /g 

und daher: 

= 4/'(u) — (f>(u). 

Daraus folgt, daß sich von <p(t) nur um eine additive Kon- 
stante unterscheiden kann. Wir bilden demnach die ungerade Funktion 

n 

4'(») = \((p{v)—C)dv, 

wo C eine Konstante ist. Da <p(v) bei reellen Werten von v wie bei 
rein imaginären zwischen endlichen Grenzen schwankt, so kann \^(c) 
für diese Werte nicht unendlich werden. Da ferner \p'(v- f- 7r) = 
ist, so kann sich \f/(u-t-7r) von \f/(v) höchstens um eine additive Kon- 
stante unterscheiden. Die Konstante wird dargestellt durch das Integral 

rr 

\{<p{t) — C)dt. 

Aber wir bestimmen C so, daß das Integral gleich o ist. Dann ist 
auch yp ( v -+■ w) = \J/ (»)• 

Da <f>(t) — <p(u) = ip'(t) — 4 "'(m) ist, so hat man: 

^(G + ^(t) — 4'(u)) + -^-(G + 4'(t) — 4'(u)) = o. 

Demnach ist 

G + 4/(l)—\p(u) = %{t—u) 

eine Funktion von i — u allein. Sie läßt sich leioht bestimmen, in- 
dem man u = o setzt. Dann geht 

Q _ (P'{l) — <P '(U) 

* <p(t) — <p(u) 
in: 

. *'(() y'(t) 

9(t) 

über, wird o; es ist also: 
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ist ungerade und hat die Periode 7 r. Nach einem Satz, der sehon 
einmal von mir bei ähnlicher Gelegenheit benutzt wurde und dessen 
Beweis auf der Hand liegt, ist das Integral jeder ungeraden periodi- 
schen Funktion selbst periodisch. 

Wenn wir demnach bilden: 

V 

u>(u)=j \p(v)dv, 

o 

und: 

4 

S- a (r) = j/y — ue ,j) ( v ) 9 

• 

so ist S-, (v) eine gerade Funktion von r mit der Periode ir, und zwar 
ist sie reell, positiv, von o verschieden für alle reellen und rein ima- 
ginären Werte von v. Es ist zugleich 


daher : 


K(v) 

$•»(») 


«'(») = 4'(r), 




ff'(v) 
3,0) r/~(v) 


und wenn man neben 3,0) die andere Funktion einf ’iihrt : 


so ist 


<7 0)3,0) = 3(r), 


■Jv) = 


3'0) 
30 ) ‘ 


Nun haben wir tur G die Darstellung: 

r = AlrA ) , AA 
S-(t — «) 3-, (t) 3 \(u) ’ 


die zugleich zur Bestimmung von p 4- iq fuhrt. Aber es ist g als 
Quotient zweier Funktionen dargestellt — vor hundert Jahren hätte 
G-auss geschrieben, wenn er dies Problem behandelt hätte: zweier 
neuer Transzendenten. Der Zähler 30) ist ungerade und ändert auch 
sein Vorzeichen, wenn man v um 7r vermehrt, da g(v) diese Eigen- 
schaften hat. Aus den Definitionsgleichungen: 

4 

3, — Vy — , 3- = g§ 2 

folgt außerdem, daß 


3,(o) — Vy — , 3-'(o) = 1/7 — 16 Vy — * Vß — * 

4 4 _ 

ist; denn es ist g’( o) = Vy — ß Vß — a . 

Sitzungsberichte 1911. 
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Wir vervollständigen das System, indem wir ' kjfe$a$l|fen 

3 3 , 


so daß 


ferner: 




A 


& 

V 


h = 


Si 

3, ’ 


$ t (o) = /i(o)$,(o) = Vy-ß, 

S,(o) = V7-* 

$i(o) =f(o)S-,(o) = Kö— 

3'(o) = 3,(o)3,(o)3 3 (o) 

ist. Die letzte Gleichung macht es evident, daß 9- , 3, , 3, , 3 3 genau 
die vier jAcoßischen Funktionen sind, aber in anderer Reihenfolge. 
3(») ist die ungerade Funktion, 3-, , 3-, , 3 3 die drei geraden. Und zwar 

7T 

verschwindet 3, gleichzeitig mit h für v = — , weil dort <p(v) = y wird, 


3 für v = o , 3, für v — 


un 


Denn dort wird <p{v) = a., also /= o. 


Die Summe F(t — u) geht, wenn wir f,y,h als Thetaquotienten 


auffassen und dabei berücksichtigen, daß g'{p) 


3'(o) . 


S-»(o) 


ist, über in 


g3,(o)3,(f-tt) -f- i *i 3, (o) 3, (t — u) — C3 3 (o) 3 3 (< — w) 

3'(o)3 (t — u ) 

Wir schreiben, absichtlich erst jetzt, £ 3 statt £,*),£. Der 

Zähler des zuletzt aufgestellten Ausdrucks ist dann 

2 i '“" , ^A(o) 3 „(f-tt). 

asi 

Weniger symmetrisch wird der Ausdruck für z: 

„ _ g, ^3 (W H- ig . 3(03(tt) -4- £3,(0 3, («) . 

3»(03,(t0 

wir lassen ihn vorläufig in dieser Form. 

Zur Bestimmung von p-hiq haben wir die Gleichung: 


P; 

P- 


;*? 

■iq 


tr - f 


3'(f— M) 


&.'(# + 3,» 


3(f-u) 3,(0 1 3 ,(m) ’ 

Wir bezeichnen die rein imaginäre und von t unabhängige Größe 

K(»> 


«r-H 


3 ,(«) 


mit «n . 
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Dum ergibt sieh: 

p+in = K. S( ‘-" ) 

7 a.W».M ’ 


wo JT ebenfalls eine von / unabhängige Größe ist. Dieser konstante Faktor 
JTläßt sich allerdings nur dann vollständig bestimmen, wenn wir eine 
letzte Voraussetzung machen über die Lage der Koordinatensysteme. 
Die Achse kann in der Horizontalebene in beliebiger Richtung angenom- 
men werden. Wir wählen sie so, daß sie für t — o mit der Projektion 
des Geschwindigkeitsvektors U zusammenfiillt, oder auch in entgegen- 
gesetzter Richtung. Jedenfalls soll q = o sein für t = o. Es ist aber 
allgemein p 9 + q J = n — A , also gleich ß — A fär / = o. Daraus folgt, 

daß für / = o : p + iq = dtiVx — ß = ±i(j'(o)y(u) wird. Das Vor- 
zeichen ist willkürlich, wir wählen das positive Dann ist für t = o : 


p + iq^zig'(o)q(u) = 


S,(o )»>) 


Andrerseits ist für t = o , da S-( — u) — — £>(«) ist: 


p+ iq =z ~ 


Kb(u) 

W.W ‘ 


Die Vergleichung zeigt, daß iK = S-’(o) ist. Demnach lautet die Glei 
chung vollständig: 


i{p + iq) 


2'(o w) 
S-, (*)$,(«) 


Nun ist x-\-iy — i(p-i- iq) F{t — w); F(t — u) ist aber bereits darge^ 
stellt. Mau bekommt 


x ■+■ iy 

Es werde gesetzt: 


%i a - I £ a § a (o)§ a (t—u) 


§,,(v — t)$ a {o—u) = ® a (r)(x = o, i , 2 , 3), 


wo v eine von t und u unabhängige Variable bedeutet. Es ist: 
©(ü) = S-(» — f)9-(p — u )> ®'(t) = S-'(o)9-(< — «). 


Wir bilden, linear in den ©„ und auch linear in den £, den 
Ausdruck 

Mo) = 2 

et — x 

Wir vermehren in der elliptischen Funktion 


M«) 

®(v) 


81 * 
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v um eine halbe Periode (x). Sie geht dadurch über in 


LM . 

©«(») ’ 

wo: 

LM = 2 ©«» 


ist. Verstehen wir speziell unter (x) die halbe Periode (2), oder 
-J-7T so ist 


' ©,.= ©3» ©,. = ©> ©3- = ©>•> 

ferner : 

(x/i) = — 1 , (x/2) = — 1 , (x/3) = -»- 1 . 1 

Es ist daher — L H (o) mit dein Zähler von z identisch, 
&,(<)&,(«) = 0.(0) ist. 

Wir erhalten daher: 


x-i -iy = 

p + iq = 


LA o) 
©.(o) ’ 
L(t) 

©.(o) ' ’ 

: 1 gw 

* ©.(o) 


während 


r aber läßt sich durch n und w ausdrücken; dasselbe gilt von den 
Quotienten der Größe D durch die drei Trägheitsmomente. Es findet 
ein merkwürdiger analytischer Zusammenhang zwischen diesen vier 
Konstanten statt, der auch bei Jacobi hervortritt. 

Es war gesetzt worden: 


Also ist: 


Ferner war: 


Nun ist 


ir-+ 


%(«) 


in . 


r = n + i 


: K(U) 

&,(M) ' 



A == </>(«) , W = / ]/j?{ a) sss -</>'(«) . 

2 

Aber: 

= f'(u) 

%(«) — et f(u) ’ 


1 Vgl. die folgende Arbeit: Über die vier jAcoimchen Theta, Diese Sitzungs- 
berichte S. 90 i . 
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Folglich: 


und da /9„ = 9 S ist: 


Ebenso ist: 


ä = n , , /(«) 

A 9,(w) /(«) ’ 


D .9 « 

A 9 3 (u) 


^ ^ • *» 

B “ ^ 9(m)~’ 

D . V,(u) 


895 


Nun sind 9-,, 9 und 9, mit 9 Ilt , 9,„, 9 3 . identisch. Wir schreiben 
A, , A a , A 3 anstatt A, B , C. Dann können wir die drei Formeln in 
die eine zusammenfassen: 


B 

A a 


n - 4 - 1 


KM) 

9-J«) 


(a = I, 3, 3) 


Aber wir wollen alles auf die Thetafunktionen zweiten Grades zu- 
rückführen. Wir schreiben deshalb: 


r = log (®»(o)) 


D 

Ä„ 


n + i 108 ( 0 .( 0 )). 


(a = I, 2, 3) 


was offenbar richtig ist. 

Wenn wir das Ganze überblicken, so können wir von dem Problem, 
das ursprünglich von Edler gestellt war und zu dessen Lösung Jacobi 
wesentlich Neues hinzufugte, folgendes sagen: 

Das Quadrat der Drehungsgeschwindigkeit ist eine periodische 
Funktion von t, und zwar ist sie der Wert einer doppelt periodischen 
Funktion #(e) für v = t. Die Zeiteinheit ist von uns so gewählt, daß 
die reelle Periode von $ (u), die man bei dem Problem als Schwingungs- 
dauer bezeichnen kann, gleich i r ist, der Anfangspunkt der Zeit so, 
daß für ihn die Drehungsgeschwindigkeit am kleinsten ist. Die Funktion 
(y) wird weder für reelle noch für rein imaginäre Werte, sondern 
nur für diejenige Gruppe halber Perioden unendlich, die bloß komplexe 
Werte enthält. Diese Gruppe hat eigentlich den Index 2 ; wir schreiben 
dafür: x. 

Um die Darstellung der Bewegung eines beliebigen Körperpunktes 
zu erhalten, ist es bequem, ihn als Endpunkt eines Vektors E anzu- 
sehen. Wir fassen die invariable als Horizontalebene, zugleich als 
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sy- Ebene auf und nehmen an, daß die #-Achse für t = o unter dem 
Geschwindigkeitsvektor liegt oder wenigstens in derselben Vertikal- 
ebene. Bei der Darstellung tritt neben die reelle Variable t eine rein 
imaginäre Konstante u, und es werden die vier elliptischen Theta- 
funktionen zweiten Grades: 

®„(v) = $„(v — t) $ a (v — u) (“ = O, i, 2 , 3 ) 

verwendet, von denen die eine, 0 O oder 0, für v — t verschwindet. 
Aus diesen 0 werden die Linearformen gebildet: 

2*“ -, E.0» = E(v), 

«SSI 

2 (*/*)£. = L.(v ) , 

« SS I 

von denen die zweite aus der ersten hervorgeht durch Vermehrung 
von v um und gleichzeitige Absonderung eines Exponential- 

faktors. £ 3 sind die konstanten Abstände, in denen sich der End- 

punkt des Vektors E von den Trägheitsebenen des Körpers befindet. 

Nun läßt sich der Vektor E jn einen vertikalen und einen hori- 
zontalen zerlegen. Der vertikale ist 

4(o) 

®.(o) ’ 

der horizontale, in komplexer Darstellung: 

m fM 

e.(o) ’ 

wobei n eine willkürliche reelle Konstante bedeutet. 

In entsprechender Weise läßt sich der Geschwindigkeitsvektor zer- 
legen. Seine konstante vertikale Komponente ist: 

3 

” + l°g( 0 .(°)), 

seine horizontale: 

* 0.(o) 

Durch ähnliche Gleichungen sind die drei Trägheitsmomente be- 
stimmt. Es ist 

D 0 

X = Ä+ *'^ lo &( 0 «(°)) 

dabei ist D die Länge des invariabeln Vektors. 


(“ = i.a.3)5 
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$ 9 ? 


Über die vier JACOBischen Theta. 

Von F. Sohottky. 


Die vier JACOBischen Theta sind reguläre Funktionen der Variabein 
v und des Moduls q, vorausgesetzt, daß inan den absoluten Wert von q 
kleiner als i annimmt. Eine davon ist ungerade, die drei andern sind 
gerade. Sie sind reell für reelle Werte von v und positive von q. Sie 
können, wenn man den Ausdruck in etwas erweitertem Sinne ge- 
braucht, als doppelt-periodisch bezeichnet werden, und sie werden in- 
einander übergeführt, wenn man v um halbe Perioden vermehrt. Der 
genaue Satz ist dieser. Man setze q = e" und bilde den Ausdruck 
p = mit -r-nwi, in dem nt und n entweder ganze oder Hälften ganzer 
Zahlen bedeuten sollen. Dann ist, wenn A irgendeins der vier Theta 
bezeichnet: 

A(v+p) = s^ n B{v), 

wobei B wieder eins der vier Theta, und e eine vierte Wurzel der 
Einheit ist. Sind speziell m , n ganze Zahlen, ist also p eine ganze 
Periode, so ist B — A und s = ± i . 

Es ist dies die erste Grundeigenschaft der vier Theta, die sich 
unmittelbar darbietet, wenn man die Reihen als Exponentialreihen 
schreibt. Wir wollen untersuchen, was aus ihr folgt. 

Man kann die halben Perioden in drei Gruppen teilen, eine erste, 
eine zweite, eine dritte; in der Art, daß alle Halbperioden, die einer 
und derselben Gruppe angehören, einander kongruent, d. h. nur um 
ganze Perioden verschieden sind. Zu diesen drei Gruppen (i), (2), (3), 
über deren Reihenfolge zunächst nichts festgesetzt zu werden braucht, 
tritt die Gruppe der ganzen Perioden, (o), hinzu. 

Die Summe zweier Halbperioden derselben Gruppe ist eine ganze 
Periode, die Summe zweier, die zwei verschiedenen der drei Gruppen 
(1) , (2) , (3) entnommen sind, gehört immer der dritten an. Wir drücken 
das aus, indem wir schreiben: 

(ox) = (x) , (xx) s= o , (X A) = (fl) , 
wobei x , A , p die Zahlen 1,2,3 in irgendwelcher Reihenfolge bedeuten. 



gffg Gemnmtsitziing ri>m M Octnbcr 1911. 

Der Quotient zweier Theta 

A 

- ß =% 

bleibt, den zugrunde gelegten Sätzen zufolge, entweder ungeändert, 
wenn man v um eine ganze Periode p vermehrt, oder er geht in — % 
über. Es handelt siel» zuerst darum, das Vorzeichen in der Gleichung 

%(v+p) = ±%(®) 

näher zu bestimmen. Ist auch \p eine ganze Periode, so hat man: 

= 8%(v)\ daher mit demselben Vorzeichen: %(®-Hp) = 
$%(v-\-^-p). Daraus folgt: %(u-4-p) = %(»)• 

Gehört %p zur Gruppe derjenigen Halbperioden, die A in B, somit 
auch B in A überführen, so ist 


%(«•+ -ijp) 


c 

xT®)’ 


wo c eine Konstante, eine vierte Wurzel der Einheit bedeutet. Daraus 
folgt, indem man v um vermehrt: 


%(»-» ~P) 


yjv + i-p) 


Es ist also wiederum: x(ß-i-p) = %(«). 

Nimmt man aber an, daß J?p einer der beiden übrigen Gruppen 
angehört, so ist 

%(v + ip) = cy Jt (v) 

wo Xi(®) der Quotient der beiden von A und B verschiedenen Theta 
ist. Da eins der Theta ungerade, die drei andern gerade sind, so ist 
%(°)%i( v ) ungerade. Man hat daher: 


%(— ») %(— üH-if) = — yjv) %(c ■+• ip ) . 

Anderseits ist %( — o) = 8%(v) und, mit demselben Vorzeichen 8: 
x(— r-hip) = 8%(v — ip). 

Daraus folgt: 

X(— ») % (— 0 ■+■ iP) = % ( 0 ) X (0 — ±P) ■ 

Demnach ist 


%(® + ±P) = — X(® — ±p), %(v+p) = — %(»). 

Wir haben so den Satz gewonnen: Es ist %(v-t-p) == %(v), wenn 
ip eine ganze Periode ist oder eine derjenigen halben, die den Zähler 
von % in den Nenner überführen; andernfalls: %{v-\-p) =s — y,(v). 
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Die Quadrate der Thetaquotienten, die gerade Funktionen von v 
sind, aber auch die aus allen vier Theta, A,B,C,D, gebildeten un- 
geraden: 

* = A l 

V CD 

bleiben ungeändei't. wenn man v um irgendeine ganze Periode ver- 
mehrt. Denn es sei ip eine halbe Periode, die A in. B, C in D über- 
führt. Dann kann man setzen: 

A 

£ ==%(»), ^(») = 


Vermehrt man v um eine ganze Periode, so bleiben die Faktoren 
%(») un< i %(« -+- ip) beide ungeändert, oder sie wechseln beide ihr 
Zeichen; \p(v) bleibt daher ungeändert. — Man hat ferner: 

'K® -+- ip) — C%(» -hip) %(r -h p ) . 

ip gehört nicht zu den Halbperioden, die den Zähler von % in den 
Nenner überfahren. Somit, ist 


X(p-hp) — und -i(v-hip) = — 

Es sei ip' eine halbe Periode aus einer andern Gruppe wie ip. 
Sie fährt nicht A in B über; also entweder A in C, B in D, oder 
umgekehrt. Jedenfalls ist: 


wo wieder c eine vierte Einheitswurzel bedeutet. Aber es ist not- 
wendig c==dti. Wir können bei dem Beweise v und ui als reell 
annehmen. Dann ist i (/>) reell, und es sind, wenn wir mit iq den 
zu ip' = mit -hnwi konjugierten Wert mit — nui bezeichnen, ^(v-hip') 
und \f/(v-hiq') konjugierte Werte. Nun ist aber ip' — iq' = 2 nwi 
eine ganze Periode. Die beiden konjugierten Werte sind daher ein- 
ander gleich, d. h.: es ist -hip') reell. Dann kann offenbar r 
nicht ±i sein. 


Da ^(ü-f-i-p) = — yp(v) ist, so ist von den beiden Werten 
4 / (v-hip') und -hip -hip') der eine gleich - 4 - der andre — • 


Damit ist bewiesen: 


Von den drei Gruppen halber Perioden führt die eine s]/ in — 

eine zweite ^ in 4 -, die dritte \|/ in ~ über. 

Wir bezeichnen, abweichend von Jacobi, die ungerade Funk- 
tion mit S 0 oder Sy die drei geraden mit S, , S 3 , und zwar so, daß 
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S„ diejenige Funktion ist, die durch die Halbperioden der Gruppe (x) 
in die ungerade ubergeführt wird. Die Werte der Gruppe (x) sind 
dann zugleich solche, für die S-„ verschwindet; dies gilt auch, wenn 
(x) = lo) ist. Damit ist auch unmittelbar gegeben, was man unter 
zu verstehen hat, wenn x sowohl wie A einen der Indizes o, i, 
2,3 bedeutet; es ist S- 0 „ == S-„, S-„ = S-, und S-, 3 = S-,, 9 - 3I = S-,, 
$•„ = S' 3 . 

Wir bezeichnen mit ir t , z , , 7 r 3 irgendwelche Halbperioden, die den 
entsprechenden Gruppen angehören und bilden, indem wir unter , S\ 
zwei verschiedene gerade Theta verstehen, unter das dritte, den 
Quotienten 

1 

~ ' 

Dann ist 4 /„ x (v -+-7rJ = — \f/ H> (v) , und von den beiden W erten (v ■+■ tt h ) , 
'P.Jv -+- tt>) ist. der eine gleich , der andre gleich — J— . .Wir 

t' kA 'r h\ 

setzen : 

(x/A) 


4',x(»-+-7Tx) = 




Dann ist (x/A) ein Vorzeichen, und zwar ist 

(x/A) = — (A/x). 

Es ist definiert unter der Voraussetzung, daß x,A zwei verschiedene 
Zahlen der Reihe 1,2,3 sind. Wir ergänzen die Definition, indem wir 

(x/x) = (x/A)(x/V) 

setzen. 

* 

Betrachten wir die elliptische Funktion 


<t>. — 




Vermehrt man 


Sie läßt sich als Produkt von 4 ^ und 4 '.* auffassen. 
v um eine Halbperiode der Gruppe (x), so geht 

, . (*/*) 1 • W x ) 

m -j—, 4 / ku m -4— 

't KU 

über, und da das Produkt von (A/x) und (jli/x) gleich (x/x) ist, so hat man 

g.» 

<pjv -bvj = (x/x) 

Vermehrt man aber v um ir x , so geht 
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über, und da 

_ K 

ist, so haben wir: 

<Pu + = W^'p- 

Allgemein, wenn a irgend einen der Indizes 1,2,3 bedeutet, ist: 

<f>u(v-h7r a ) ±= (*/x)-~. 


Aus den Gleichungen (x/A) = — (A/x), (x/x) = (x/A) (xjfj.) geht hervor, 
daß das Zeichen (x/A) bestimmt ist, wenn (1/2), (1/3) und (2/3) gegeben 
sind; denn es ist z. B. (2/t) == —(1/2), (1/1) = (1/2) (1/3), usf. Aber 
diese drei Werte hängen davon ab, in welcher Reihenfolge wir die 
drei Gruppen aufstellen. Wir nehmen als erste Gruppe diejenige an, 
die -J-7T, als letzte die, welche den Wert 4- tu/ enthält. Dann läßt sich 
beweisen: es ist (ec/.ß) = 1, wenn & = 1, und auch stets, wenn ß = 3 
ist. Wir nehmen dabei wieder v und w als reell an. Der Quotient 


S- 


kann, indem man v um vermehrt, nur wieder in eine reelle, 


sein Quadrat also nur wieder in eine positive Gr«ße übergehen. Dem- 
nach ist (1//8) = -+- 1. 

Betrachten wir ferner den Quotienten ~~ = % und vermehren v 

um eine halbe Periode Es sei 7r„ = mir -+- nwi, ir' a = mir — nwi. 
Dann sind % (v -+- 7rJ und % (v -l- -rr'J konjugierte Größen. Aber die 
Differenz v a — ir’ a = 2 nwi ist eine ganze Periode, und zwar eine solche, 
deren Hälfte der Gruppe (o) oder der Gruppe (3) angehört. Es ist 
daher % (v ■+■ wj = % (r - 4 - w'J, somit %(v-h 7 r a ) reell und %* ( v -+- ir„) 
positiv. Daraus folgt: (a/3) = ■+• i. 

Da hiernach 


(1/1) == 1, (1/2) =1, (1/3) = 1, (2/3) =i, (3/3) = 1 

ist, so ist 


(2/1) = — 1, (3/1) = — 1, (3/2) = — 1, (2/2) = — 1. 

Es ist also, wenn x , A verschiedene der drei Zahlen sind, (x/A) = -4- 1 
oder — • 1, je nachdem x kleiner oder größer als A ist; es ist außerdem 
(x/x) = (— 1)— *. 

Die Sätze sind in bezug auf die einfachsten geraden und ungeraden 
elliptischen Funktionen aufgestellt. Aber man betrachte z. B., indem 
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man wieder unter x, A, ß die Zahlen 1,2,3 in irgendwelcher Reihen- 
folge versteht, die Ausdrücke 

S-„(ü — a) $ H (v -+• a) S- x (ü — a) S- u («-+-a) 

die auch elliptische Funktionen der Klasse sind. Sie gehen, wenn 
man v um ir H vermehrt, in 

S-(» — a)$(v + a) , § y (v — a)&,(p+ö) 

r W) ’ ß ~~H °j$M 

über. Aber c und e' sind nicht nur von v, sondern auch von n unab- 
hängig, denn die Exponentialfaktoren heben sich vollständig fort. 
Man kann demnach die Konstanten bestimmen, indem man a = o 
annimmt; dann ergibt sich: c = (x/x), c = — 1. — 

Man hätte kürzer zu den Vorzeichensätzen kommen können durch 
Benutzung der Thetafunktion mit Charakteristik. Aber dann würde 
manches unwesentlicher erscheinen, als es in Wirklichkeit ist, und die 
Gründe, aus denen ich vorschlage, unter 9 -(») die ungerade Funktion 
zu verstehen, wären weniger deutlich. 

Die zweite Grundeigenschaft der JAcomschen Theta besteht in 
folgendem. Die vier Produkte S-„(r — a) 2r x (v -h a) lassen sich linear 
und homogen durch zwei Funktionen von v ausdrücken, die n gar 
nicht enthalten. Ebenso sind, wenn S-. eins der geraden Theta, ist, 
S\,S-„ die beiden andern, die beiden Produkte 9 -(» — a)S- K (v-ha) und 
S\(» — ä) \ (v -I- a) durch zwei Funktionen von v allein ausdrückbar. 

Darauf beruhen die JAcoBischen Additionstheoreme. Wir haben 
wohl seit Jacobi etwas die Freude an vielfach verschlungenen Gleichungs- 
systemen verloren, hauptsächlich durch die Theta von mehreren V ariabeln, 
wo solche Beziehungen sich häufen. Dennoch will ich auf die Jacobi- 
schen Gleichungen eingehen mit der Absicht, zu zeigen, daß durch 
die Wahl des ungeraden Theta als Hauptfunktion wirklich eine Ver- 
einfachung erzielt wird. 

Zunächst werde die Gleichung zwischen den Quadraten der drei 
geraden Theta aufgestellt: 

aK(») + l>&l(v) + c$l(v) sb o. 

Indem man durch $•* dividiert und dann v um 7r„ vermehrt, ergibt sich : 
(x/x) a S-'(ü) -l- (xjk) b§l(v) -1- (xj\x) e 3 - a (v) = o . 

Daraus folgt für v — o: 

(x/A)ftS'*(o) •+• (x/m)cS*(o) = 0. 
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Diese Gleichung und die entsprechenden andern werden erfüllt, in- 
dem man 

« = (*/*) K(o) , b = (A/A)^(o) , c = (ßln)K(o) 
setzt. Es ist daher: 


2 

* =21 


(x/x)S-:( o)$l(v) 


K(o )$’(v) = (A/u) 


$1(0) 

$l(v) 


— o, 

^:(o) 

3» 


Die letzte Gleichung zeigt die algebraische Bedeutung von (A fg). 
Nimmt man v und oo als reell an, so ist (A .jg) geradezu das Vorzeichen 
einer Determinante. 

Es muß ferner eine lineare Gleichung bestehen zwischen 
${n — a)^(»-+-ff) und $r 3 (v) , §l(v) . 


Nennen wir die letzteren Funktionen F(v) und G(r). S-(e — a) S- (?) -+- fl) 
wird gleich o für v = a , gleich — F(a) für v = o. Die Gleichung 
lautet demnach: 

(r(o)S-(v — a)3-(ü+-a) = F{o)G(o ) — G(v)F(n). 


Man dividiere durch F(v) und vermehre v um t k . Dann entsteht 
die andere Gleichung: 

G (o) (/■ - a) $ H (v + o) = G (v) G(a) — (x/x) F(v) F(a) . 

Setzt man dagegen: 

L sss S-(c — «)3-„(ü-l-a) , 

M = S-Jv — «)S- u (tf-i-a) , 
f(v) = &(v) $ K (v) , g(v) = $,.(») , 


so lassen sich L und M linear durch f(v) und y(v) ausdrücken. Die 
Koeffizienten der einen Gleichung bestimmen sich unmittelbar, indem 
man v — a und v — o setzt: 


y(o)L = /(») g (fl) —g(v)f(a) . 

Dividiert man durch f(v) und vermehrt v um ir, , so folgt: 


g(o)M — g(v)g(a) -+- (A lg)/(v)f(a) . 


Denn hierbei geht 


m 

f(v) 




in 


• (A/m) 


m 

y(v) 


über. Von Interesse sind auch die Gleichungen, die man erhält, wenn 
man die letzten Formeln nach a differenziert und danh fl = o setzt. 
Man kann ihnen die Gestalt geben: 
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d_ 

dv 

A 

dv 


/ / 9- \\ 9-9 

liog^jl = Wf)a:(o) s ^ 


Dabei ist die JAcoBische Formel 3-'(o) = S, (cOS-^ojS-^o) benutzt, die 
auf der partiellen Differentialgleichung der Theta beruht. 

Man muß aber den Nutzen nicht überschätzen, den solche Glei- 
chungen für Geometrie und Mechanik haben. Dort wird man sich bei 
der Gestaltung der Beziehungen immer durch die Probleme selbst leiten 
lassen, und Venn man Thetafunktionen einfuhrt, so ist es nötig, spar- 
sam mit ihnen umzugehen. 
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Adresse zur Feier des hundertjährigen Bestehens 
der Universität Breslau. 


xxls vor fünfzig Jahren die Königlich Preußische Akademie der Wissen- 
schäften der Alma mater Wratislaviensis das erste Mal seit deren Neu- 
gründung durch die Vereinigung der zwei Universitäten des Oderstromes 
ihre Glückwünsche darbrachte, übermittelte diese ein Sohn des schönen 
Schlesierlandes und ehemaliger Student der Breslauer Universität, unser 
unvergeßlicher Heinrich Dove. Die damals von ihm überbrachten 
Wünsche sind hi reichem Maße erfüllt worden. Hatte damals die 
Breslauer Universität 775 Studierende, so zählt sie heute 2586 Stu- 
dierende, und es wirken an ihr 19 1 Lehrer, Befanden sich 1861 die 
Mehrzahl der Institute und Sammlungen in veral teten und unzuläng- 
lichen Räumen, so kann zur diesmaligen Jubelfeier die Universität mit 
Genugtuung auf ihr schmuckes Institutsviertel blicken, in welchem ein 
großer Teil neuer Anstalten Platz gefunden hat. Dabei hat sie ihre 
schöne alte Aula Leopoldina sich erhalten, die als glänzendes Wahr- 
zeichen das Alte mit dem Neuen verbindet und der alten Zeiten nicht 
vergessen läßt, aus denen die neuen in gesunder, stets vorwärts drän- 
gender Entwicklung hervorgesproßt sind. Und in dieser Entwicklung 
sind auch die Beziehungen zwischen der Universität Breslau und der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften stets reicher entfaltet 
worden. 

Konnte vor fünfzig Jahren unsere Akademie aus der Reihe ihrer 
Verstorbenen zwei Mitglieder nennen, Link und Steffens, die sie der 
Breslauer Universität verdankte, so ist sie jetzt in der zum heutigen 
Anlasse willkommenen Lage, eine stattliche Reihe von Männern auf- 
zuzählen, die Zöglinge der Breslauer Universität waren oder als Dozenten 
in allen Lehrstellungen an ihr wirkten und dann ordentliche Mitglieder 
der Berliner Akademie wurden oder ihr als Korrespondenten angehörten. 
Indem allein der Abgeschiedenen gedacht werden mag, brauchen wir 
nur die Namen: Jakob Beenays, Ferdinand Cohn, Heidenhain, Gustav 
Kirchhofe, Kronecker, Kummer, Landolt, MoMmsen, Pischel, Prinosheim, 
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Reichert, Ferdinand Roemer, Schroeter, Stenzler, Studemund, Websky 
und Weinhold zu nennen, um darzutun, daß nicht nur nach Zahl, 
sondern auch nach Bedeutung die Breslauer Hochschule Männer heran- 
zubilden und sich anzugliedem gewußt hat, die der Berliner Akademie 
Leben und Ansehen zu geben in reichem Maße beigetragen haben, ja, 
zum Teil als erste Sterne in deren Annalen geltend bleiben werden. 
Dessen gedenkt heute unsere Akademie in voller Anerkennung und 
mit herzlichem, treuem Danke ! Daß sich diese Beziehungen, die ja für 
die Förderung der Wissenschaften so wertvoll sind und als deren Träger 
sich insbesondere die Universitäten im Bunde mit den Akademien fühlen 
müssen, auch in den kommenden Jahrhunderten dauernd erhalten und 
werter entwickeln, mögen, diesem Wunsche verleihen wir am heutigen 
Festtage der Alma mater Wratislaviensis gegenüber lebhaften Aus- 
druck. 

Aber wir möchten mit einem andern noch weittragenderen Wunsche 
unsere Begrüßung schließen: Unsere Universitäten haben nicht nur 
wissenschaftliche, sondern auch nationale Aufgaben, und wenn sie ihre 
großen Erinnerungstage festlich begehen, dann kommt das aus tausend 
und abertausend Herzen zu lebendigem erfrischenden Ausdruck. Lesen 
wir nur einmal das nach, was uns von der Fünfzigjahrfeier der Breslauer 
Universität auf bewahrt worden ist. Wir möchten heute daran erinnern, 
daß in besonderer und unvergeßlicher Weise die beiden bisherigen 
Jubeltage der neuen Breslauer Universität mit den erhebendsten Wende- 
zeiten in der Geschichte unseres preußischen und deutschen Vaterlandes 
verknüpft sind. Als im Jahre 1 8 1 1 die Breslauer Universität ihren 
ersten Geburtstag beging, da begann das Feuer unter der Asche zu 
glimmen, welches uns wieder freimachen und schließlich zu einer 
Nation zusammenschweißen sollte, und von Breslau ging die Lohe aus 
und Breslaus Musensöhne durften die ersten sein, die zum Schwerte 
griffen. Als dann nach fünfzig Jahren die Breslauer Universität ihr 
erstes Jubiläum beging, da hatte eben König Wilhelm I. Preußens 
Thron bestiegen und dieser Mann, dessen Name in Ehrfurcht, Liebe 
und Dankbarkeit genannt werden wird, solange noch eines deutschen 
Mannes Herz schlägt, war es, der der Alma mater am Oderstrome 
seinen Königlichen Glückwunsch entbot. Wer konnte damals ahnen, 
daß unter dieses Herrschers Führung wenige Jahre später jenes ge- 
waltige Ringen beginnen würde, welches gerade in einem Jahrzehnt 
Deutschland einigte und den König als Kaiser Wilhelm I. an dessen 
Spitze brachte ! Seitdem stehen wir in der Friedensarbeit und dürfen 
uns der Hoffnung hingeben, daß wir unter dem Szepter Wilhelms II., 
des erhabenen Protektors unserer Akademie, darin bleiben. Aber bei 
der%Eigenart Deutschlands sind der Friedensarbeit noch viele und 
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schwer zu lösende Aufgaben Vorbehalten. So wünschen wir denn zu 
diesem dritten Jubelfeste des Jahres 1911, daß es eine neue Zeit 
des Glückes und des Segens für unser gemeinsames deutsches Vater- 
land inaugurieren möge, in der die innere Einigung sich vollziehe 
und festige, wie sie einer Seite nach in dem paritätischen Charakter 
der Leopoldino-Viadrina vorbildlich zum Ausdrucke kommt. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Sitzungsberichte 1911. 
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Adresse zum Jahrhundertfest der Königlichen 
Friedrichs-Universität in Kristiania. 


Der Königlichen Friedrichs-Universität in Kristiania entbietet zu ihrem 
Jahrhundertfeste die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften 
ihren Glückwunsch. 

Die Landeshochschule des norwegischen Volkes ist um drei Jahre 
der denkwürdigen Begründung des neuen Norwegens vorangeschritten. 
Aus einem wahren Bedürfnis der Nation geboren, die endlich im eignen 
Lande ihren Kindern die volle wissenschaftliche Ausbildung gewähren 
und ihren Forschern die Stätte des Wirkens schaden wollte; ins Leben 
gerufen von einer beispiellosen Opferwilligkeit der ganzen Bevölkerung 
in Tagen des Mangels, erscheint die Universität Kristiania wie eine 
Bahnbrecherin der Bewegung, die zu den Tagen von Ejdsvold leitete. 
So sind die hundert Jahre ihres Lebenslaufes zugleich die drei ersten 
Menschenalter des neunorwegischen Volkes. 

• Ihr Norweger sprecht von einer vierhundertjährigen Nacht, di<?, 
nach eurem tatenreichen Altertum, von 1400 bis 1800 euer Land 
gefesselt hat. Die hundert Jahre seit eurem Erwachen haben euch 
dahin geführt, daß das Norwegervolk als ein Charaktertypus eigenster 
Prägung dasteht, die demokratische der Monarchien, die mehr als eine 
zweite Nation des europäischen Festlandes die Überlieferungen der 
heimischen Vorzeit in ihrer Bildung lebendig hält; sie haben euch 
dahin geführt, daß man norwegische Namen mitnennt, wo man der 
Großen der Neuzeit gedenkt. Den Vorrang haben, wie sich's gebührt, 
die Seher und Dichter. Aber auch aus ihrer Schar bekannten und 
bekennen sich die meisten als die Zöglinge der Alma mater in Kristiania, 
die in Süd und Nord von wahrer Volkstümlichkeit getragen wird.^ 

Die Friedrichs-Universität hatte einen harten Boden zu pflügen 
in einem Lande, das zunächst den derberen Aufgaben des wirtschaft- 
lichen Daseins und den Kämpfen der staatlichen Entwicklung seine 
Kräfte zuzuwenden hatte. Sie hat bewiesen, daß dieses Volk von 
Bauern, Seeleuten und von Dichtern auch in der Wissenschaft zu 
hohen Taten berufen ist, und hat an der Forschung des Jahrhunderts 
rüstigen und rühmlichen Anteil genommen. 



Adresse zum Jahrhundertfest der Kgl. Fried rielis-Universität in ('hristiania. m 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften fühlt sich 
verbunden mit der norwegischen Hochschule durch eine Reihe eurer 
Lehrer, die sie unter -ihre korrespondierenden Mitglieder aufnehmen 
durfte: den Physiker Christopher Hansteen, den Zoologen Michael 
•Sars, den Mathematiker Ole Jacob Broch, den Geologen Theodor 
Kjerulf, den Zoologen Georg Ossian Sars und den Meteorologen 
Henrik Mohn. 

Den Eintritt der Friedrichs-Universität- in ihr zweites Jahrhundert 
begleitet die deutsche Gelehrtenwelt mit teilnahmsvollen Wünschen. 
Hundert' Jahre sind für ein Staatswesen und für eine Anstalt der 
Forschung und Volkserziehung ein Jünglingsalter: möge ein reiches 
Mannesalter Norwegen und seiner Hochschule beschert sein! 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Adresse zur Feier des fünfundzwanzigjährigen 
Bestehens der Vlämisehen Akademie zu Gent. 


Der jugendlichen^ Vlämisehen Schwester bringt die Königlich Preu- 
ßische Akademie ihre Glückwünsche dar zu der ersten Jubelfeier, die 
ihrer rüstigen Wirksamkeit beschieden ist. Gewiß, die großen Auf- 
gaben der Wissenschaft kennen keine Grenzen der Völker und Sprachen. 
Aber ebenso gewiß ist die liebevolle und warmherzige Erforschung des 
besonderen heimischen Geistes, wie er sich in Sprache und Literatur 
eines Volkes offenbart, ein Quell tiefer und reicher Erkenntnis, der 
seit einem Jahrhundert alle Geisteswissenschaften erfrischt. Es war 
ein Königlicher Entschluß von hoher Weisheit, der vor einem Viertel- 
jahrhundert Belgiens germanischen Stämmen den wissenschaftlichen 
Mittelpunkt schuf, ihnen die Kraft zu stärken zur geistigen Selb- 
ständigkeit neben der überlegenen romanischen Kultursprache. 

Mit welcher Hingabe die Vlämische Akademie sich ihrem vater- 
ländischen Berufe geweiht hat, davon zeugen die langen Reihen ihrer 
Abhandlungen, Berichte, Ausgaben. Mittelalter und Neuzeit, das ge- 
sprochene Wort von heute und die schriftlichen Schätze der Vergangen- 
heit, Kunst und Geschichte, Kinderspiel und Heldenlied, das Kleine 
und Große, was nur vlämisches Geistesleben widerspiegelt, es hat das 
verstehende und beharrende Interesse der Vlämisehen Akademie ge- 
funden. Sie ist wahrlich in diesen fünfundzwanzig Jahren eine treue 
Hüterin und Förderin des vlämisehen Heimats- und Volksbewußtseins 
gewesen. 

Aber wir dürfen heute noch eine besondere wissenschaftliche Ge- 
meinschaft betonen, in der sich die Preußische Akademie mit Ihrem 
Kreise verbunden weiß. Seit etwa einem Jahrzehnt haben wir ebenso 
die wortgeschichtliche Bearbeitung der deutschen Literatursprache und 
der deutschen Mundarten, wie die Inventarisation und Publikation der 
mittelalterlichen deutschen Handschriften in Angriff genommen. Beide 
Aufgaben berühren sich nachbarlichst mit wichtigen Arbeiten der Vlä- 
mischen Akademie, und es gereicht uns zur besonderen Freude, in 
dieser festlichen Stunde für den mittelbaren und unmittelbaren Ge- 
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winn zu danken, den wir aus Ihren tatkräftigen Bemühungen, zumal 
um die Kunde der mittelniederländischen Handschriften, geschöpft « 
haben. 

Möge es der Vlämischen Akademie besehieden sein, in der ge- 
sunden Erweiterung, der ihr natürliches Wachstum zustrebt, dem vlür 
mischen Volke auch fiirderhin ein lebenspendender Hort germanischer 
Geistesart zu bleiben! 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Ausgegeben am 2. November. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckcrei, 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

2. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Glasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyek. 

1. Hr. Helmebt las über die Erfahrungsgrundlagen der 
Lehre vom allgemeinen Gleichgewichtszustände der Massen 
in der Erdkruste. (Ersch. später.) 

Neben vielen Bestätigungen der I&ostasie der Erdkruste finden sich auch mancher- 
lei Abweichungen. j£s ist daher noth wendig, die Erfahrungen, auf welche sich die 
Annahme der Isostasie stützt, zu prüfen und ihre Beweiskraft festzustellen. Diese 
Erfahrungen wurden besprochen und einige bemerkenswerthe Abweichungen regionaler 
Ausdehnung erwähnt. 

2. Hr. Branca legte vor eine Arbeit der Hil. Prof. Dr. F. Frech 
und Dr. C. Renz in Breslau : Kreide und Trias im Kiona- und Oeta- 
gebirge (Mittelgriechenland). (Ersch. später.) 

Das die höchsten Gipfel von Hellas tragende Plateau des Kionagebirges besteht 
aus Kreidegesteinen: einem unteren Ilaupt-Radiolitenkalk und einem oberen, gering- 
mächtigen Rudistenkalk mit Nerineen und Actäonellen. Zwischen beiden Ablagerungen 
liegen rothe Schieferthone, flyschartige Sandsteine und eine sehr interessante Konglo- 
meratbildung aus krvstallineri Rollstücken und Brocken von wohlerhaltenen Trias- 
korallen. 

Auch das Oetagebirge gehört der Kreide an ; doch herrschen hier zeitlich äqui- 
valente Flyschgesteinc, und Rudistenkalk erscheint nur als untergeordnete Einlagerung. 

Zwischen lviona und Oeta erhebt sich der schon früher von C. Renz nach- 
gewiesene Triashorst des Xerovuni, in dem jetzt auch rhätische Brachiopoden in kar- 
pathischer Facies nachgewiesen werden. 

3. Hr. ITertwig überreichte sein Werk: Die Radlumkrankheit tieri- 
scher Keimzellen. Bonn 1911 . 
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Ausgegeben am 9. November. 
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2. November, Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Roetiie. 

1. Hr. Heusler las: Zum isländischen Fehdewesen in den 
Geschichten des 12 . und 13 . Jahrhunderts. (Ersch. später.) 

Nachträge zu der Schrill »Das Strafmhi. der Isläudersagas«. Die Erzählungen 
der Sturluugenzeit mit ihrem mehr ehroinkenhaften Gej/räge beleuchten Islands straf- 
rechtliche Praxis in demselben Zeitalter, das die Reehistheoric der Grägäs schuf. 
Unstatthaft ist das Maassregcln dieser Berichte nach den Satzungen der Grägäs. Oft 
stehen diese Geschichten mit. den Familiensagns zusammen gegen di< k Reohtsbftcher ; 
in andern Punkten gehen die Erzählungen der altern mul der Jüngern Periode aus 
einander. 

2. Das correspondirende Mitglied Hr. Ja com in Bonn übersendet 
eine Mittheilung: Cultur-, Sprach- und Litterarhistorisches aus 

dem Kautiliya. (Ersch. später.) 

Es wird gezeigt, dass nach Ausweis des Kautiliya im 4. Jahrhundert v. Chr. der 
indische. Staat, auf brahmanischcr Grundlage ruhte, und das elassisehe Sanskrit nicht, 
nur allgemeine Litteratur spräche, sondern auch die Sprache der königlichen Kanzlei 
war. Ferner wird versucht, den Bestand der SanskritJitteratur zu derselben Zeit nach 
Kautiliya’s Andeutungen festzustellen . 

3. Hr. Sachau legte den ersten Druckbogen des von der Akademie 
subventionirten Thesaurus linguae Japouicae von Prof. Dr. Rudolph 
Lange vor. 


KU 
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Ein Denkmal memphitischer Theologie. 

Von Adolf Erman. 


(Vorgetragen am 18. Februar 1909 [s. Jahrg. 1909 S. 279].) 


Hr. Breasted hat in der Zeitschrift für ägyptische Sprache und Alter- 
tumskunde XXXIX, 39 unter dem Titel »The Philosophy of a Mexnphite 
Priest« einen Text yeröffentlicht und besprochen, der uns, wie sein 
Herausgeber richtig erkannt hat, wirklich einmal einen Einblick in die 
Gedankenarbeit ägyptischer Gelehrter gewährt. 

Es ist eines der merkwürdigsten Dokumente, die wir aus dem 
ägyptischen Altertume besitzen, und daß auch die späteren Ägypter 
selbst in ihm etwas Besonderes gesehen haben, steht überdies in seinen 
Anfangszeilen klar zu lesen. Wenn die Inschrift trotzdem bisher nur 
wenig beachtet worden war, so lag das an ihrer namenlos schlechten 
Erhaltung ; Hr. Breasted ist der erste, dem es gelungen ist, eine wirk- 
lich brauchbare Kopie der erhaltenen Teile anzufertigen 1 . Denn die 
erste Publikation in Shakpes Tnscriptions I 36 — 38 ist gar nicht 
zu benutzen und auch die der HH. Read und Bryant (Proc. of the 
Soc. of bibl. archseol. 1901 S. 160), die kurz vor der Beeasteds erschien, 
ist zwar wesentlich besser als jene, erlaubt aber doch auch nicht den 
Text richtig zu beurteilen. 

Der erste ernstliche Versuch einer Deutung wurde gegen 1870 
unternommen, und zwar von keinem Geringeren als Goodwin'% Aber 
Goodwin konnte nur Sharpes Text benutzen und gelangte daher nicht 
zum Verständnis des Ganzen; er erkannte nicht einmal, daß der Text 
rückläufig geschrieben ist und übersetzte ihn daher von hinten nach 
vorn. Im einzelnen hat er freilich manches merkwürdig richtig auf- 
gefaßt. Auch den HH. Read und Beyant, die 1901 ihre Kopie mit 
einem Übersetzungsversuch begleiteten, entging die Reihenfolge der 
Zeilen. Sie haben aber richtig gesehen, daß der Text Eigentümlich- 

1 Der Stein befindet sich seit 1805 im British Museum (Nr. 797, früher 135), 
wohin er als Geschenk eines Earl of Spencer gelangte. 

a In Chabas’ Melanges egyptologiques, 3™ ie Serie, 1 246 (daß der GoonwiNsche 
Aufsatz etwa 1870 geschrieben wurde, erhellt aus der Vorrede). 
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keiten ältester Sprache aufweist und haben daher manches besser ver- 
standen als Goodwin; der eigentlichen Aufgabe waren ihre Kräfte frei- 
lich nicht gewachsen. 

Hr. Breasted ist daher der erste, der dem schwierigen Text ge- 
recht geworden ist; er hat seinen Zeilen die richtige Folge gegeben 
und damit das Verständnis erschlossen. Zu einer genaueren Bearbei- 
tung des Ganzen ist er freilich nicht gekommen; er hat uns nur 
»a merely preliminary sketch« gegeben, die die erste Hälfte in Über- 
setzung skizziert und auch von der zweiten Hälfte nur die Stelle vom 
Herzen und der Zunge genauer behandelt. Er hat dabei erkannt, daß 
der Text die Meinung verficht, Ptah sei »the mind and speech of 
gods« und im Grunde der Schöpfer aller Götter, auch des Atum, den 
man sonst als den Schöpfer denkt. Ich stimme in diesem Hauptresultat 
ganz mit Breasted überein und kann mich auch seinen Übersetzungen 
der einzelnen Stellen zumeist nur anschließen. 

Ein Jahr darauf hat dann auch llr. Maspero sich im Anschluß 
an Breasteds Arbeit mit unserer Inschrift beschäftigt in seinem Auf- 
satz »sur la toute puissancc de la parole«'. Wie schon dieser Titel 
zeigt, behandelt er darin fast ausschließlich den Abschnitt von Herz 
und Zunge, der auch Breasteds Interesse besonders in Anspruch nahm. 
Seine Auffassung des Ganzen geht dahin, daß hier die acht Urgötter 
von Hermopolis für Formen des Ptah erklärt und uem Atum beigesellt 
seien, der also damit der Hauptgott geblieben wäre. Ich halte das 
nicht für richtig und weiche auch in der Übersetzung einzelner Stellen 
von ihm ab, aber um so mehr stimme ich ihm in einem andern Punkt 
bei. Der Text ist nicht aus reiner Freude an philosophischer Speku- 
lation entstanden, sondern ist ein Produkt tendenziöser Theologie, die 
dem Gotte von Memphis eine höhere Stellung im Pantheon anweisen 
wollte 1 2 . Maspero nimmt an, daß unser Text den Ptah in die Osiris- 
sage hineinbringen wollte; das ist richtig, aber es erschöpft meines 
.Erachtens seine Absicht nicht; er wollte, glaube ich, sehr viel mehr 
beweisen: Ptah sollte auch als Schöpfer und Regierer der Welt er- 
scheinen, und alle anderen Götter, einschließlich des Atum, nur als 
dessen Gestalten oder Geschöpfe. 

Ich habe mich meinerseits im Laufe der letzten Jahre so oft 
an diesem Texte versucht, daß ich einmal das Wagnis unternehmen 
möchte, ihn im ganzen zu interpretieren. Natürlich bilde ich mir 
nicht ein, zu seinem vollen Verständnis durchgedrungen zu sein, 

1 Recueil de Travaux relatiis ä la philologie egyptienne et assvrienne 24, 168 ff. 

a Ob Breasted diesen Zweck des Textes klar erkannt hat, vermag ich aus 
seinem Aufsatz nicht zu ersehen. 
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dazu sind die Schwierigkeiten, die er bietet, denn doch zu groß, und 
ich fürchte, daß sich für viele Stellen nie eine sichere Übersetzung 
ergeben wird. Aber schon das, was ich über die Zusammensetzung des 
Textes' (S. 924; 945) und über das Alter seines einen Bestandteiles 
ermitteln konnte, hat die auf die Inschrift verwandte Arbeit gelohnt. 

Die HH. Ranke und Burchardt haben sich gütigst der Mühe unter- 
zogen, Breasteds Text mit einem Abklatsche zu vergleichen, den die 
Königlichen Museen aus Lepsius’ Nachlaß besitzen. Diese Vergleichung 
hat nur gezeigt, wie vortrefflich Breasted kopiert hat; die wenigen 
nötigen Berichtigungen habe ich unten bei den einzelnen Stellen her- 
vorgehoben. 


Der äußere Befund. 

Über unserem Texte hat von alters her ein merkwürdiger Unstern 
gewaltet. Um 720 v. Cbr., als der Äthiopenkönig Schabaka Ägypten 
beherrschte, waren von dem Papyrus, auf* dem er stand 1 , nur noch 
traurige Reste übrig, und die Priester von Memphis baten den Herr- 
scher, der sich auch sonst ihrem Tempel freundlich erzeigte“, das 
utfschätzbare Dokument aus derZeit der »Vorfahren« zu retten. Der 
ließ es auf einem Block schwarzen Granites eingraben, und damit 
mußte es als für ewig gesichert gelten. Aber gerade dieser kost- 
bare harte Stein hat ihm zum Verderben gereicht; spätere Bewohner 
von Memphis haben in dem Blocke eine vorzügliche Unterlage für 
eine Mühle gesehen, und der Mühlstein hat dann die ganze Mitte der 
Inschrift so abgerieben und abgeschliffen, daß dort zumeist auch nicht 
mehr ein Zeichen zu sehen ist 3 . 

Und doch sind diese Verluste auf dem Steine gewiß nur gering 
gegenüber dem, was der Text schon vor seiner Rettung verloren hatte ; 
dem Buche fehlte damals schon Anfang und Schluß, und wie wir 
unten sehen werden (S. 929), dürfte gerade der Verlust am Anfang 
sehr groß sein. Auch innerhalb des Textes fanden Schabakas Stein- 
metzen schon Lücken vor, die sie dann beim Kopieren durch eine 
leere Stelle andeuteten. Zwei solcher Stellen in 12b und in 61 hat 


1 Daß es ein I’apyrus war, hat schon Rreasted richtig aus dem Ti, ra 
in der Überschrift gefolgert. 0| 1 lMMM 

* Über Schabakas Tätigkeit für Memphis vgl. Masvero, Histoire ancicnne in, 
278 , wo aber unsere Inschrift nicht angeführt ist. 


* Andere Beschädigungen sind älter. Nach dem Sturze der Äthiopen ist der 
Name Schabaka misgemeißelt worden, und ebenso ist der Name des Seth durchweg 
getilgt. Dieses letztere könnte übrigens wohl schon bei Anfertigung der Inschrift ge- 
schehen sein ; auch der Schreiber unserer Berliner Takelotliispapyrus salviert ja sein 
Gewissen, indem er Seth, wo er ihn schreiben muß, auch selbst wieder auswischt. 
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Bbeasted schon richtig als alte Lücken erkannt, andere dürften in 46, 
47 am Ende und in 53 voxgelegen haben'. Auch die Zusammenhang* 
losen Worte, die heute auf den Zeilen 3 — 7 stehen, sind offenbar nur 
Reste von Zeilen ; das Origmal wml so wie die. meisten 
der uns erhaltenen Papyrus gerade an seinem Anfänge 
am stärksten beschädigt gewesen sein, hier waren nur 
Mittelstücke von vier Zeilen erhalten, von denen zwei 
zudem auf einem losen Fetzen standen. Das ist es, 
was der Stein heute in seiner Behandlung der Zeilen 
3 — 4 und 6 — 7 andeutet, die leere Zeile 5 stellt dabei 
die Lücke zwischen beiden Stücken des Papyrus dar 1 2 . 

Eine wesentliche Frage ist dann für uns, ob Scha- 
bakas Steinmetzen bei ihrem Kopieren treu gewesen 
sind. Die Antwort lautet so, wie zu erwarten steht; 
sie sind nicht genauer gewesen, als es sich für einen 

Orientalen gebührt. Tn Z. 8 steht wo nach 

ioa im Original gewiß stand, und das sinnlose 



in 3 wird nach 1 3 c aus ^ 5f s=sll verlesen sein. In 9 haben sie 

/wwvs ru T T , 

sogar fünf Worte, die zweimal nebeneinander stehen mußten, statt, 
dessen hintereinander geschrieben, als verständen sie gar nichts von 
dem, was sie verewigten. 

Daß der spätere Ägypter beim Abschreiben eines alten Textes 
unbekümmert dessen Orthographie ändert, ist uns etwas Gewohntes, 
und so würden wir uns auch nicht wundern, wenn unser ganzer Text 
in später Rechtschreibung aufträte. Aber dem ist nicht so, und der 
Befund ist vielmehr ein ungewöhnlicher, der für die Auffassung des 
ganzen Denkmals wichtig ist. Dies soll im folgenden Abschnitt ei*- 
örtert werden. 


Die Zusammensetzung des Textes. 

Schon bei flüchtiger Betrachtung der Inschrift erkennt man, daß 
sie kein einheitliches Schriftstück enthält. An vier Stellen wird sie 
durch längere Abschnitte unterbrochen, die durch Abschlußlinien als 
etwas Besonderes gekennzeichnet und von dem übrigen Texte ge- 
schieden werden. Von diesen vier Stücken gehören die dx*ei ersten 
(Z. 10a — 18 und die mit b bezeichneten Stellen, soweit sie dazu 

1 Die leeren Zeilenenden in den Götterreden, in der Liste 48 — 52 und in 1 ib 
und 12 b unterbrechen, wie auch Breastkd gesehen hat, nicht den Text und stellen 
keine Lücken dar. 

a Uber die drei letzten Zeilen der Inschrift vgl. unten S. 943 ; 944. 
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gehören; Z. 20a — 21a; Z. 34 s ~~ 35 *) sicher zusammen; sie werden 
schon dadurch zusammengehalten, daß in ihnen jede Zeile mit einem 
Götterxiamen beginnt. Bezeichnen wir diesen Teil der Inschrift mit A. 

Das vierte Sonderstück (Z. 48— 52 a) enthält ein Verzeichnis von 
Formen des Pta h. Wir bezeichnen es mit B. 

Die übrigen Teile der Inschrift, die wir als C bezeichnen, sondern 
sich inhaltlich ebenfalls in zwei Gruppen. Von Osiris und Horus 
handeln Z. 7 — 35 sowie Z. 62 — 65, apf Ptah und seine Formen be- 
ziehen sich Z. 3 — 6 und Z. 48 — 61. 

Diese inhaltlich verschiedenen Abschnitte unterscheiden sich nun 
zum Teil auch in der Orthographie und in der Sprache. 

A trägt den Charakter des höchsten Alters; vgl. die Schreibungen 
für ms (10a), für rnh (10b), (] für <=> (30b) und die 

Sparsamkeit im Determinieren. Pis hat ferner das für s=> 

(21a) und gebraucht • •S* ( 1 o a. 1 1 a) noch im lokalen Sinne — beides Er- 
scheinungen, die fast nur in den Pyramidentexten zu belegen sind; 
auch das Fortlassen des Suff. 1 sg. (14a. 16a) und seine gelegentliche 
Wiedergabe durch passen in dieses Bild. Und endlich hat die Art, 
wie die Redenden durch Gegeneinanderstellung ihrer Namen einge- 



führt werden, 


»Keb sagt, zu Horus«, sogar noch etwas von der 


Bilderschrift ' . 

Uber das Alter von B kann mail bei dessen schlechter Erhaltung 
schwer urteilen; das ^ m p dem Strich sieht nicht sehr alt aus, 


doch mag dies ja von Schabakas Schreiber herrühren. 

Bei C liegt die Sache nicht einfach. In seiner ersten Hälfte 
überwiegt die alte Orthographie, wenn auch jüngere Schreibungen wie 

A fl und für rdj dazwischen Vorkommen; in der zweiten Hälfte 

treten die jüngeren Schreibungen mehr hervor, aber es fehlt auch 
nicht an sehr alten (vgl. die nebenstehende Übersicht 2 ). Danach 


1 Dabei steht der Redende in der Richtung der übrigen Schrift, der Angeredete 
umgekehrt. 

3 Absichtlich habe ich in dieser außer Ansatz gelassen: 

1. die sonst unerhörten Schreibungen | | »denken« 54 u.ü., «ft 
»Zähne« 55, 

2. die späten barbarischen Schreibungen in der Endzeile ' . C<=> \ , 

@ III I OaCa 

und ^ , die sicher Schabakas Schreiber zur Last fallen. 

Die in Klammern gesetzten Stellen in C aus Z. 62 — 64 stammen, wie wir unten 
sehen werden, wahrscheinlich aus einer andern Handschrift. 
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Übersieht der Orthographie der verschiedenen Teile des Textes. 



^ ' 4l ' 

w ' 


Ort 


| j . 4 c 

3, c => ’3c 55 

/WW\A AAA^AA 

i®® 8 


I I A — u 

1 7 


^ 8, 57. ^ 59 


| A-JJ 8 

I 

lob 

lf§ '5° 


P -^-|| 60 
iS® 61 


^^ 2 °l) l[pjl^63, 


■ Jd 
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A 

C 

erste HKlfte 

C 

zweite Hälfte 

B 

" 

3 plur. 15 c, 

16 c 

AAAAM 

j 1 /WWV\ 60 , 60 

I AAA/VW 



3 fein. — 16 c 



1 schlecht Csü ^ 

1 10 b i 


! 


streitenJ^B, 1 5 c 

I 0 

l 

1 

i 

1 


'-Vf* 

=1 kT 9 

i 

1 

MTl* 

r 

;oÜ 5j 

i 

1 


A/WW\ pv /WWW pk 

; Zunge ^|l 53, ^ |l 52a 

■ 7 l 5 (, 'iTi 58: 
Mume ^I^> 6 ° 


IT w 

■<&>- 



AAVkAA 
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könnte man auf den Gedanken kommen, daß die beiden Hälften von 
C überhaupt nicht zusammengehörten. Aber diese Annahme wäre 
sicher irrig* Beide Hälften gehören gewiß zusammen. 

Sie gebrauchen beide das höchst seltene alte Wort 
»verkünden« (Z. 3 und 55) und haben den absonderlichen Gebrauch 
von gemeinsam, den wir in einem besondern Exkurs besprechen 
werden J . Beide Hälften zeigen weiter eine Eigentümlichkeit, die wir 
sonst an Schriftstücken des alten Reiches 1 2 * kennen: sie setzen in zwei 
einander entsprechenden Sätzen die in beiden identischen Worte nur 
einmal. So z. B. 

1 


Q 


ö 


»Horns 


| der als König von Ober- 
| der als König \on Unter- 


ägypten glänzte] 

Ägypten glänzte) ln den Armm s<, ‘ n<,s V,ltere * < 6 4 >' 

Vgl. Z. 4; 9 (zweimal, das eine Mal von Schabakas Schieiber miß- 
verstanden); 53; 54: 55; 57; 64. 

Man kann also nicht zweifeln, daß C ein einheitlicher Text ist, 
der einstmals in alter Orthographie und in der Weise des alten Reiches 
geschrieben gewesen ist. Wie es dann gekommen ist, daß er so un- 
gleichartig modernisiert wurde, kann niemand ernten; zur Erklärung 
genügt es aber schon, anzunehmen, daß etwa zwei verschiedene Stein- 
metzen an der Inschrift gearbeitet haben, ein konservativer hätte sie 
begonnen, ein modern gesinnter sie vollendet. 

Wir stellen also auch in C einem Erzeugnis alter Zeit gegen- 
über, und dieses wichtige Resultat wird durch eine grammatische 


Beobachtung bestätigt; der Text C gebraucht noch |1 
dination von Substantiven. Vgl.: 

^2111 

0 O 


zur Koor- 


•i> 


^3^ 


»den Atum und seine Neunheit« 56, 




»alle Dinge und alle Gottesworte« 59 
und mit irriger Ersetzung von jl durch (j | 1 : 

(|P »alle Götter und ihre Kas« 61. 


in 


*,v 


Es ist der Gebrauch, den ich in der Äg. Ztschr. 29, 42 für die 
1 rami den texte nachgewiesen habe, nur daß hier P'^r^ an die Stelle 


von 


ps=» getreten ist. 


1 Das Vorkommen dieses ^ i n aueli, daß die drei Zeilen 10b bis 

iah (unten) trotz ihrer anscheinend gesonderten Stellung nicht zu A gehören können. 

• J 7 . B. Berliner Hierat. Pap. III, 1 Z. 3; Äg. Ztschr. 42, Tat. 1, a. • - 
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Ist aber C so alt, so muß A noch um vieles älter sein, denn C 
enthält ja in seinem ersten Teile einfach eine Erläuterung zu A. Und 
weiter: Schabakas Schreiber, die ruhig die Orthographie von C ge- 
ändert' haben, haben die Schreibung von A, so ungewöhnlich sie auch 
aussah, ungeändert gelassen — gewiß, weil es ein altheiliger Text 
war, an dem sie nichts zu ändern wagten. Es ist also ein Dokument 
des ältesten Ägyptertumes, das sich hier in den Götterreden auf dem 
Steine des Schabaka erhalten hat. 

Ob auch B, das zu dem zweiten Teile von C gehört, ein so 
hohes Alter hat wie A, bezweifle ich; dagegen scheint mir schon sein 
Inhalt zu sprechen. Denn während A durchaus naiv die Göttersage 
wiedergibt, interpretiert sie B schon durch gesuchte Spekulation zur 
Ehre des Ptah um. Es steht dabei schon ganz auf dem Standpunkt 
von €, und man könnte sich sogar fragen, ob es nicht nur eine 
erläuternde Tabelle zu C gewesen sei. 

Somit ergibt sich folgendes. Es gab ein uraltes Buch, — unser 
A, — das die Osiris- und Horussage in einer Art dramatischer Form 
behandelte. Ob es sich auf einen bestimmten Ort bezog, läßt sich 
nicht ersehen; jedenfalls hatte es mit Memphis nichts zu tun. 

Als dann Memphis im alten Reiche zur Hauptstadt wurde und 
in die Höhe kam, verfaßte ein dortiger Priester eine Schrift — unser 
C — , um darzutun, daß Memphis der Mittelpunkt der ganzen ägyp- 
tischen Götterwelt sei. .Zu diesem Zwecke benutzte er zunächst A 
und bezog jeden Abschnitt desselben in gewaltsamer Weise auf Memphis. 
Er benutzte weiter das Erzeugnis eines ähnlich gesinnten Vorgängers 
— unser B — und erweiterte dieses; danach sind alle Götter eigent- 
lich nur Formen und Abkömmlinge des Ptah 1 . 

Für alles einzelne sei auf die im folgenden gegebene Übersetzung 
des Textes verwiesen. 


Die Widmung Schabakas. 


F* l . 


1 rechts ebenso, aber mit 

J, 



1 Die drei letzte» Zeilen kommen nicht mehr als Erläuterung zu B in Betracht, 
vgl. unten S. 944; 945. 
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I I I AAAAAA AMAAA 
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p?^ 0D0 V?ll “ D |l“ 
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□ 
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Zuerst die Namen des Schabaka, der »vom Pta.li und Sokaris 
von Memphis geliebt« heißt. Dann: Seine Majestät sehrieb dieses Buch 
aufs neue im Hause seines Vaters Ptah von Memphis. Seine Majestät hatte 
es aber als Werk der Vorfahren gefunden , indem \es\ von Würmern zer- 
fressen war, und man kannte es nicht (mehr) vom Anfang bis zum Ende . 
[Seine Majestät j schrieb es aufs neue [indem rs] schöner [um?] als es vo? % - 
dem war , damit sein Name bliebe und sein Denkmal dauere im Hause 
seines Vaters Ptah von Memphis , so lang als die Ewigkeit währt . Es gehört 
zu dem(?); was König Schabaka seinem Vater Ptah Tatenen gemacht hat , 
damit ihm Leben gegeben werde. 


n <— > < n 7=) 

Das I L Q ist junge Schreibung für I sphr. ~ Das n mlwt für das 

adverbiellc m miwt kommt schon seit Dyn. 22 vor (Pa]). Berlin ,->053, 15, 4; 3049, 25). — 
(j|l steht liier für (jjlo; vgl. meine Grammatik (3. Aull.)* 463. — Das ivo[f\ m t mm 
7/ dm wird eigentlich bedeuten »indem es Wurmfraß war«, denn das m setzt ein Sub- 
stantiv voraus. Das Wort dm ist nur noch in* (Pap.Tur. 148) als Name 

des Apophis belegt. — Der folgende Satz soll vielleicht besagen, daß der Handschrift 


Anfang und 


Ende fehlen. — 


Das 


ß — © 

o c± I 


jungen Ausdruck für »sein früherer Zustand«; vgl. 


enthält einen auch sonst belegten 

Jb • (schilncr) 


als er früher war« Mendesstele D 19, ähnlich in einer Weihinschrift des Hrihor im 
('honstempel zu Karnak und auf der naophoren Statue des Vatikan. — swrft für das 
einfache wlh findet sich auch LD 111 1141 (aus Ende Dyn. 18). 


Die (jötterreden (A). 

A a. A b. 

n. Die Trennung von Horus und Seth. 

Keb sagt zu Seth: » gehe dahin , wo du geboren bist.« 

1 Brkasted hat die Lücke unter nicht bemerkt. 
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“yi'lH-iMTfelk 

Keb sagt zu Horus: » gelte dahin, wo dein Vater ertrunken ist . « 



Keb sagt su Horns und Seth : » ich hatte euch auseinandergebracht . « 

I). Die Teilung. 

n ‘^f "■“it 

Seth: Oherägypien ; Horus: Unterägypten; [ Horus und Seth] :• Ober- 
und Unterägypten. 

In 12b muß das Original tune kleine Lücke gehabt haben. 

Keb macht dem Streite der beiden Götter ein Ende, indem er 
jeden derselben an eine andere Stelle des Landes sendet. Den Kom- 
mentar hierzu enthält Cc und Cd. 

Der Relativsatz bvc msk im ist anscheinend ohne, lielntivforin gebildet. — ruh »er- 
trinken« ist gut. belegt. 


Ac. Horus als Erbe des Keb. 

13a 1 




Wat. 




14a 


15 a 


Cs 

□ 


16a 


I) 


17a-\^ ^ 

Kuh sagte zur Neunheit: » Ich habe mein Erbe diesem Erben über- 
antwortet, dem Sohne meines erstgeborenen Sohnes; er ist mein Sohn , mein 
KM . « 


Keb erklärt, daß er seinen Enkel Horus fortan als seinen Sohn 
und Erben ansehe, was der Kommentar in Ce so deutet, daß Horus 
nach der Teilung von Keb noch eine persönliche Zugabe erhalten habe. 

Daß \>/ den Erstgeborenen bezeichnet und daß auch der Vater so seinen 
0 Xd I 

Sohn nennt, ist mehrfach belegt, z. B. TTrk. IV 303II und Mar. Abyd. 1 21. 

1 Das Smr ohne <d>i abweichend von* Breastkd. 
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Ad. Etwas über Horus 


13bA 


14b} 

,1* 


,16b^ 


cs 

16b ^ 

-J 

liÄ 

UM 

17b^ 


0 111 TiÜ 

18bp 




Über jeder Zeile stellt, durch einen Strich getrennt, Horus; doch 
sind es nicht Worte, die dieser spricht, denn sonst würde nach der 
Praxis unseres Textes stehen. Vermutlich setzt die Stelle die - 

Rede des Keb aus c fort; dazu paßt, daß \om » Erbteil « und «meinem 
Erbteil « die Rede ist. Sonst erkenne ich nur noch den Namen des 
Gottes Up-uat. — Den Kommentar könnten Cf und Cg bilden. 


20a 


Ae. Rettung des Osiris aus dem Wasser. 
Horus sogt zu Isis und Nephthys: » liehe und fass? | 7 /m|.« 


21a r 


i 




ns LU jCSt>- U ,\ Z AA/VWV AAAAAA 

Isis und, Nephthys sagen zu Osiris: » Wir komm,en und nehmen dich 
fort . . . « 

Den Kommentar bildet Ch. 


24 : 


Af. Rede des Keb zu Thoth. 

V* - V 


Keb sagte zu Thoth ... 

Es ist nur dieser Anfang erhalten: die Rede könnte sich bis 
35a erstreckt haben. Die Zeilen 31a und 32 endeten beide auf ff. 


1 

2 


Nicht wie Brkasted gibt. 
Nicht (j wie # Br., sondern wohl 


3 - 
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Ag. Rede der Isis zu Horus und Seth. 

iiinii 



f3°b|| 


11 v\ a/wv\a 


30 b— 35b 


n^m-- 


32 b- 35 b zerstört. 


Zeile 25b — 27b könnten wohl auch zu einer anderen Rede ge- 
hört haben; von den folgenden Zeilen erkennt man nur: 

Isis sayt zu Horus und Seth: .... seid ruhiy! [angenehmer] 

ist es eurhj zu leben als zu ihn, er trocknet eure Tränen .... 


Isis scheint die beiden Streiter zu ermahnen, endgültig Frieden 
in der Welt zu halten; der »er« des letzten Satzes wird Thoth sein. 
Der Kommentar zu f und g wird in den Zeilen 3 6 ff. untergegangen sein. 


Ich ergänze 


zur Konstruktion vgl. Siut I 28 r. — Daß jeft vom Ab- 


trockne;; der Tränen gebraucht wird, ergibt sich aus Pyr. ^83 (ergänzt nach Ree. 
de Trav. 17, 18 und Rec. 23,9) sowie aus Rechinirc Taf. 7. Die abgekürzte Schrei- 


bung Air »weinen« findet sich auch schon Pyr. 1281; 163. 


Fassen wir zusammen, was sich über A ergeben hat. Es gehört 
in eine Darstellung der Osirissage, die zumeist in Wechselreden 1 2 ge- 
halten war; was erhalten ist, ist nur: 

a) Keb bringt Seth nach Oberägypten und Horus nach ünter- 
ägypten, 

b) Ägypten wird unter beide geteilt, 

c) Keb setzt Horus zu seinem Erben ein, 


1 o ist fraglich. 

a Der Gedanke liegt nahe, in diesen Wechselreden geradezu einen dramatischen 
Text zu sehen, die Reden, die bei Aufführung einer Festfeier von den auftretenden 
Göttern zu sprechen waren. 
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d) Unklares von Horus und Up-uat, 

c) Isis und Nephthys ziehen die Leiche des Osiris aus dem 
Wasser, 

f) etwas von Keb und Thoth, 

g) Isis ermahnt Horus und Seth zum Frieden. 


Die Auferweckung des Osiris könnte in f und in der großen Lücke 
dahinter erzählt gewesen sein, aber die Geschichte wäre auch damit 
nicht vollständig; es fehlt ihr der ganze Anfang, die Ermordung und 
Ertränkung des Osiris, die Geburt des Horus und sein Kampf mit 
Seth. Diese Hauptteile der Sage müssen natürlich auch behandelt 
gewesen sein, und der hier erhaltene Teil kann daher nur als das 
Ende des Buches gelten '. 

Nach dem Erhaltenen habe ich übrigens den Eindruck, als habe 
die Osirissage hier noch sehr anders ausgesehen, als wir es sonst ge- 
wohnt sind. Daß Osiris im Wasser liegt und von Isis und Nephthys 
herausgezogen wird, erscheint als ein Hauptvorgang; vgl. dazu das 
zu Ch Bemerkte. Daß Horus hier noch besonders zum Erben des 
Keb eingesetzt wird, erklärt der Kommentar C e gewiß richtig dahin, 
daß Horus’ Anteil größer werden sollte, als er infolge der Teilung 
Ägyptens eigentlich war. 

Schließlich sei noch auf einen merkwürdigen Beleg für das Alter 
von A hingewiesen. Wir haben in Spruch 33 und 423 der Pyramiden- 
texte ein sehr altes Opferritual, das sich an Osiris richtet, ln diesem heißt 

c S nun(ryr. 24 . 766 )^™^»^^“^ = |j|J^^' 3 P 

k»1k 



(zu?) welchem du gegangen hist « und »Horus überweist (?) dir seine Kinder 
zu dem Orte , in welchem du ertrunken bist.* Wer das mit Aa ver- 
gleicht, sieht sogleich, daß beide Stellen zusammengehören. Ich möchte 
glauben, daß der Verfasser des Opferrituals seine Formel aus unserem 
Texte entlehnt hat. 


1 War, wie (loch zu vermuten stellt, diese alle Schrifl von dem Verfasser von 
(! ganz iu seine Arbeit aufgenommen, so muß dieser letzteren schon sehr vieles am 
Anfang gefehlt haben, als König Sehabaka sie auf den .Stein schreiben ließ; es war 
nur noch ein letztes Bruchstück, was so gerettet wurde. Und darauf deutet ja wohl 

auch der Ausdruck, dem wir oben (S. 925) in der Überschrift begegneten 

A/VVWt W 


A/WlM 



: Anfang und Ende fehlten. 

o I — 


Sitzungsberichte 1911. 
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Die Erläuterung (G). Erste Hälfte. 

Ca. 



Bruchstücke zweier Zeilen, die, wie S. 919 ausgefuhrt ist, ver- 
mutlich aus dem verlorenen Anfang der alten Handschrift stammten. 
Man erkennt: 

. . . das ist dieser Ptah , der mit großem Namen Tatenen genannt 
wird .... 

. . . das ist [der Vereinigen ] von Ober- und Unterägypten^ dieser Ver- 
einige der als König von Oberägypten erglänzte und der als König von 
Unterägypten erglänzte . . . 

Es handelt sich in beiden Zeilen wohl um Horus, der ebenso 
wie in Cf mit Ptah identifiziert wird. 

Für m wr nn ist nach C f m vor u zu lesen. 

Cb. 

lonimv- 

[Gott Soundso war es] der ihn erzeugte / Atum war es , der die Neun - 
heit der Götter bildete ... 

Auch dies nur Mittelstück einer Zeile, die aber anscheinend am 
rechten Ort steht. 

Die Stelle behandelt wohl das Hauptthema von C: Atum ist zwar 
der Schöpfer der Götter, aber Ptah hat seinerseits den Atum geschaffen. 


Ce. 


t 7r\ n A/y ^qqt3c3üciüc]ö\ /a/wvna^» q /www •» 

11111111 !□ wM fl (dies Mittelstück oiner Zeile) 

sic 1 


/WWVA\ 

/WWW 

/w/ww 


1 Nicht dj, wie Breastkd gibt. 
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... er versammelte die. Neunheit und trennte. Horns und Seth 

er verhütete, daß sie stritten. Er setzte Seth als König von Ober- 
ägypten nach Oberägypten , dahin , wo er f geboren] war , in Sßw. Und Keb 
setzte Horus als König von Unterägypten nach Unterägypten , dahin , wo 
sein Vater ertränkt war — bei der Teilung der beiden Länder. 

Es ist die Ausführung und Erläuterung der Stelle Aa; danach 
ist hier Keb gemeint. 

Statt Jj p muß »ach A a stehen. — Das scheinbare .■ w . .. 

hinter psst ist das erste «= von tswj. — Die Stadt fissw, die nach Bhogsoh, Dict. 
Geogr. ]). 752 im Faijuni liegt, gilt auch sonst als Stadt des Seth. 


Cd 






c=£r-’ 

[ 






Ü 


Und Horus stand auf einem Orte (?), als sie die beiden Länder in 
cjn beruhigten ; das ist die Grenze der beiden Länder . 

Seth stand, auf einem Orte (?), als sie die beiden [Ander in c jn be- 
ruhigten; das ist die Grenze der beiden Länder . 


Es ist die Erläuterung zu Al>; durch die dort vermerkte Teilung 
Ägyptens sind die beiden Länder entstanden, und deren Grenze liegt 
bei cjn, dem bekannten Steinbruchdistrikt von Tura. Dieses cjn aber 
gilt, wie Brugscii, Dict. Geogr. S. 119 unten belegt, geradezu als 

Dl ]j°° »östlicher Gau von Memphis«; es ist also diese Stadt, 

die der Kommentator hier in den alten Text hincinbringt. 


Der Text ist von Schabakas Schreibern unrichtig kopiert; sowohl (las 
als der Schluß hinter ' (1 */wsaa mußte in zwei 'Feilen nebeneinander geschrieben 

o □ I 


Averde.11. — Wie 




hier zu fassen ist, stehe dahin. - hip mit Objekt bedeutet ge- 

uöhnlieJi »sieb an einem Orte niederlassen« (z. 15 . Sonneiilitanei 94; Ronui«:, Inscr. 
Hier. 23; Mar., Abyd. I 42 b 5); hier aber liegt eine andere, alte Bedeutung vor, ein 

transitives »beruhigen«. Vgl. dazu »Thoth j( dl ' r (lil! t5öttcr »»frieden- 


stellt«« (Lebensmüder 23) und vor allein Pyr. 388 : »Er ist der ^ , er ist der 

", der Beruhiger der beiden T.äuder, derYereitiiger der beiden Länder.« 


85 * 
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Es war Keb unangenehm , daß der Anteil des Horus dem Anteil 
des Seth gleich war , und Keb gab sein Erbteil dem Horus, diesem Sohne 
seines erstgeborenen Sohnes. 

Ks ist die Erläuterung zu Ac; Horus erhält zu Unterägypten 
noch das großväterliche Erbe, d. h. ganz Ägypten. 


€ f. 

si o 

— 2P”"°^i u u u 4JCk^ 
f,*k*MTZk4- JOk 

Horus trat auf das Land und vereinigte dieses Land, er ■, der mit 
dem großen Namen » Tatenen von Memphis , der ewige « genannt wird. 
Die beiden Zauberreichen (Kronen) wuchsen aus seinem Haupte •, und er 
ist Horus , der als König von Ober- und Unterägypten erglänzte, der beide 
Länder in Memphis vereinigte, da wo die beiden Länder vereinigt wurden. 

Horus, der so Herr von ganz Ägypten geworden war, ist kein 
anderer als der Gott von Memphis, und die Stelle, wo er zum König 
mit den beiden Kronen wurde, ist Memphis. 

O 1 ich den ersten Satz richtig übertrage, weiß ich nicht. 


i'ie. 


,1k. 'Mmjs 

* fflfl 


o \\ 




I /WWW 


*»== 


i:p™kMiiOkikEi . 


n — 



i 

a 

8 


Mit Doppelkroiie und, abweichend von Breasted, mit Geißel. 
Q hat beidemal das übliche Viereck in der linken Ecke. 

Es steht sicher wo Breasted jj^j ^ as * 
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Es entstanden der .... dw und der grüne dw am Doppeltor des Ptah- 
tempels ; das sind Horus und Seth , die Frieden gemacht haben und vereinigt 

sind, als sie sich verbrüderten und nicht (mehr) stritten , in dem (?) wo 

sie waren, vereinigt (?) irn Ptahtempel, der »Wage beider Länder in der 
Ober - und Unterägypten gewogen werden. 

Eine uns sonst nicht bekannte Sehenswürdigkeit des Ptahtempels, 
die beiden an seinem Tore, wird als Bild oder Symbol der 

beiden versöhnten Götter gedeutet. Zugleich wird erklärt, warum 
der Ptahtempel »Wage der beiden Ägypten« heißt: er liegt auf 
ihrer Grenze. 

Das Tor des Ptahtempels von Memphis wird auch Mar. Abyd. I 40a 12 die 

- «cP S genannt. — Der Ausdruck mhit-tiwj »Wage der beiden Länder« für Memphis 

ist auch sonst gut belegt, z. 15. Pianchi 96; Pap. Berlin 3048, r 1, 6; Brunch, The*. 
1394. — fij ist direkt der Ausdruck für etwas »wiegen« (/.. B. Der el Gebrawi I 13 — 14; 
LD JJ 49 — 54; Mcreruka A 3; Totb. cd. N w. 105, 5; ib. u, 3; Harris 20, 12). Der Sinn 
wird liier sein: die beiden Länder halten sich das Gleichgewicht, wie die beiden Balken 
einer Wage, da Meinphis gerade in ihrer Mitte hegt. 


Cb. 


“ □ 

AAAAAA 


17c 


AAAAAA j 


18c 


H (etwa 12 Gruppen) |§ ^ ^ 


= 19 


wvwN . 

VAAA/' 


k /VW\AA 
A/AAAA 


D 


n 


AAAAAA 
AAAAAA ; 
AAAAAA 


9 


i 


si« 

P I 21b § ^ 22|^^ l°^i 23i 


«. p 

fiMm (etwa 27 Gruppen) g 




ö 


I 21b l 

§ (etwa 1 5 Gruppen) § 

8 PP • • • • Hierzu gehört auch noch (vermutlich nur durch 


eine Lücke von etwa 40 Gruppen getrennt) die Spur in Z. 36 : 


Die Stelle kehrt in etwas anderer Fassung noch einmal in Cu 
und Cw am Schluß der Inschrift wieder und läßt sich danach er- 
gänzen und berichtigen: 

Das ist dieses Land des Osiris im Sokaristempel 

[Man meldete (?) der] Isis und Nephthys in Busiris: » Osiris ist(?) in seinem 
neuen Wasser ertrunken . « Isis und Nephthys [ sahen ihn und .... ihn. 
Horus befahl Isis und Nephthys in Busiris ; daß sie den Osiris faßten ]. Sie 

schützten ] ihn vor dem Ertrinken sie brachten ihn ans [Land] 

. . . [Osiris geriet in die] Erde im Königshause in der nördlichen Seite 
[dieses Landes] . . . 

. . . das Königshaus wurde gebaut . . . 
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Die Stelle, wo Osiris im 'Wasser lag, war wieder »dieses Land«, 
d. 1 ). die Gegend von Mempliis; hier zogen ihn seine Weiber ans Land, 

und hier im j|| trat er als Totengott in die Erde ein. — Man be- 
achte, daß Osiris hier als der Gott gedacht ist, dem das Wasser der 
Überschwemmung gehört, der aber selbst darin ertrinkt; klarer kann 
seine Rolle als Gott der Äcker und Pflanzen nicht ausgedrückt werden. 
Daß Osiris »vor dem Ertrinken beschützt« wird, wissen auch die 
» festival songs of Isis and Nephthys« 6, 2 ; 14, 28 und gebrauchen 
dieselben Worte dabei wie unser Text. Nur lassen sie dies etwas 
weiter südlich bei Atfih geschehen. Über die hier genannte heilige 

Stätte von Memphis vgl. u. a. Mar. Karn. 52, 6, wo sie ||jj|© ww ' A 

A/WAAA heißt. 

AA/WNA 

Das Jp d fls in (’ u in verdreht ist, ist als genitiviselier Zu- 

satz ohne n »Wasser der Neuheit« mehrfach von der Überschwemmung belegt (Brit. 
Mus. 179 , Dyn. 1 8 : Theban. Gralj des Wesir Daser, Dyn. 19 ; Düm. Googr. Inseln*. 111 

85 aus Dendera). — Ob ich recht, tue, das hier und in Cu für Busiris zu halten, 

stehe dahin, denn das Fehlen des Staijtdetermmativcs ist auffällig. — Das /www vor 
m/t verstehe ich nicht. — Für anderes vgl. die Bemerkungen zu C 11 und C w. 


■mir? 


Die Formen des Ptah (B). 




50a □ ^ öüö: 
qA F=3 ] 


52a □ 


1 So mit umgekehrtem Himmel. 

2 ns mit /www gegen Breasted. 

Statt ^ wäre auch , statt .. n auch 


I u. ä. 11 
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p 



MbiiHi! 



gOfl o 

IS?' — 


Götter , die aus Ptah entstanden: 

Ptah auf dem großen Throne: 

Ptah-Nun: der Vater des Atum 

Ptah-Nunet(?): die Mutter ; die Atum gebar 

Ptah der große: er ist Herz und Zunge, der Neunheit. 

[Ptah ....]: der die Götter bildete. 

[Ptah ....]: der die Götter bildete. 

[Ptah . . . .] (ohne Erklärung?). 

[Ptah . . . .] ; [das ist Nefertern], der täglich an der Nase des Re ist. 


Der Text zählt acht Formen des Pl,ah auf, die »aus Ptah ent- 
standen« sind. Man könnte gegen diese Übersetzung einwenden, daß 

$ sonst »zu etwas werden« bedeute (Pyr. 782; Sinuhe 93 usw.), 

so daß die Überschrift vielmehr zu übersetzen wäre: »Götter, die zu 
Ptah wurden«, was freilich keinen Sinn hätte. Aber es liegt hier 
nur die Seltsamkeit der ägyptischen Sprache vor, daß sie bei ihren 
alten Präpositionen den begriff der Richtung ment klar ausgebildet 


hat. Wie man für »in, hinein, hinaus«, <r=> für »an, heran, 

fort von« gebraucht (Ägypt. Gramm. 3 445. 446. 447. 451), so kann 
man auch hpr m in beiden Bedeutungen verwenden, und die hier nötige 

»werden aus« ist in der Tat auch sonst zu belegen, vgl. Jjj^ $ 

»seit ich aus einem Kinde zu einem Könige 
wurde« (Piehl, Inscr. I149B, Med. Habu). 


Es sind also aus einem Ur-Ptah acht Formen des Ptah entstanden 
und diese sind nun ihrerseits wiederum die Erzeuger des ganzen 
ägyptischen Pantheons geworden. Zwei haben als Vater und Mütter 
den Schöpfergott der Heliopolitaner, den Atum, erzeugt. Ein anderer 
ist »Herz und Zunge der Neunheit«, was dann der Kommentar in 
Ck und CI weiter ausführt; andere haben »die Götter gebildet« und 
selbst die göttliche Blume, an der sich der Sonnengott täglich freut, 
ist ein solcher Ptah. Die sämtlichen Götter sind also nach dieser 
Lehre Emanationen des Ptah oder auch nur von solchen erzeugt und 
geschaffen 1 . Daß gerade acht solcher Emanationen angenommen werden, 


Vgl. auch oben Cf und Ca, wo auch Horus als Ptah gilt. 


I 
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hängt natürlich damit zusammen, daß man so zusammen mit dem Ur- 
ptali eine »Neunheit« herausbekommt. 

Auf diese Neunheit möchte ich es auch beziehen, wenn das eine 
ihrer Mitglieder »Herz und Zunge der Neunheit« heißt. In Cm wird 
übrigens diese »Neunheit vor ihm« (d. h. vor Ptah) ausdrücklich von 
der »Neunheit des Atum« geschieden. 

Die folgenden Abschnitte unternehmen es nun, diese Weisheit 
weiter auszuführen; sie wollen uns lehren, daß scheinbar zwar Atum 
der Schöpfer und König der Welt ist, daß in Wirklichkeit aber nur 
Kräfte, die aus Ptah stammen, durch ihn wirkten und wirken. Das 
ist zweifellos die Absicht des Kommentators; daß wir dabei im ein- 
zelnen nicht immer seinen Gedanken folgen können und daß uns hier 
vieles dunkel bleibt, ist bei der Mangelhaftigkeit unserer Sprach kennt.- 
nisse nur zu begreiflich. 


Die Erläuterung (C), zweite Hälfte. 
Ci. 

Z. 37 — 44 zerstört. 1 , 
in 45: 


46: fing mit einer leeren Stelle an. 


47: w 


o 


. 11 - 


Man kann nur sagen, daß hier anscheinend schon von denselben 
Dingen die Rede ist wie in CI, da beidemal vorkommt. 


Ck. 

. . . der zum Herzen wurde als Teil des Atum und der zur Zunye 
wurde als Teil des Atum. 

Die Stelle schließt wohl an die Reste an, die ich als Ci be- 
zeichnet habe ; sie besagt, daß, als Ptah den Atum bildete, ein Teil von 
ihm (der » große Ptah« von ß) zu dessen Herzen und zu dessen Zunge 
wurde, also zu den Teilen, mit denen, wie dann in C 1 — q ausge- 
fuhrt wird, Atum alles erschuf. 


Ix 

__ _.oO 


1 ln 37 Spuren von Zeichen 


, mit denen nichts anzufangen ist. 
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CL 

l W' A A |l 


U Ü U P 


54 


] 


J^l 


111,7, 


C± O t 

<vw\M r\ r-j 

n u 

\ 1 A/WV\, 

1 (leere Stelle 
von etwa 
14 Gruppen) 

^11 



o £1 H 


1 5 ^; 


«*.£L — d i , 

^T<§^ VLJ 






Der Große Gewaltige ’, Ptah , 7-r [7/e- G’ö/frr] u«r/ i/wy- Lebenskräfte 

\schuf\, war in diesem. Herzen und in dieser Zunge Thoth 

entstand aus ihm [dem Herzen), und Horus entstand aus ihr ( der Zunge), 
(d. h. also) aus Ptah. Es entstand » der -nt Herz und Zange Mächtige « 
aus f ihnen beulen ?, also aus Ptah‘t\. Er ist das Vornehmste an jedem 
Leibe und das Vornehmste an jedem Munde für alle Götter, alle Menschen, 
alle Tiere und alle Würmer, die da leben, indem er denkt (?) und indem 
er alles befiehlt, was er will. 

Die Stelle besagt, wenn ich sie recht verstehe, dreierlei: 

1. in Herz und Zunge des Ptah, die nach vJk in Atum über- 
gegangen waren, blieb doch Ptah bestehen, 

2. Herz und Zunge traten in der weiteren Entwicklung der 
Götterwelt als Thoth und Horus auf, 

3. zugleich bilden sie ein Wesen, den »an Herz und Zunge 
Mächtigen«, die Intelligenz, die in allen lebenden Wesen, 
von den Göttern an bis herab zu den Würmern, sicli im 
Denken und Handeln äußert. 

lm einzelnen wimmelt es liier von Schwierigkeiten: In , der schon in 

Ci vorkam, darf inan vielleicht den Urptali sehen, aus dem die in 11 genannten acht 
kleineren Ptah emanierten. Aber warum heißt es dann nicht Pthwr^i ? Das Pth als 

Apposition zu wr c$ zu fassen, ist doch sehr bedenklich. — Ob ich das ^ richtig 

als »aus Ptah« fasse, stehe dahin. — Zu dem wnt für wn, das auch in Cu vorkoinmt, 
vgl. meine Gramm. § 266. — Der Ausdruck hnt-hU hnt-ri wird wohl so, wie hier ge- 
schehen, zu fassen sein: er erinnert an Euehs 99, 5. — Wenn k>H richtig ist, so kann 
es nur »Gedachtes« bedeuten: »wegen des Gedachten«; dazu paßt dann aber gar 

nicht das ||^_^, das doch, wie das Objekt zeigt, Infinitiv ist. Vielleicht ist also 
der Infinitiv kit zu lesen. — wd hat die Objekte mdt (nbt) und thjtnbt , wörtlich »alle 
Worte und alle Sachen«. 


1 Auch hier steht ns mit www , gegen Biieasted. 
8 Thoth ohne das Gestell. 
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sic 

»MIOI 






□ l, _ <=> © a crzi 

avwsa v / *r> 

AAAA g "' ') /V\lWV\ O WAM 


niiKSms^^rk 


Seine Neunheit vor ihm (dem Ptah ) sind (nun) die Zähne und Lippen , 
die Ädern und Hände des Atum. Die Neunheit des Atum ist dann aus 
seinen Adern und seinen Fingern entstanden. Die Neunheit (des Ptah) 
entspricht ferner den Zähnen und Lippen in diesem Munde (des Atum), 
der den Namen aller Dinge verkündete und aus dem Schu und Tefnet 
hervorgingen, welche die Neunheit geboren haben (?). 

Der Text unterscheidet, wenn ich recht sehe, zwischen einer 
»Neunheit des Atum« und zwischen »seiner Neunheit vor ihm«, 
d. h. den aus Ptah entstandenen acht Gestalten des Ptah. Eine dieser 
Gestalten des Ptah war, wie wir vorher gelernt haben, als Herz und 
Zunge in Atum übergegangen und dann zu Thoth und Horus geworden. 
Hier werden wir nun im Anschluß daran belehrt, daß andere dieser 
Gestalten zu andern Körperteilen des Atum wurden, die dann wieder 
ihrerseits zu Göttern wurden oder Götter bildeten. 

So entstanden Lippen und Zähne, d. h. der Mund 1 2 des Atum, 
durch dessen Ausspeien dann nach der bekannten Sage Schu und 
Tefnet, die Stammeltern des gewöhnlichen Göttergeschlechtes, ent- 
standen waren, und der auch allen Dingen den Namen und damit 
ihre Existenz gegeben hatte. Und so entstanden weiter die »Adern 
und Hände« oder »Adern und Finger« des Atum, bei denen der 
Text ausdrücklich hervorhebt, daß aus ihnen die Neunheit des Atum 
entstanden ist. Breasted und Maspero haben beide schon scharf- 
sinnig vermutet, daß hierin ein Hinweis auf die Sage von der Selbst- 
begattung des Atum liege, die ja ohnehin hier vorausgesetzt ist, da 
ihre zweite Hälfte, das Ausspeien von Schu und Tefnet, hier erzählt 
wird. Das ist gewiß richtig, aber merkwürdig ist es doch, daß man 


1 Die Reihenfolge scheint von dem Steinmetzen verkehrt zu sein; wie unten 
werden »Zähne und Lippen« zusammengehoren. 

2 Man beachte, (laß die Zunge hier nicht beim Munde aufgefiihrt wird, gewiß 
nur aus dem einfachen Grunde, weil unser Philosoph sie schon fttr sein »Herz und 
Zunge« verwendet hatte. 



mman: üm Denkmal memphitiVher Theologie. 9311 

<** 

den. Phallus so zu »Adern« abschwächt. Wie unangenehm muß man 
schon in so früher Zeit die Roheit des alten Mythus empfunden haben 1 . 

Auch hier ist Auffassung und Satzverbindung wieder vielfach fraglich. — ■ Was 
ist ipi • ob ein beider für ipw »diese«? — Meine Übersetzung des mm psdt, die 
ja durch den Silin erfordert wird, nimmt an, daß ein Relativsatz vorliegt, dessen 
Subjekt fortgelassen ist, weil es mit dem Worte identisch ist, an das er auknüpft. 
Wir haben uns jetzt freilich an die Annahme gewöhnt, daß man in einem solchen 
balle Partizipien verwendet, aber* dies brauchte doch nicht die einzige Möglichkeit 
gewesen zu sein, und fiir ein Beispiel wie Khers 40, 6 {whdw ihn »die Schmerzen, 
welche überschreiten«) und vielleicht, auch ib. 37, ig (verderbt in 38,19) würde die 
Auflassung als Relativsatz noch immer am nächsten liegen. 


€ll. 








ö. 


WAM 


AAS^ 



vT? ii 

/VW'.'. 





Wenn die Auyen sehen, die. Ohren hören , die Nase Luft atmet , so 
führen sie (das) zum Herzen ; das ist es, das jeden Beschluß (?) hervor- 
yehen läßt, und die Zunyc ist es, die das vom Herzen Erdachte nachspricht. 


Die Stelle ist sprachlich völlig klar; nur das Wort ( rkjl läßt»sich 
sonst nicht belegen, es muß etwa den Beschluß bezeichnen, den das 
Herz auf die Meldung der Sinne hin faßt und den die Zunge ver- 
kündet. Der Satz bezieht siel/ wohl auf den jetzigen Weltherrseher 
Atum; denn »Herz und Zunge«, die hier genannt sind, sind ja nach 
Ck jetzt Teile desselben. Der Sinn ist: seine Glieder hellen ihm die 
Welt regieren; die Sinne melden seinem Herzen, was draußen vor- 
geht, das Herz entscheidet, und sein Mund befleißt. Da aber — das 
wird der Hintergedanke des Verfassers sein — Zunge und Herz eigent- 
lich nur Formen des Ptah sind, so regiert dieser in Wirklichkeit. 

Wozu diese Bemerkung erst hier stellt, obgleich sie doch zu 
Ck uöd </ 1 gehört, weiß ich nicht. 


Die Schreibung von 


»denken« mit U hier und in der folgenden 


Zeile ist ganz ungewöhnlich und fallt wohl Schahakas »Schreiber zur Last, der das 
des alten Textes veränderte.. Auch wenn er (nicht in Zeile 58) 

leist hitj schreibt, so ist dies wohl irrige Auflösung von da man in der Ver- 


bindung mit kl sonst immer ’P’ gebraucht. 


1 Es ist dieselbe Tendenz, die aus dem Selbstbegatter Jusau die Gattin des 
Atum Jusas machte. 
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Co. 

Sie (die Zunge?) bildete (so) alle Götterj (nämlich) den Atum nebst seiner 
Neunfteitj und es entstand auch (?) jedes Golteswort durch das vom Herzen 
Erdachte und von der Zunge Befohlene. 

Die Auffassung der Sätze ist nur geraten, dürfte aber ungefähr 
das Richtige treffen, denn die Stelle bildet offenbar den Übergang 
zwischen der bisher erzählten Entstehung der Götter und der Er- 
schaffung der Lebenskräfte usw. im folgenden. Mit dem »Gottes- 
wort« sind vielleicht die kl und hm-st in Cp gemeint, vgl. Cr, wo 
die Schöpfung als alle Dinge und alle Gottestvorte bezeichnet ist. 

Über (las sw ms siehe den Exkurs S. 949 . 



Sie war es (?),. die die Kas machte und die die hm-st und die 

alle Speisen und alle Opferspeisen durch dieses Wort machte ; die alles Ge- 
liebte machte und alles Verhaßte machte. Sie war es (?), die das Leben 
dem Friedlichen gab und den Tod dem Verbrecher. 

Die kl und hm-it sind, wie Brugsch, Wörterb. Suppl. 997 zuerst 
dargelegt hat, die 14 Eigenschaften, die man dem Re beilegt und den 
Menschen wünscht: Nahrung, Kraft, Grünen, Glanz, Zauber u. ä. Von 
der Schöpfung dieser höchsten Dinge ist gewiß die Rede; sie ent- 
standen durch »dieses Wort«, d. h. durch einen Ausspruch der »Zunge«, 
und mit ihnen kam nun »Geliebtes und Gehaßtes«, d. h. Glück und 
Unglück, Leben und Tod in die Welt und zugleich damit auch Lohn 
und Strafe. 

Über die sprachlichen Schwierigkeiten siehe den Exkurs S. 949 ; 950 . ln mi . . 

u32z>- 

steckt vielleicht ein dem paralleles Verbum. 
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Cq. 

Sie war es , die jedes Werk machte und alle Kunst , die die Hände 
machen; die Füße gingen und alle Glieder bewegten sich , wenn sie befahl \ 
( nämlich ) auf das hin { [?), was das Herz erdachte und was aus der Zunge 
kam, , und was allen Dingen machte (?). 

Die Zunge als Vollstrecker des Herzens bewirkte j^de Tätigkeit: 
wenn dabei »Werk« und »Kunst« besonders hervorgehoben werden, 
so ist das hier, wo hinter der »Zunge« Ptah, der Gott der Künstler, 
stecken soll, besonders begreiflich. 

\ Exkurs 8. 949 * — f)b der letzte Satz hierher gehört oder zum Folgenden, 
weiß ich nicht. 


Ci 




^viii 




P^ffll 
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Es geschah , daß Atum, der die Götter geschaffen hatte, oon(?) Ptah- 
Tatenen sagte fl): »Er i ist der Bildner der Götter, aus dem alle Dinge 
hervorgegangen sind, an(?) Opfern und Speisen,, an Opfern der Götter , an 
allem Guten.« Und Thoth erkannte (?) .• »Seine Kraft ist größer als die 
der Götter . « Und Ptah war zufrieden nachdem, er alle Dinge nebst allen 
Gottesworten gemacht hatte. 

Als die Schöpfung so weit, wie bisher erzählt, vollendet war, da 
erklärte Atum selbst, Ptah sei der eigentliche Schöpfer, und Thoth, 
der Gott der Weisheit, stimmte dem bei. Das wird der Sinn sein. 
Man beachte dabei, wie hier zwischen den Verben des Schaffens ge- 
schieden ist; dem Ptah schreibt man das ms zu, dem Atum das %pr. 

l “(tlP D ^ zu losen ist, wird man nicht bezweifeln. — Zu dem hprn vgl. 
(.Tramm. 3 § 285; zu dem angenommenen c Id-trf »er sagte« ib. §360. — In dem 
hat Goodwin ein falsch geschriebenes U ii vermutet; auch an eine 

Entstellung von $ji »erkennen« könnte man denken. Der letzte Satz gehört viel- 
leicht zum Folgenden. 


1 Es stellt imfy und nicht w * e Bheastkd gibt. 

2 Thoth ist, wie in € I, ohne das Gestell geschrieben. 
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Er bildete die Götter und machte die Städte und gründete die Gaue 
und setzte die Götter in ihr Allerheiligstes und ließ ihre Opferbrote ge- 
deihen und stattete ihr Allerheiligstes aus und bildete ihren Leib nach, bis 
ihre Herzen zufrieden waren, und dann gingen die Götter ein in ihren 
Leib aus allerlei Holz, und allerlei Stein und allerlei Metall (?). 

Die Stelle schildert, wie Ptah die Götterbilder schafft, den Kultus 
einrichtet und das Land für ihn einteilt; den Göttern gefallen ihre 
Bilder, und sie beseelen sie. 


CI 

iwjzih- 

Aderlei wuchs auf seinen Bäumen, nachdem sie dort (?) entstanden 
waren, und so versammelte er alle Götter und. ihre Ka ’s ( und sagte) : » lasset 
euch nieder und nehmet ein Nb-Uwj die Gottesscheune des Ptah-Tatenen, den 
großen Sitz, der die Götter vom Ptahtempel erfreut, die Herrin des Lebens, 

die. Herrin der ,, in welcher das , Leben der beiden Länder e gemacht 

wird . « 

An den Bau und die Einrichtung der Städte und Tempel schließt 
sich ihre Ernährung: die Früchte sind gewachsen und liegen in der 
Tempelscheune von Memphis. Diese scheint hier ====> zu heißen; der 
letzte Satz zeigt in seiner Fassung, daß der bekannte Stadtteil von 

1 Dies Zeichen deutet auf einen halbhieratischen Papyrus als Vorlage. Es ist 
mir nicht klar, welches Wort gemeint ist; auch Schabakas Schreiber kannten offen- 
bar dieses Zeichen nicht mehr. 
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Memphis ^ ^ »Leben der beiden Länder« nach dieser Scheune hieß, 

die in ihm belegen gewesen sein wird 1 . — In dem ersten Satze scheint 
noch ein besonderer Gedanke zu stecken. Denn warum heißt es »seine 
Bäume«? etwa die von Ptah geschaffenen? Und worauf geht das dort? 
etwa auf Memphis? 


nbt ist, wie rwd zeigt, als Maskul. behandelt. — Das (j 1 statt des alten |1 

ist schlechte Orthographie des späten Schreibers — Ist das 1 vor , — ^ o der aus- 
geschriebene Anlaut des Wortes? — - ln htpjj und hnmjj möchte ich pluralische Im- 
perative sehen, die freilich bei diesen Verben korrekt nur mit einem (J geschrieben 
sein durften. 


Cu. 
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Osiris ist (?) m seinem Wasser ertranken. Isis und Nephthys schauten 

aus und sahen ihn und an ihm. Horus befahl Isis und Nephthys 

in Busiris, daß sie dm Osiris faßten. Sie schützten ihn vor dem Ertrinken, 
sie wandten den Kopf zum und brachten ihn ans Land. 


Die drei Schlußzeilen der Inschrift, die hier beginnen, stehen in 
keinerlei Zusammenhang mit der Schöpfung der Götter und Tempel, 
sondern wiederholen, zum großen Teil wörtlich, jenen Abschnitt aus 
der ersten Hälfte des Kommentars, den wir als Ch bezeichnet haben. 
Dazu kommt, daß hier in der Wiederholung offenbar der Anfang 
dieses Abschnittes fehlt, in welchem schon so wie nachher von »Isis 
und Nephthys in Busiris« die Rede war: 


• • ... . - ,w Sl,ei “ u 
sind aus , Leben der beiden Lander 1 «, und Pap. Berlin P 3056, 2, 5 heißt es: -du stellst 


1 Auch Paberi 5 heißt es: 

; , Leben der beiden Land« 

deinen Sitz in , Leben der beiden Länder 4 auf als Amon Ke @ 

der Herr des Opfers-. 

3 Eine Zwischenstufe bietet die ähnliche Steile Totb. i8r,8 (nach Ja): (j „ 


Öl * 

eta 


u 


i $1 ■'CT” ^ i|jn< 

Mi M 1 1 1 Mi 


■j 
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ch j°llllllilJlIl [die Größc der Lflcke stimmt gonau] 

Cu ihil ö i ptrsn sw, muh. in imf. wd Hr n jj i 


oJ o 


usvv. 


C ii ndrm m ij < 23 - "® 0 AA/WA ^ usw. 

^ a — q 1 AAAAAA 

Cu fängt also mitten in einem Abschnitte an mit einem ww, 
das sich irgendwie aus dem fehlenden Anfänge erklären wird. Dann 
folgt, wie man sieht, ein großes Stück, das in Cli wörtlich ebenso 
gelautet haben muß, da die Lücke bis f (iw\,sn mhf genau in der Größe 
stimmt. Der nächste Satz in Cu phrm tp r tr muß in Cli breiter 
gefaßt gewesen sein, denn die Lücke vor sprin ist dort wesentlich 
größer. 

Umgekehrt muß der Abschnitt Cr in Ch sehr verkürzt ge- 
wesen sein, denn zwischen dem sprin sw r | />] und dem wieder er- 
haltenen \§w hpr Wirr ni\U m ht-itj ist nur für etwa 1 3 Gruppen Raum. 
Auf den Schluß, wie er in C w vorliegt, dürfte in C Ii noch sehr viel 
gefolgt sein, denn wir treffen oben in Z. 23 auf eine Stelle, die sich 
noch immer mit dem hl-itj beschäftigt. 

Auffällig sind dann auch die orthographischen Unterschiede zwi- 
schen Cli und zwischen Cn — w: 



AAAAAA* 

AAAAAA 

AAAAAA 


$> 


Cu — w 



oo< 

AAAAAA I 
AAAAAA 
/WWW 




Faßt man das alles zusammen, so ergibt sich: 

1 . wir haben zweimal den gleichen Text, aber in verschiedener 
Rezension und mit kleinen orthographischen Unterschieden, 

2 . das zweitemal fehlt ihm Anfang und Ende, 

3 . das erstemal steht er im Zusammenhang, das zweitemal 
hängt er in der Luft. 

Das läßt, glaube ich, nur eine Erklärung zu: die drei letzten 
Zeilen unserer Inschrift, unser Cu — Cw, sind gar keine Fortsetzung 
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des Textes, der vielmehr mit Ct schließt. Es ist nichts als das lose 
Bruchstück einer zweiten, etwas abweichenden Handschrift von C, 
von der sich nur dieses dem Ch entsprechende Fragment erhalten 
hatte. Schabakas Schreiber, die weniger Philologen als fromme 
Männer waren, haben auch dieses Stück heiliger Weisheit gerettet 
und haben es, da es im Texte schon einmal ähnlich vorkam, ruhig 
dem Schlüsse angehängt. 

Uber wnt als altertümliches Hilfsverb vgh Gramm. 3 § 342. — £ ist 

falsche Lesung für das richtige mlwt in Ch, entstanden durch das benachbarte ptr . — 
Was mnJi hier soll, weiß ich nicht; hw mit abhängigem Verbum im Sinne von >» ver- 
hüten daß« ist in alten Texten oft belegt (Pyr. 86. 92 usw.). — Für das j ohrin tp r tr 
weiß ich keinen Rat; .spr steht für sspr. 
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Er trat ein in die geheimen Tore in den prächtigen Orten (?) der 
Herren der Ewigkeit, da, wo der im Horizont erglänzende geht und auf 
den Weyen des Re im großen Sitze. Er mischte sich in den Hofstaat (des 
Ptah), er verbrüderte sich mit den Göttern des Ta-tenen, des Ptah des 
Herrn d/ j r Jahre . 


Osiris geht nun ins Totenreich, und zwar da, avo auch Re nachts 
hineingeht, und das ist bei Memphis; Osiris wird so ein Mitgott 
des Ptah. 


Zu der Schreibung des Namens Tier Unterw eit, die dem späten entspricht, 

hat mir G \udinkr mehrere alte Belege nach ge wiesen, in denen auch steht, so 

-2S2& 

Brit. Mus. 839 (111. R.); ib. 100 (Dyn. 12?); Bononomi, Sarkophagus 13,5. Das wird 
alles dsr zu lesen sein. — Den Ausdruck »großer Sitz«, der hier die Nekropole von 
Memphis bezeichnet, gebrauchte unser Text auch schon in Ct von der Scheune. 

Ob die Wege wirklich einen weiblichen Plural mtnwt haben: 1 
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Und Osiris geriet in die Erde im Königshause in der nördlichen Seite 
dieses Landes. Es kam zu ihm sein Sohn Horns, indem er als König von 
Oberägypten und als König von Unterägypten gekrönt urnrde in den Armen 
seines Vaters Osiris und der Götter, die ihm vorangehen und ihm folgen. 

Der Anfang dieser Stelle ist in Ch erhalten und erklärt. Der 
zweite Satz will darauf hinweisen, daß auch die Krönung des Horus 
in Memphis stattgefunden hat. 


Schlußwort. 

Versuchen wir nun, die Lehren unseres memphitisehen Weisen 
aus seiner krausen Darstellung in verständliche Sätze zu übertragen, 
so nimmt er etwa folgendes an: 

1. Anfänglich gab es nur Ptah, den er sich, wie man aus B 
sieht, gleich anderen Texten, als das Urwasser Nun denkt. 

2. Aus diesem Ptah entstanden acht andere Ptah, die die Quelle 
der Welt wurden (B). 

3. Zwei von ihnen wurden als männliche und weibliche Form 
des Urwassers zu den Eltern des Atum (B), der dann durch Selbst- 
begattung und Ausspeien die Götter Schu und Tefnet schuf, die Eltern 
des gewöhnlichen Göttergeschlechtes (Cm). 

4. Die Gliedmaßen, mit denen Atum diesen Akt vollführte, 
gehörten auch dem Ptah, es waren die aus ihm entstandenen acht 
Götter 1 (Cui). 

5. Aber nicht nur die Handlung des Schaffens wurde bei Atum so 
durch 'feile vollzogen, die Ptah gehörten, sondern auch jeder Gedanke 
und Entschluß, den Atum faßte und jeder Befehl, durch den er etwas 
werden ließ, rührten von Ptah her. Denn unter jenen aus Ptah ent- 
standenen Göttern war auch einer, der als ihr Herz und Zunge fun- 
gierte (B) und der dann auch zu einem Teile des Atmn wurde 2 (Cft): 
durch dieses »Herz und Zunge« aber wird Atum selbst bestimmt 
(Cn — q), und so ist es eigentlich Ptah, der die Welt schafft und lenkt. 

6. Herz und Zunge, die man als Götter Thoth und Horus nennt, 
bilden zusammen den sfim-ib-ns, »den an Herz und Zunge mächtigen«, 
und das ist die geistige Kraft, die alle Wesen — Götter, Menschen 
und Tiere — leitet, solange sie leben (CI); alles Tun und alle Be- 
wegung geschieht durch sic (Cq). 


1 Hier liegt ein Widerspruch gegen I) vor, wonach nur zwei von den acht 
den Atum erzeugten. 

2 Auch dies stimmt nach unsertn plumpen Verstände schlecht; zu B. 
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7. Auch die Götterbilder, in die dann die Götter e inz ogen ttfld 
alles Was zu ihrem Unterhalt und zu ihrer Verehrung gehört* wurde fl 
von Ptah geschaffen (Cs. t). 

8. Wenn, wie M ir eben bei 6. sahen, Horus einen Teil des Ptah 
bildete, und zwar einen der wichtigsten, die Zunge, so war' auch der 
Horus der Osirissage kein anderer als Ptah (Cf). In Memphis, im 
Mittelpunkte des Landes, Mar es auch, w'o Horus gekrönt M r urde 
(Cf— g. w), und bei Memphis war auch die Stelle, wo des Osiris’ Leiche 
ans Land gezogen wurde (Cli — Cu) und wo er in die Unterwelt ehi- 
ging (Cv). Daher gehört Osiris nun aucli zu den Göttern des Ptah (Cv) 1 . 

So lautet diese W eislieii , wenr anders wir sie richtig deuten. Im 
Grunde liegt freilich nicht viel daran, ob diese seltsamen Gedanken 
so oder etwas anders zu fassen sind, denn in ihnen selbst liegt nicht 
das Interesse, das unser Text für die Religionsgeschichte bietpt. Es 
liegt in etwas anderem, in der Tatsache, «laß schon im dritten Jahr- 
tausend v. Uhr. die ägyptische Religion m> zum Tummelplätze für freie 
Spekulationen ge Morden war. Zur Zeit, als unser Text C verfaßt 
M r urde, standen die Schöpfungssage des Atum und die Osirissage 
in allgemeiner Geltung: dss hindert, tinsern Gelehrten nicht, beide 
willkürlich umzugestalten, so sehr daß aus dem ganzen bunten Pan- 
theon des ägyptischen Volkes eigentlich nur ein einziges Wesen wird, 
das unter allerlei Gestalten und Namen schafft, und wirkt. Und solche 
Gedanken haben gewiß nicht nur hier in Memphis bestanden, denn 
Spuren solcher Spekulationen fehlen ja auch sonst nicht 2 , wenn sie 
auch nicht wie hier uns im einzelnen dargelegt werden. Ich glaub« 1 , 
wir dürfen annehmen, daß solches Philosophieren zuzeiten in der 
ägyptischen Religion eine große Rolle gespielt, hat, und daß es schon 
in alter Zeit nicht nur die Kräfte des volkstümlichen Glaubens und 
des Kultus geMesen sind, die sie entwickelt, und umgestaltet haben. 
Auch die Gelehrsamkeit wird ihr Teil zu dieser Umgestaltung beige- 
tragen haben. 

Exkurs: Die Partikel sw. 

Die Schwierigkeiten, mit denen der Kommentar CI ohnehin über- 
reichlich gesegnet ist, werden noch dadurch vermehrt, daß er gern 
eine Partikel gebraucht, die sich sonst nur äußerst selten naohweisen 

1 Man beachte, «laß Osiris hier noch nirht, wie später so oft. mit. Ptah als 
I ’ta I i-Sokaris-Osiris identifiziert wird. Man sollte, meinen, daß unser Autor gerade 
di«is benutzt haben würde, wenn er es schon gekannt hätte. Hun ist t tsiris nur ein 
Den os so des Ptah. 

* Vgl. z. B. was ich in meiner ..Religion« J - S. 47. 96. 97 aiifülire; sodann z. B. 
im Berliner Ainonsritual (P. 3055, 15* 2. 7) die Ans'ieht, daß die (Witter nichts sind als 
Ein gor dos Amon 11. a. in; 
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läßt 1 und die zudem äußerlich ganz dem gewöhnlichsten Pronomen, dem 
gleicht. Sichere Beispiele ihres Gebrauches, bei denen der Ge- 
danke an das Pronomen ausgeschlossen ist, sind zunächst: 

Er gestaltete ihren ( der Götter) Lei b ähnlich , so daß sie zufrieden waren 
und dann bezogen die, Götter ihren Leib (Cs); 


sie faßten den Osiris im Wasser, 






f 




IM 


□ 


sie wendeten und dann Irrachten sie ihn 


ans Land (Cu); 

er (der weiter vorher vermutlich genannte Keb) setzte Seth zum 
König in Oberägypten ein und dann setzte Keb den 

Horus zum König in Unterägypten ein (C c). 

(Der König bcri.ef die Vornehmen in den Palast. Er setzte sich 
auf den Thron) indem diese Leute auf dem Bauche lagen | ^ 

a p und dann sagte seine Majestät zu ihnen (Urk. IV 257). 


Die Königin erwachte 

NT'Wk 


■hte . . . |1 Jj 


il— 1 


■ '=a 


w 




-II sie lachte angesichts seiner Majestät. Da ging er so- 
gleich zu ihr •, und dann er zu ihr. und dann begehrte er sie, 

und dann zeigte er sich ihr in seiner Gottesgestalt (Urk. IV 219 — 220). 

(Amon) kommt, um sie zu besehen und sie zu küssen 

und dann zeigt er (Sethe ergänzt siet) sie allen Göttern 

IV 243)! 

T11 den vorstehenden klaren Fällen scheint sw nur einen leichten 
Fortschritt in der Erzählung anzudeuten, und so mag es auch in Ct 

(»HZ) - <■" « (» 

sein. 

Aber wenn es in Ce heißt: es war Keb unangenehm, daß Horus 
nicht mehr erhielt 80 m öchte man den- 

ken, daß das sw hier eine Folge ausdrücken soll: und somit gab 
er sein Erbteil an Horus. Dazu paßt ferner in Cf die Kronen wuchsen 
aus seinem Haupt und so ist er nun der Horus, der als König 

1 Mir sind nur die hier gegebenen Beispiele bekannt: in dem Material des 
Wörterbuches mögen noch andere stecken, doch ist sw noch nicht geordnet. 
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erschien. Und auf eine ähnliche Nüance rät man bei der Stelle Urk. IV 
776, deren Anfang leider fehlt: 


. . . Pflanzen und Blumen, welche der König aus den syrischen Feld- 
zügen mitbringt , von heute an bis zu unendlich vielen Jahren 

und darüber (?) sagt seine Majestät: » ich schwöre, daß sie 
wirklich so aussehen . « 


Der Bau dieser sicheren Sätze ist folgender, wenn man als Bei- 
spiel »da sagte Horus«, »da sagte er« nimmt: 

sw ddnf (1 mal) 

sw dd Hr ko ddf (gewöhnlich) 
sw Ifr ddf ( 2 mal) 
sw dd 

sw Hr dd (3 mal). 


Bemerkenswert sind die beiden letzten Fälle; für das sw dd er- 
gibt sich ja bei dem oben angeführten Beispiel aus Urk. IV 219 — 220 
eine Erklärung aus Gramm. 3 8 284, aber bei .iw Hr dd (Ce; Cd) ver- 
sagt diese Erklärung. An diese Fälle schließen sich nun die zweifel- 
haften Stellen, die die eigentliche Crux unseres Textes bilden: 


Unverständlicher Satz. Dann: ^ P'TrT Thoth 

seine Kraft ist groß. (Cr). 

Horus trat auf das Land ]. '=•' ^ j und so tf) vereinigte 

er dies Land (Cf) — das Subjekt wäre aus dem Zusammenhänge klar. 

die Zunge war es, die aussprach, was das Herz dachte ^ ^ [fj 
und so (?) bildete sie (?) die Götter (Co) — Auffassung zweifelhaft. 

Das Gotteswort entstand durch das, icas das Herz erdachte und was 


die Zunge befahl W 


-e s>- 




o 


Lh 


(Cp- 


q) — hier treten, um 
und ^ ^ auf, und 


Ti-MAfT-» 

die Frage ganz zu verwirren, noch die Formen 

neben dem -<H> * steht scheinbar koordiniert noch ein Ich sehe 

keine andere Erklärung, als daß dies Partizipien sind und daß das 
an( ^eres Ist als das ^ [\j\ in Cn: »er ist es, welcher 
gibt« 1 * . Diese Stelle würde also gar nicht unsere Partikel enthalten. 


1 Daß man in klassischer Sprache in diesem Falle nicht sw, sondern ntf, und 
auch in altertümlicher Sprache nicht sw, sondern swt sagt, weiß ich wohl. Aber ich 

sehe keinen andern Ausweg. 

Sitzungsberichte 1911. 
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Was es dann noch dabei soll, daß* neben' dem normal geschriebenen 
Partizip <B> ‘ noch die Form steht 1 , gestehe ich nicht zu wissen ; 
gewiß hat es aber seine Bedeutung. 

1 Unser Text schreibt dies Verbum sonst meist wie üblich al&Belativfonn; 

vJSw er machte; der Umstand, daß er machte); daneben hat er aber auch in 

*G2>“ <^> 

Z. 58. 61 geschriebene Formen. 


Ausgegeben am 9 . November. 


BtfrUn; gedruckt in der KHtHhcdrnckerek * 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

9 . November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeybk. 

1 . Hr. Seler las über die Stuekfacade von Acanceh in 
Yucatan. (Erscli. später.) 

Die auf der Stuckfai.ide von Ai.uueh (\m uan) bifindliclien 'I hieifiguren werden 
in Lichtbildern voißefiihit und un Anschlus dat.tn erläutert. 

2. Die Akademie hat ilnem Ehrenmitglied Hrn. Richard Schöne 
zu seinem fünfzigjährigen Doctorjubilaum am 4. November eine Adresse 
gewidmet, welche unten im Wortlaut abgedruckt ist. 

3 . Vorgelegt wurde die von dem Ehrenmitglied 1 er Akademie Hm. 
Richard Schöne eingesandto, von ihm besorgte Ausgabe des Aeueas 
Tacticus de obsidione toleranda. Lipsiae 1911. 


Die Akademie hat das correspondirende Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe Gustav Gröber in Strassburg am 5. November durch 
den Tod verloren. 


Sitnmgaberichte 1911. 
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Adresse an Hrn. Richard Schöne zum fünfzig- 
jährigen Doktorjubiläum am 4. November 1911. 


Hochgeehrter Herr Kollege! 

Ais Sie, verehrter Herr, als Ehrenmitglied in den Kreis unserer 
Akademie eintraten, reichten zwei Anstalten sich die Hand, die nicht 
selten auf gemeinsames Wirken angewiesen sind. Und unter Ihrer 
Leitung der Königlichen Museen fand das reichlich statt. Zeugnis 
das Ankyranische Testament des Augustus, Nimrud-Dag in Kurdistan, 
und damals, als die Akademie einen von Ihnen ganz persönlich aus- 
gehenden Gedanken mit der Entdeckung der Druckwasserleitung von 
Pergamon durchfahren ließ. Zum Miteintreten für solche Aufgaben, 
wie zu ihren eigensten Leistungen, waren die Museen mit der Neu- 
organisation unter dem Protektorate Kronprinz Friedrich Wilhelms 
vornehmlich durch Sie erst in den vollen Stand gesetzt worden. Zu 
solcher Wirkung waren Sie durch Ihren Studiengang in ganz beson- 
derer Weise vorbereitet. 

Wenn der philologische Grund auf der Fflrstenschule in Meißen 
gelegt war, wenn die Leipziger Universitätsjahre Ihnen die lebenslang 
bewahrte Neigung zu Platon, den Trieb zu wissenschaftlicher Arbeit 
in seinem hohen Sinne einpflanzten, so kam in Weimar an Friedrich 
Prellers Seite Ihre ursprüngliche Neigung für das Bildkünstlerische 
zur Entfaltung. Damit waren Sie auch selbsttätig in den Zauberkreis 
der lebenden Kunst getreten. Auf Ihren Reisen im Süden trat dann 
aber die antike Kunst und Kultur bei Ihnen in höchste Wertschätzung, 
wie sie in die Vergangenheit zurückgesunken so nicht wiederkehren 
kann und gerade damit eine ganz eigenartig neue Bedeutung ge- 
wonnen hat. 

Mit unerbittlich strenger Arbeit gingen Sie nun den verschie- 
denen Emanationen der antiken Welt nach, nicht abgeschreckt, ja 
angezogen durch die Schwierigkeiten, welche die Überlieferung bietet. 
In den siebenziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts traten Sie 
eine Universitätsprofessur an, wo Sie aber kaum den Anfang machen 
konnten, das Begonnene in Lehre und Schrift weiter auszugestalten, 
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als Sie in die Leitung der Kunstangelegenheiten unseres Staates be- 
rufen und bald an die Spitze der Museen gestellt wurden. Wenn 
Sie der Erfüllung dieser Pflichten, nicht ohne Entsagung auf persön- 
liche Lieblingstätigkeit, voll und ganz sich widmeten, so blieb unter 
der Aktenbelastung des Beamten das Streben des Gelehrten immer 
lebendig. Die Ausgaben der Schriften des Philo von Byzanz und des 
Damianos fallen in die Zeit, da das Amt Ihre Kräfte in hohem Maße 
in Anspruch nahm. Und jetzt, wo Sie des Amtes nicht mehr walten, 
wandten Sie sich gleich wieder, als wäre der Staatsbeamte nicht da- 
gewesen, der philologischen Behandlung eines technischen Schrift- 
stellers des Altertums zu. 

Daß Ihnen solche Wirksamkeit noch lange gegönnt sein möge, 
ist unser Wunsch bei diesem Ausdrucke hoher Würdigung Ihrer ge- 
samten Lebensarbeit. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Kultur-, Sprach- und Literarhistorisches aus dein 

Kautiliya. 

Von Hermann Jacobi 

in Bonn. 

(Vorgelegt am 2. November 1911 [s. oben S. 915].) 


Bis vor kurzem war das älteste, mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
datierbare Werk der Sanskritliteratur Patahjalis Mahäbhäsya etwa aus 
der zweiten Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts. Durch 
die Auffindung und Veröffentlichung des Kautiliya, der Staatskunde 
des Kautilya, ist die chronologisch gesicherte Basis für kultur- und 
literarhistorische Untersuchung bis an die Wende des 4. und 3. Jahr- 
hunderts vor unserer Zeitrechnung weiter hinausgerückt. Die Ab- 
fassungszeit dieses Werkes steht nämlich fest durch die Person seines 
Verfassers Kautilya, auch Visnugupta und Cänakya genannt. Denn die- 
ser ist, wie er selbst am Schlüsse des Werkes in einem von stolzem 
Selbstbewußtsein getragenen Verse sagt, derjenige, welcher die Dynastie 
der Nandas stürzte: der berühmte Minister Candraguptas. Da nun 
Candragupta, der Canapakottoc der griechischen Schriftsteller, zwischen 
320 und 315 v. Chr. zur Regierung gelangte, so muß die Abfassung 
des Kautiliya um 300 v. Chr., eher einige Jahre früher als später, an- 
gesetzt werden. 

Aber nicht nur das gesicherte Alter des Kautiliya macht es für 
uns zu einer historischen Quelle allerersten Ranges; es kommt noch 
ein zweites gewichtiges Moment hinzu, nämlich, daß sein Verfasser 
lange die oberste Stelle in der Verwaltung und Leitung eines großen 
Staates innehatte, an dessen Begründung und Einrichtung er den wesent- 
lichsten Anteil hatte. Wenn ein solcher mit vielseitiger Sachkenntnis 
ausgerüsteter Mann, die Arbeiten vieler Vorgänger zusammenfassend, 
ein einheitliches artliasästra schreibt 1 , so gibt er keine gelehrte Kom- 
pilation 2 , sondern ein mit der ihm aus eigenster Erfahrung gründlich 
bekannten Wirklichkeit übereinstimmendes Bild staatlicher Verhältnisse. 
Ja, es ist schwer zu glauben, daß er bei seiner Darstellung, z. B. der 

1 Vgl. die Eingangsworte : prthivyü lablw pälane ca yävanty arthasästräni pürvScä- 
ryaih prasthäpitäni präyasas täni samhrtyai'kam idam arthasästram kftam. 

* Vgl. den Schlußvers amarsena — sästram — uddlirtam. 
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staatlichen Einrichtungen, der Kontrolle des Wirtschaftslebens (im adh- 
yaksapracära) und der. Rechtspflege (im dharmasthiya) usw., nicht den 
Zweck verfolgt habe, seinem Fürsten und dessen Ratgebern die von 
ihm erprobten Grundsätze der Verwaltung zu überliefern. Darum ist 
das Kautiliya eine viel zuverlässigere Quelle für unsere Kenntnis staat- 
licher Und sozialer Verhältnisse des alten Indiens als Manu und ähn- 
liche Werke, bei denen inan oft im Zweifel ist, wie weit die in ihnen 
enthaltenen .Angaben und Vorschriften theoretische Forderungen ihrer 
brahmanischen Verfasser sind und wie weit sie ursprünglich praktische 
Bedeutung hatten. Dieser verdächtige Charakter so vieler brahinani- 
scher Quellen in Verbindung mit der Unsicherheit ihrer Datierung hat 
ihnen ein berechtigtes Mißtrauen und von gewisser Seite sogar Ge- 
ringschätzung gegenüber andern von ihnen unabhängigen Quellen ein- 
getragen- Prof. T. W. Rhys Davids hat in seinem höchst verdienst- 
lichen Werke Buddhist India, London 1903, preface S. Ulf'., den Ge- 
gensatz zwischen den Vertretern der neiden Geschichtsauffassungen, 
der auf brahmanischen Quellen und der auf andern beruhenden, in einer 
den Tatsachen kaum entsprechenden Weise so dargestellt, als ob sich 
erstere allein im Besitze der Wahrheit glaubten. »Wherever they (i. e. 
such sentiments) exist the inevitable tendeney is to dispute the evi- 
dence, and tum a deaf ear to the conclusions. And there is, perhaps, 
after all, but one course open, and that is to ucclare war, always 
with the deepest respect lbr those wbo hold them, against such views. 
The views are wrong. They are not coinpatible with historieal methods, 
and the next generation will see them, and the writings that are, un- 
eonsciously, perhaps, animated by them, forgotten.« In diesem Streite 
(vorausgesetzt er existiere) werden wir als gewichtigsten Zeugen Kautilya 
anrufen, der ja ein halbes Jahrhundert vor der Epoche schrieb, in der 
der Buddhismus überwiegenden politischen Einfluß gewann. Aus seinen 
Angaben folgt mit Notwendigkeit der Schluß, daß der Staat, den er 
lenkte und andere vor seiner Zeit, durchaus auf derjenigen brahma- 
nischen Grundlage errichtet war, welche Manu, das Mahäbhärata und 
die späteren brahmanischen Quellen überhaupt, wenn auch mit einzel- 
nen Übertreibungen priesterlicher Eiferer, postulierten. Hierfür kommt 
hauptsächlich der 3. adhyäya des ersten adhikarana in Betracht, die 
trayTsthapanä, von der ich eine möglichst wörtliche Übersetzung folgen 
lasse. Nachdem Kautilya die Veden inklusive den itihäsaveda und die 
sechs vedähga aufgezählt hat, fährt er fort: 

»Die bekannte Lehre der Theologie ist (für das arthasästra) nütz- 
lich, weil sie die besondern Pflichten der Kasten 1 und Äsramas fest- 


Vgl. Manul 88—91; v ßl- Mahäblilrata XII 60, 8 £ 61. 
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stellt. Die Pflicht des Brahmanen ist: lernen 1 , lehren, opfern, für 
andere Opfer darbringen, geben und Gaben annehmen ; die des Ksatriya: 
lernen 1 , opfern, geben, vom Waffenhandwerk leben und die Menschen 
beschützen; die des Vaisya: lernen 1 , opfern, geben, Ackerbau, Vieh- 
zucht und Handel treiben; die des Südra: den Ariern zu gehorchen, 
Erwerb 2 * * , die Funktionen der Handwerker und der Mimen (kusilava).« 

»Der Haushälter (2. äsrama) lebt von seinem Berufe, heiratet 
gleichgestellte Mädchen aus einem, andern Gotra und wohnt ihnen in 
der richtigen Zeit bei, er spendet Göttern, Manen, Gästen und seinen 
Dienern und genießt selbst, was davon übrigbleibt. Dem Veden- 
schüler (1. äsrama) liegt ob, den Veda zu studieren, das Opferfeuer 
zu bedienen und zu baden, bis zu seinem Lebensende 8 bei seinem 
Lehrer oder, in Ermanglung desselben, bei dessen Sohne oder bei 
einem Mitschüler zu wohnen. Dem Eremiten (3. äsrama) liegt ob: 
keusch zu sein, auf dem Boden zu schlafen, Haarflechten und ein Anti- 
lopenfell zu tragen, das Agnihotra darzubringen und zu baden, Götter, 
Manen und Gäste zu ehren und von Walderzeugnissen sich zu er- 
nähren. Dem Asketen (4. äsrama) liegt ob: seine Sinne zu bezähmen, 
weltlicher Geschäfte sich zu enthalten, jeglichem Besitz und Verkehr 
zu entsagen, zu betteln, im Walde, aber nicht an demselben Orte, zu 
wohnen, sich äußerlicher und innerlicher Reinheit zu befleißigen, nichts 
Lebendiges zu töten, Wahrhaftigkeit, Neidlosigkeit, Wohlwollen und 
Langmut zu üben.« 

»Die Erfüllung der eigenen Pflichten führt zum Himmel und zur 
ewigen Glückseligkeit; bei ihrer Vernachlässigung geht die Welt zu- 
grunde ob der allgemeinen Verwirrung (. mmkara ).« 

»Darum soll der Fürst die Menschen an der Übertretung ihrer 
Pflichten verhindern; denn wenn er diese Pflichten zur Beobachtung 
bringt, so geht es ihm gut hier und nach dem Tode.« 

»Denn ein nach dem Veda geleitetes Volk, bei dem die Richt- 
schnur der Äryas innegehalten wird und die Ordnung der Kasten 
und Äsramas feststeht, gedeiht, es verkommt nicht.« 

Man beachte, daß in diesem ganzen Abschnitt Kautilya keine 
gegnerischen Ansichten erwähnt; wir dürfen daher annehmen, daß, 
was er sagt, auch schon bei seinen Vorgängern galt und unangefoch- 
tener Grundsatz war. — Was nun das Kastensystem betrifft, so hat 
auch für Kautilya die Theorie der Mischkasten Geltung; er gibt die 
Abstammung von anulornas und prntilomas und weiterer Mischlinge 


1 Nämlich den Veda studieren. 

2 värttä ; diese besteht in Ackerbau, Viehzucht und Handel 1,4 S. 8 . Manu 

läßt für ihn nur zu, den übrigen Kasten willig zu gehorchen, I 91 . 

8 Natürlich sofern er nicht in den Stand des Haushälters Übertritt. 
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zwischen diesen, im ganzen von 1 7 Mischkasten. Doch ist seine Auf- 
zählung nicht erschöpfend, da er sie mit den Worten ity ete l nye ca 
’nlaräläh schließt. Auch in dieser Beziehung steht das Kautiliya auf 
demselben Standpunkt wie die brahmanischen Rechtsbücher, wenn 
auch in ihm die Theorie der Mischkasten nur in ihren Grundzügen 
vorgetragen wird und noch weit von dem komplizierten System Manus 
entfernt ist. Es steht somit fest, daß im 4. Jahrhundert v. Chr. und 
vorher der indische Staat auf brahmanischer Grundlage ruhte, wie der 
europäische im Mittelalter auf christlicher. Die soziale Ordnung galt 
als durch den Veda festgesetzt, die Superiorität der Brahmanen und 
ihre privilegierte Stellung war eine feststehende Tatsache. Ein prak- 
tischer Staatsmann mußte die historisch gewordenen Verhältnisse als 
ein Gegebenes hinnehmen; einen Eingriff darein schreibt das Kautiliya 
nicht vor, auch nicht um die vedische Theorie zu größerer Geltung 
zu bringen. An den bestehenden Verhältnissen, die man sich, ob mit 
Recht oder Unrecht, aber jedenfalls tatsächlich, als auf den Veda ge- 
gründet dachte, eigenmächtig zu ändern, wird den indischen Staats- 
männern ebenso fern gelegen haben, als P'ürsten des europäischen 
Mittelalters, an der Ordnung der Stände zu rütteln. Und wenn nun 
auch manche Vorkommnisse im brahmanischen Indien sehr wenig mit 
der brahmanischen Theorie übereinstimmen mochten, was übrigens 
zum Teil von den Indern selbst eingeräumt und im äpaddharma er- 
örtert wird, so hörte jene darum doch nicht auf, ein Hauptfaktor in 
der historischen Entwicklung zu sein, gerade wie die kirchliche Lehre 
in unserm Mittelalter es blieb, trotzdem es in der Wirklichkeit oft 
sehr unchristlich herging. Für unsere Kenntnis des alten indischen 
Staates wird das Kautiliya unsere zuverlässigste Quelle bleiben; bei 
der Benutzung der buddhistischen und jainistischen Quellen wird man 
immer den sektarischen und durch die soziale Stellung ihrer Autoren 
beschränkten Gesichtspunkt derselben in Anschlag bringen müssen. 
Die niohtliterarischen Denkmäler aber, wie Bildwerke, Münzen usw., , 
haben zunächst nur für ihre Zeit Geltung. 

Hier ist nun der Punkt, von dem aus wir zu einer objektiven 
Würdigung der Ansicht Prof. Rhys Davids von der brahmanischen 
Geschieh tslälschung gelangen können. Die nichtliterarischen Denk- 
mäler beginnen mit Asoka. Dieser große Kaiser ist dazu gekommen, 
nach Grundsätzen zu regieren, für welche die Brahmanen nicht die 
Autorität waren; er wurde Buddhist und trat zuletzt gar in den Orden 
ein. Der Erfolg war, daß mit seinem Tode sein beinahe ganz Indien 
umfassendes Reich in Trümmer ging. Aber in seiner 37 jährigen 
Regierung mögen die alten Grundlagen des Staates in bedenklicher 
Weise erschüttert worden sein: es trat der gefürchtete sarpkara ein, 
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vor dem die Staatslehrer immer gewarnt hatten und der noch in der 
späteren Literatur wie ein Gespenst umgeht, der dann in denjenigen 
Landesteilen, deren Herrschaft nichtarische Fürsten an sich gerissen 
hatten,' noch einen längeren Zeitraum obwaltete. Als dann die Re- 
aktion eintrat, hatten die Brahmanen viel verlorenes Terrain zurück- 
zuerobern; das Kautiliya und andere artliasästra, wo solche sich 
erhalten hatten, zeigten ihnen, was einst der brahmanisclie Staat war, 
den wieder einzufahren sie sich bemühten. Daß sie in diesem-Eifer 
oft zu weit gingen, liegt in der Natur der Sache: daher die In- 
toleranz und Überhebung, die Überschwenglichkeit der brahinanischen 
Anmaßung, die sich in den späteren Rechtsbüchern und ähnlichen 
Quellen des öftern breitmacht. — Wir dürfen also die Zustände, 
wie sie unter Asoka eintraten und zum Teil noch länger andauerten, 
durchaus nicht als die normalen betrachten. Asokas Zeit war nur 
eine Episode, die allerdings tiefgehende Spuren hinterließ. Aber die 
brahmanische Weltanschauung kämpfte gegen den unbrahmanisclien 
Geist an und erfocht auch zuletzt, namentlich unter Kumärilas und 
Saiikaras Ägide, einen nur allzu vollständigen Sieg. Die angebliche 
Geschieh tsfalsehung der Brahmanen, soweit ihr Ideal vom Staate in 
Betracht kommt, beruht auf ihrer Kenntnis der alten Staatseinrich- 
tungen, welche die Bekanntschaft mit dem Kautiliya und wahrscheinlich 
noch anderen älteren arthasästras wach hielt; die Fälschung, wenn 
von einer solchen geredet werden kann, besteht nur darin, daß sie 
den Inhalt der alten, artha- und dharmasästras in solchen Werken wie 
Manu, Yäjnavalkya usw. nach ihrer Auffassung und dem Charakter 
ihrer Zeit gemäß dargestellt haben. 

Wenn wir auch aus dem Kautiliya zunächst^ nur den Zustand 
des brahinanischen Staates im 4. Jahrhundert v. Chr. kennen lernen, 
so können wir doch auf Grund seiner Angaben auch auf die Verhält- 
nisse der vorausgehenden Zeit schließen. Denn jenes Werk beruht 
ja, wie sein Verfasser in den oben zitierten Eingangsworten bekennt, 
auf den Werken seiner Vorgänger, die er, wo er ihre Angaben oder 
Vorschriften nicht billigt, nennt, um sie in den betreffenden Punkten 
zu widerlegen und zu verbessern. Weicht er von allen seinen Vor- 
gängern oder vielleicht nur von der Mehrzahl derselben ab, so führt er 
deren Ansicht mit den Worten ity dcärydh 1 , die seinige mit iti Kau- 
tilyal), an; häufig aber setzt er sich mit den Ansichten einzelner namhaft 
gemachter Autoren auseinander. Auf diese Weise lernen wir die Na- 
men einer Reihe von Schulen und einzelnen Verfassern von Artha- 

1 Darauf folgt in III 7 ity apare, in VIII 1 werden nach der Ansicht der Scäryas 
noch diejenigen einer Reihe von Autoren genannt, die einzeln von Kantilyn widerlegt 
werden. Ansichten der äcäryas werden mehr als iiinfziginal erörtert. ’ 
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sästras (öder vielleicht auch nur einzelner Teile desselben) kennen, 
fcs sind folgende Schulen: die Mänaväh, Bä rhasj >at.y äh 1 . Ausanasah, 
Ämbhiyäh, Päräsaräh, und Autoren: Parasara, Päräsara, Bhäradvaja, 
Pisuna, Kaunapadanta, Vätavyadhi, Bähudantiputra, Visäläksja, Käty- 
äyana, Kaninka Bhäradvaja, Dirglia Cäräyana, Ghotnmukha, Kihjalka, 
Pisunaputra; die letzten sechs von Kätyäyana an werden nur ein* 
mal (V 5, S. 251) genannt, allerdings mit dem sonst noch, mehrfach 
erwähnten Pisuna zusammen, und zwar hei einem sachlich mit der 
Materie des Arthasästra kaum zusammenhängenden Gegenstände, näm- 
lich auffälligen und darum bedeutsamen Veränderungen von Dingen“. 
Aber auch nach Abzug der zuletzt Genannten bleiben immerhin noch 
zwölf Autoritäten übrig, die vor Kautilya über das Niti- und Artha- 

1 Nach Vatsvävmn (Känuisisün l 1. S. 4) hat M;u.iu S\ä\ amblmva das ursprüng- 
liche Dl ummuastra, Brhaspati das Ar+ha>»sf’*a verfaßt. 

2 Kin ('arävana wird von Yaisyävana Gvamasütra I 1. S. ü) als Verfasser des 

südhüranam adhikuranam und (iholakaiuuUha als dt r di s Kanyäproyuktakarn gemannt. 
Wahrscheinlich sind diese Autor« n identisch mit den von Kautilya genannten. Wetin 
man die obigen Personennamen nälu ’• netraehiet, so muß aulTa.Hen, wie viele von ihnen 
♦Spottnamen sind: Vätavyadhi »der an Windkrankheit leidet« • Ghotakmmikha »der mit dem 
Pferdegesicht « ; Kaunapadanta der mit den Teufelszälmcn« ( kunapu Leichnam, kaunapa 
daher wohl Lciehcmlmnou); Pisuna »der Hinterbringer«,; Kinjalka »der Staubfaden«, 
sei es so diinii oder so gelb wie ein Staubfaden: Bähudantiputra »der, dessen .Mutter 
Zähne wit‘ Arme. hat«. Bei den drei folgenden Kt eine körperliche Eigenschaft, die 
wohl nicht gerade lohend gemeint ist, in den Namen aufgenounnen: Dirglia Cärnyana 
»der lange Kaninka Bhäradvaja »der kleine Bh. < (kamrpka = kanTka ) ; Visaluksa, 

»der mit den großen Augen«. Xus dem Kamasutra erwähne ich noch Gonikäputm 
»Solm der Kuh« (yom nach Patanjali zu I 1, 1, v. 6 ein apahhramsa für yauh). in 
diesem Namen wie in Bähudantiputra wird nach indischer Gewohnheit die Mutter be- 
schimpft. — Diese Art von Namengebung wirft ein eigentümliches Licht auf die litera- 
rische Etikette jener Zeit, von der sich übrigens schon in den Upauisads Spuren finden. 
Gleichzeitig erscheinen aber diese Namen auch als individuelle Bezeichnungen. E n 
ist daher schwer zu glauben, daß Gonikäputra, der von Yätsyäyana gcmnmte Verfasser 
des Päradarikarn, ein anderer als der von Patanjali (zu J 4, 51) genannte gleichnamige 
Grammatiker sei, um so mehr, als auch Gonardiya eine Autorität im Kämasastra 
(Bhäryadhikarikavi) ist, und ein gleichnamiger Verfasser von Kärikäs von Patanjali er- 
wähnt wird (siehe Kikuiokn, «LA. 1886, 8. 2i8ff.J. Ist diese 'Vermutung richtig, so 
gewinnen wir auch für diese. Grammatiker einen chronologischen Anhaltspunkt, in- 
sofern jene Autoritäten im Kämasastra jünger sind als Daltaka, der aui Antrieb der 
Hetären von Pätaliputra das Vaisika verfaßte. Er lebte frühestens in der letzten Hälfte 
des 5. «Jahrhunderts v. dir., weil Pätaliputra. erst um die Mitte des «Jahrlmmlerts zur 
Hauptstadt gemacht wurde. Daß übrigens Grammatiker auch als Autoritäten des 
Kämasastra auftreten, ist schließlich nicht viel wunderbarer, als wenn ein Jahrtausend 
später vielfach Philosophen auch als Poetiker sich einen Namen gemacht haben. — 
Betreffs Kaunapadanta ist noch zu erwähnen, daß es nach Trikändasesa II 8, 12 (V. 387) 
ein Beiname BhKmas ist. Ein Blmma wird als Verfasser eines Arthasästra (Bhärad- 
vgja, Visalak^a, Blusina, Päräsara) und Vorgänger Visnuguptas in Slokcn genannt, die 
in der alten Tikä (upädhyäyariirapek^ä) zu Kämandaki, 8. 137, zitiert werden. Be- 
achtenswert; ist, daß der Verfasser dieser Tikä von Vätsyäyana, dem Verfasser des 
Kamasutra, als asmad guru spricht (8.136). Siehe Nachtrag 8. 973«. ... ' 
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sästra gehandelt haben. Er selbst ist offenbar der lotete selbständige 
Verfasser eines Nitisästra; seine Nachfolger, wie Kämaadaki, haben 
nur den bereits abgeschlossenen und feststehenden Stoff jener Wissen- 
schaft in neuer, zeitgemäßer Form dargestellt, wobei sie das weg- 
licßen, was veraltet war, nämlich den odhyaksnprncura, oder anderswo 
systematisch behandelt war, wie das dharrmsthiya im Dharmasästra. 
Zu dieser Entwicklung des Arilin- und Nitisästra bietet diejenige des 
KämasSstra eine interessante Parallele. Wenn wir von Nandin, Mahä- 
devas Diener, und Svetaketu, Uddälakas Sohn, als den beiden ersten, 
wahrscheinlich mythischen Verfassern des Kämasästra absehe n, ßnden 
wir Bäbhravya Päncäla als Verfasser eines sehr ausführlichen Käma- 
sästra 1 , dann sieben Verfasser einzelner Teile und zuletzt Vätsyäyana, 
der diese »Wissenschaft« zum Abschluß brachte, während spätere Au- 
toren nur Neubearbeiter des überkommenen Stoffes sind. 

Die zahlreichen, von Kautilya erwähnten Vorgänger lassen auf ein 
reges Interesse an dem Nitisästra im 4. und 5. Jahrhundert v. Chr. und 
wahrscheinlich noch früher schließen. Die notwendige Voraussetzung 
für das sich so dokumentierende Interesse an der Staatskunde ist, daß 
damals eine Zeit lebhafter staatlicher Entwicklung war, die zu theo- 
retischer und systematischer Behandlung der einschlagenden Aufgaben 
und Fragen anregte. Da verdient denn besondere Beachtung, daß 
Kautilya in II 1 (< Janapadanive&a ) die Aussendung von Kolonisten und 
die Organisation von Kolonien 2 bespricht, und zwar handelt es sich 
dabei um Ländermassen von 800 — 200 Dörfern, die in Distrikte von 
je 10 Dörfern eingeteilt werden. Die Anlegung von Kolonien war 
also im 4. und 5. Jahrhundert v. Chr. ein aktuelles Problem, mit dem 
sich die Lehrer des Arthasästra beschäftigen mußten. Hierin glaube 
ich eine Bestätigung dessen finden zu dürfen, wozu mich Erwägungen 
anderer Art über »die Ausbreitung der indischen Kultur« 3 geführt 
haben. Zur Zeit Kautilyas dürfte die Brahmanisierung des Dekhans 
längst abgeschlossen gewesen sein ; vermutlich war der Osten und Süd- 
osten, also Hinterindien, schon damals das Ziel kolonisatorischer Be- 


1 Auf ihn beruft sich Vätsyäyana nicht nur öfters in seinem Werke, sondern sagt 
auch in einem dev Schlußverse noch ausdrücklich: Bäbhravryams ca sütrarthän äyamam 
suvimrsya ca | Vätsyäyanas cakäre ’dam Kämasütrarp yathävtdhi. — übrigens wird auch 
einmal eine Ansicht der Auddälakis derjenigen der Bäbhravlyas gegenübergestellt VI 6, 
S. 358 f. Vermutlich hat Vätsyäyana diese Notiz bei den Bäbhravlyas gefunden. Nach 
dem Kommentar S.7 waren nämlich die früheren Werke verloren utsannam eva, das 
\on Bäbhravya aber noch hier und da vorhanden. 

1 ( bhütapürvam ) abhütapürvaip va janapadam ( paradeMpavähanena ) svadesäbhisyan - 
davamanena va nivemyet. Ich klammere ein, was nicht auf eigentliche Kolonisierung 
Bezug zu haben scheint. 

* Internationale Wochenschrift V, S. 385 ff. 
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Strebungen. E» ist nlmlich wahrscheinlich, da® einst die Hauptmasse 
Hintenndiens in indische Herrschaften aufgeteilt und fflr die Indische 
Kultur gewonnen war, deren Spuren aber durch die Einwanderung 
der Barmanen und Siamesen verwischt worden sind. Die indischen 
Reiche von Campä und Cambodja, deren Bestehen wir an der Hand 
der Inschriften und Baudenkmäler bis in die ersten Jahrhunderte 
unserer Zeitrechnung zurückverfolgen können., müssen wohl als stehen- 
gebliebene Reste aufgefaßt werden, die durch das Verschwinden der 
Zwischenglieder isoliert erscheinen. 

Im Anschluß hieran möge bemerkt werden, daß ich von außer- 
indischen Ländern nur China erwähnt gefünden habe. In II i i. S. 81 
werden nämlich Seidenbänder, die im Lande China produziert- werden, 
aufgeführt 1 . Damit ist der Name cina für China für 300 v. Chr. ge- 
sichert, wodurch also die Tierleitung des Wortes China von der Dy- 
nastie der Thsin (247 v. Chr.) endgültig beseitigt ist. Anderseits ist 
die Notiz auch deshalb von Interesse, weil sie den Export chinesischer 
Seide nach Indien im 4. Jahrhundert v. Chr. beweist. 

Mit der Frage nach dem Werte brahmanischer Quellen für un- 
sere Kenntnis altindischer Zustände steht in sachlichem Zusammen- 
hang eine andere, nämlich wie weit sich der Gebrauch des klassischen 
Sanskrits in den ersten vorchristlichen Jahrhunderten erstreckte. Be- 
kanntlich sind die ältesten Inschriften von Asoka an mehrere Jahr- 
hunderte hindurch nur in Prakrit abgefaßt. Man hat daraus ge- 
schlossen, daß das Sanskrit in brahmanischen Schulen ziemlich spät 
entstanden sei und längere Zeit nur als gelehrte Sprache bestanden 
habe; es sei erst allmählich zu ausgebreiteterer Anwendung gelangt, 
um vom 4. und 5. Jahrhundert n. Chr. an zur literarischen Sprache 
von ganz Indien zu werden 2 . 

Obwohl diese Behauptung meines Erachtens schon durch die Tat- 
sache, daß die Sprache des alten Epos Sanskrit war, hinfällig wird, 

1 hauieyam nnapattäs ca cmabhümijäh. 

* Hr. E. Senart formuliert seine Ansicht folgendermaßen: Pour le sanskrit 
classique, sa preparation dans le milieu brähmanique, fondee materiellement sur la 
langue vedique, provoquee en fait par les premieres appliquations de l’ecriture aux 
dialectes populaires, doit. se placer entre le III' sifecle avant J.-C. et le l w siede de 
l’iire cliretienue. Son emploi publique ou officiel na commence de se repaudre qu’a 
la fin du I er siede 011 au commencement du 11*. Aucun ouvrage de la litterature classique 
ne pc.ut 6tre antericure a cette epoque. Journ. Asiat. VIII 8, S. 404. Vgl. ebenda S. 334. 
339. Prof. Rhys Davids entwickelt ähnliche Ansichten, namentlich im 8. und 9. 
Kapitel seines oben genannten Werkes; S. 153 stellt er die indische Sprachentwick- 
lung in 13 Stufen dar, deren elfte das klassische Sanskrit ist. »For long the literary 
language only of the priestly schools, it was first used in inscnptions and eoins froin 
the second Century A. D. onwards; and from the fourth and fifth centuries onwards 
became the lingua franca for all India.« 
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so dürfte doch von Interesse sein, festzusfcellen, was wir aus dem 
Kautjliya über Gebrauch und Ausbreitung des klassischen Sanskrits 
entnehmen können. Zunächst steht die Tatsache fest, daß das Artha- 
sästra selbst in Sanskrit abgefaßt ist: tausende von Dingen, Begriffen, 
Verhältnissen usw. des gemeinen, staatlichen und Wirtschaftslebens 
finden darin, ihre Bezeichnung in Sanskrit, nicht in Prakrit. Die darin 
behandelten Gegenstände liegen, mit ganz wenigen Ausnahmen, voll- 
ständig außerhalb der Sphäre priesterlicher Schulen; beschäftigten sich 
diese dennoch mit ihnen, so hörten sie auf, »priesterliche« Schulen zu 
sein und würden zu dem, was wir als die wissenschaftlichen und 
literarischen Kreise Indiens bezeichnen müssen. Dieser Schluß gilt 
nicht nur ftir Kaufilyas Zeit, sondern auch für den vorausgehenden 
Zeitraum, in dem die von ihm zitierten und benutzten Arbeiten seiner 
Vorgänger entstanden sind. 

Zum Arthasästra steht, so paradox diese Behauptung auch klingen 
mag, das Käinasästra in innerem Zusammenhang; denn jedes der drei 
Gebiete des trimrga : dharmu, nrtha und kämet, war wissenschaftlicher 
oder systematischer Behandlung fähig, und sobald dieselbe zweien 
dieser Gebiete zuteil geworden war, folgte ihre Ausdehnung auf das 
dritte mit gewisser Notwendigkeit. Äußerlich verrät sich die Zu- 
sammengehörigkeit von Arthasästra und Kämasästra dadurch, daß 
beide auf uns gekommenen Werke dieselbe Einrichtung, Lehrmethode 
und Art des Vortrags befolgten, und sich dadurch als einer Kategorie 
angehörig sowie von andern Werken unterschieden kennzeichnen. Um 
nur einiges anzuführen: beide Werke enthalten im Anfang nach den 
gleichen Worten 1 : tasyä’yam prakaratmdhikaranasamuddesah die in der 
Aufzählung der Kapitel bestehende Inhaltsangabe; und der letzte Ab- 
schnitt. in beiden ist die Geheimlehre, aupanisadikarn genannt. Zwei 
weitere wörtliche Übereinstimmungen, außer der eben genannten, finden 
sich. Kaut. 16 , S. n, Kämas. I 2, »S. 24: yathä Dändakyo näma Bhojalj, 
kämäd brährnana/canyäm abhitna nyn m änas sabandhurästro vinanä&a, und 
Kaut.. IX 7, & 359, Kämas. VI 6, S. 353: artho dharmah kämet ity artha- 
trivargalt, — anartho 'dharmah &oka ity anarthatriraryah ; doch steht im 
Kämasfitra deesa für soka. Der Entlehnende ist hier zweifellos Vät- 
syäyana 2 , weil er wohl einige Jahrhunderte jünger als Kautilya sein 
dürfte: seine Erwähnung von grahalaynabala III 1, S. 192 scheint Be- 
kanntschaft mit griechischer Astrologie zu verraten, wovon sich im 


1 Kaut. S. 1, Kama«. 8. 7. 

3 Kämas. 1 2, S. 13 beruft ei* sich auf den adhyakmpracara , womit wahrscheinlich 
das so benannte zweite adhikaranu des Kautiliya gemeint ist. 
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Kautiliya noch keine Spur findet 1 2 * 4 . Wenn auch .unser Kämasütra 
jünger als Kautilya ist, so ist (las Sästsra selbst sicher bedeutend älter 
als er. Von der Entwicklung des Kämasästra vor Vätsyäyana. ist sclion 
oben die Rede gewesen, und es ist auch bereits in der Anmerkung 2 
S. 959 darauf hingewiesen worden, daß Cäräyana, der Verfasser des 
sädhftr etnatn adhikaranam (Kämas. I i, S. 6), d. h* der Anweisung, wie 
ein Lebemann sich einzurichten habe, und Ghotakamukha, der Verfasser 
des kanyüprayuktakam (ebenda), d. li. der Anweisung, wie man sich 
ein Mädchen zur Gattin macht, mit den von Kautilya zitierten* Au- 
toren Dirgha Cäräyana und Ghotamukha wahrscheinlich identisch sind; 
denn zufällige Namensgleichheit ist unwahrscheinlich, weil dann der- 
selbe Zufall in zwei Fällen eingetreten sein müßte. Ist also das Be- 
stehen zweier Teile oder Disziplinen des Kämasästra (adhikarana i und 3) 
zur Zeit Kautilyas wahrscheinlich, so ist es für die 6. Disziplin, das 
Vaisika\ sicher, da er sie ausdrücklich bei Gelegenheit des Unter- 
richts der Hetäre erwähnt (II 27, S. 125;: c r aimka-kalä-jfianfini ganikä 
dam rahgopajwanU ca grahagato räjamaadaläd afioam kurgüt . Daß aber 
auch die Vorgänger Vätsyäyanas in Sanskrit geschrieben haben, kann 
nicht wohl zweifelhaft sein; andernfalls würde Vätsyäyana das Ver- 
dienst, seine Wissenschaft zuerst in Sanskrit zu lehren, sicherlich geltend 
gemacht haben 1 . Niemand wird aber behaupten wollen, daß das 
Kämasästra nur innerhalb priesterlicher Schulen gepflegt worden sei. 
Doch auch beim Dharmasästra scheint mir dies ausgeschlossen zu sein. 
Daß ein solches zu Kautilyas Zeit bestand, steht fest, da er es in 
einer gleich noch zu besprechenden Stelle erwähnt. Seinen Inhalt, 
soweit nicht auch geistliche Materien dazu gehörten, lernen wir ein- 
gehend aus dem 3. adhikarana des Kautiliya kennen, dem dharma- 
stfmja (S. 147 — 200), das wir als eine Gesetzgebung für das Reich 

1 ln seiner Definition von kam« (S. 13) geht V&tsyayaua von Ideen des Vaisesika 
aus, welches System Kautilya noch nicht kannte. srotratvakcaksurj ih väghränanäm ät- 
masamyukltna manasä V/ h i s t i tun ä m svesu svesu visayesv änukulya taji pravrttih kämah. 
Vgl. V. D. V 2, T5. — Die, zugrunde liegende Vorstellung ergibt sieh aus folgender 
Erklärung des Tarkasangraha Dipikä: atmä manasä samyujyate, mana indriyena, indri- 
yam arthena ; tatali pratyaksam jnanam utpadyate . 

2 Nämlich in dem Abschnitt von V 5. der über die Zeichen königlicher Ungnade 
handelt. Derselbe wird mit den Worten bhuyas ca vaksyämafi eingeleitet und dürfte 
darum eine von Kautilya selbst herriihremle, Ergänzung dessen sein, was seine Vor- 
gänger gelehrt batten. 

a Nach Kftmas. 1 1, 8.7 ist von den 7 Teilen des Kimasästra das Vaisika zuerst, 
und zwar von Dattaka, selbständig behandelt worden. 

4 Auf den Unterschied von Sanskrit uiid DeSabhäsä wird m anderer Beziehung 
Bezug genommen, wo cs vom* hägaraka heißt: nä tyantam samskftenawa na tyantam dc- 
säbhäsayä f kathärn yoüthTsu. käthayaml loke bahumato bhavSt || I 4* S. 60. 
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der Mauryas betrachten müssen. Es kommen darin die mannigfaltigsten 
Verhältnisse des praktischen Lebens zur Beurteilung, deren Kenntnis 
und Verständnis wohl am wenigsten in priesterlichen Schulen gefunden 
werden mochte. Wenn das Dharmasästra trotzdem in Sanskrit abge- 
fsßt war — und daran ist ja doch nicht zu zweifeln — , so war 
Sanskrit eben nicht mehr ausschließlich eine Schulsprache, sondern 
eine allen Gebildeten verständliche Literatursprache. Denn dharma, 
arlha und käma, deren systematische Behandlung in Sanskritwerken 
niedergelegt wurde, ging alle Menschen an, nicht bloß Gelehrte, noch 
weniger bloß Priesterschulen. 

Doch noch mehr. Das Sanskrit war auch offizielle Sprache, deren 
sich der Fürst in seinen Handschreiben und Erlassen bediente. Der 
Beweis für diese Behauptung ergibt sich aus dem Säsanädhikära II 28, 
S. 70 — 75. Dies Kapitel handelt über die direkt vom Könige aus- 
gehenden Briefe und Erlasse, die sein Geheimsekretär, lekhaka , nach 
den Angaben des Königs abzufassen, d. h. zu konzipieren und mun- 
dieren hat. Ein lekhaka soll die Qualifikation eines königlichen Rates 
haben ( amätyasampado ’petah ) ; worin dieselbe besteht, wird I 9, S. 1 5 
erster Absatz 1 , angegeben. Unter anderm soll er Jqrtaülpah und cak- 
susmän sein, d. h. er soll die Künste kennen und die iästramksusmattä 
besitzen oder mit andern Worten die &ästra gründlich verstehen. Die 
Kenntnis verschiedener Landessprachen wird nicht gefordert, wie doch 
hätte geschehen müssen, wenn auch die diplomatische Korrespondenz 
in Prakrit geführt worden wäre. Denn bei einer größeren politischen 
Aktion eines Königs gegen seine Nachbarn und Rivalen kamen außer- 
dem noch je vier Fürsten vorwärts und rückwärts sowie der beider- 
seitige Nachbar und eine neutrale Macht in Betracht (VI 2, S. 2 58)®. 
Zu Kautilyas Zeit umfaßte also die in Mitleidenschaft gezogene poli- 
tische Area das ganze Gebiet von Hindostan und mehr, wo damals 
schon wenigstens drei oder vier verschiedene Prakrits gesprochen 


* Vgl. VI I, S. 25s f. 

* Ich halte es für richtiger, von dieser Spekulation des Kautiliya auszugehen, 
als mich auf die Größe des Reiches Candraguptas zu berufen. Wenn sich zur Zeit, als 
das Kautiliya abgefaßt wurde, die Macht dieses Königs wirklich von Bengalen bis zum 
Puiyab und noch weiter erstreckt haben sollte, so war darum doch die von Kautilya 
vorgetragene Lehre über den vijigtsu und sein mandala noch nicht gegenstandslos und 
ohne praktisches Interesse. Denn in den jenem gehorchenden Ländern werden, in- 
dischem Gebrauch zufolge, Fürsten aus den angestammten Dynastien die Herrschaft 
auszuüben fortgefahren haben. Ein großes Reich war nicht durch eigentliche Er- 
oberungen entstanden; solche beschränkten sich wohl auf Annexionen kleinerer Ge- 
biete (vgl. XIII 14. 15). Auch im Reiche der Mauryas werden sich die abhängigen 
Fürsten gelegentlich ebenso bekämpft haben, wie die Satrapen im persischen, trotz 
der Oberhoheit des großen Königs; und bei solchen Kriegen traten dann die Vor- 
schriften des Niti&ästra in Kraft. 
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wurden. Es liegt aber in der Natur der Sache, daß man sich im diplo- 
matischen Verkehr derjenigen Sprache bedient, welche mit der Mög- 
lichkeit großer Präzision die Fähigkeit feiner Nuancierung verbindet. 
Diese Eigenschaften erwirbt eine Sprache nur durch lange literarische 
Pflege, und sie waren im klassischen Sanskrit vorhanden, von dem 
ja jetzt erwiesen ist, daß es zu Kautilyas Zeit in allgemeinem lite- 
rarischen Gebrauch war. Ein direktes Anzeichen, daß wenigstens ge- 
wisse Briefe in Sanskrit abgefaßt waren, ist daraus zu entnehmen, 
daß die solenne Schlußformel fiir dieselbe in Sanskrit ist; die Vor- 
schrift lautet: lekhaparisaniharanärtha iti-saMo 'väcikam asya iti ca ’. 
»Der Brief soll schließen mit dem Worte iti oder » iti r äcikam asya*, 
letzteres wohl, wenn die ipsissima verba des Königs den Inhalt des 
Briefes ausmachten. Ferner sieht man aber auch aus den Belehrungen, 
die Kautilya Ober sprachliche und stilistische Dinge in dem genannten 
Abschnitt gibt, daß er an einen Sekretär dachte, dessen Hauptaufgabe 
darin bestand, Briefe in Sanskrit abzufassen. Doch will ich damit 
nicht bestreiten, daß andere von demselben Geheimsekretär ausgehende 
Schreiben an niedrigerstehende Personen in Prakrit abgefaßt sein 
mochten, nach Maßgabe der fiir jenen aufgestellten Regel (S. 71): jStirp 
kularn sth&mmya&Srutäni .... sarrnksya karye Ickham vidadhyät purusä- 
nurüparn . Aber bei den theoretischen Erklärungen, die Kautilya in 
diesem Abschnitt zu geben fiir nötig hält, scheint er es fiir die we- 
sentliche Aufgabe des Lekhaka zu halten, die literarische und gelehrte 
Sprache, das klassische Sanskrit., richtig zu handhaben, wie er denn 
auch selbst von sich sagt, daß er nach Durchsicht aller kästra und 
Kenntnisnahme der Praxis für den König die Vorschrift über das iS- 
sana verfaßt habe 1 2 . 

Hinsichtlich der kästra ist fiir unsere Frage vornehmlich von Be- 
lang, was er über grammatische Dinge sagt. Er beginnt mit der Er- 
klärung der Laute: akäradayo varnäs trisastih. Die Anzahl der Sans- 
kritlaute beträgt nach den verschiedenen Angaben zwischen 60 und 65. 
Im Kommentar zum Taittiriya Prätisäkhya (Bibi. Ind. S. 4) wird fol- 
gender Ausspruch des siksäkära angeführt: trisa§ß catufysastir vä varqafy 
sambhumaie matäh, und die Zahl 63 wird auch im Harivamsa 16161 
angegeben. Hätte der Lekhaka Prakrit geschrieben, so wäre eine 
Anweisung über die 46 Prakritlaute (vgl. Bühler, Ind. Paläographie 
S. 2), nicht aber über die 63 Sanskritlaute am Platze gewesen. — Auf 
die Erklärung von varna folgen die von pada, väkya und der vier 


1 S. 73. Die Ausgabe liest lekhaka und sabdau, 

* sarvatästrany anukramya prayogam upalabhya ca | KaufUyena narendrörthe e'Ssa- 
nasya vidhifr kftafr || S. 75 . 



r^&Mn\atfStaung v. 9 . Kov. 1911 . — Mitth. d. phü.-hist. Olw.se v. 1 Nov. 

* 

Wortarten: mma> akhyata , upa&arga und nipata. Seine Definition von 
upasarga lautet: kriydvümtäh prädaya upasargä , eine unzweifelhafte Um- 
schreibung von Pänini I 4, 58. 59 prädayah — vpasargali kriyayoge ; und 
ebenso gründet sich seine Definition: avyayäi cädayo nipätäfy auf Pä- 
nini 1 4, 56. 57 : (präg Utaran) nipätäh — cädayo 'sattve in Verbindung mit 
I 1, 37: svarddi nipatam avyayaw. Man sieht also, daß schon im 4. Jahr- 
hundert v. Cln*. Pänini als grammatische Autorität anerkannt war. 
Dieser chronologische Anhaltspunkt ist bei der Ungewißheit, welche 
bislang über die Zeit des großen Grammatikers obwaltet 1 , von hoher 
Wichtigkeit. Konnte doch HoritiNs, The great Epic of India, S. 391 
mit Recht Stagen: «110 evidence has yet been brought forward to show 
that Pänini lived b s efore the third Century B. C.« Hier haben wir die 
gewünschte f evidence" — wem sie noch nötig scheinen sollte nach 
dem, was wir über die zwischen Pänini und Patanjali liegende Lite- 
ratur wissen 2 * 4 . 

Beiläufig sei erwähnt, daß Kautilya die Bedeutung von apasabda 
einschränkt auf die falsche Anwendung von Genus, Numerus, Tempus 
und Kasus (Ungar acanakälakürakän am anyathaprayoyo 'pasabdah S. 75), 
und es nicht im Sinne von apabhramsa gebraucht wie Patanjali (zu I 1 1, 
värttika 6)\ — Auf eine Art von syntaktischer Disziplin, wie sie später 
die Mimämsakas und Naiyäyikas trieben, scheint die Erklärung yathd- 
Vftdanupürvakriyapradhanusya " rthasya pUrvam abhinim&a ity arthasya kra- 
wah hinzu weisen, wenn ich ihren Sinn richtig verstehe: »Disposition 
ist die Ankündigung des Gegenstandes, dessen Verbum und Subjekt 
in sachgemäßer Reihenfolge stehen«. Die Bedeutung von pradhäna 
als grammatisches Subjekt findet sich in Hemahamsaganis Nyäyasam- 
graha II 29’. 

Der arthak rama ist eines von den sechs Erfordernissen eines 
Schreibens, (Irkhasampad): arthakramah (Disposition), sambandhah (kon- 
sequente Durchführung derselben), paripur natd (korrekte und inoti- 


1 Vgl. J. Wvckxrnagfi , Altindische Grammatik 1 , S. L 1 X. Kiiuiouiss Ansicht 

war, »daß Pänini der vedisrhen Literatur weit naher steht als der sogenannten klassi- 
schen, daß er einer Zeit angehört, in dir das .Sanskrit mehr war als eine Sprache 
der Gelehrten«. (i.N. 1885, S. 186. 

a Vgl. Ki^lhorn, Der Grammatiker Pänini, G. N. 1885, S. 187 ff. 

4 Kautilya seihst gebraucht gegen Pänini VII 1, 37 öfters das Absolutivum auf 
tva bei zusammengesetzten Verben: nistarayitvä 231, unmandayitvä 243, ävähayitva 253, 
prarthayitm 336, avaghosayitvä 387, apakärayttvä 405, lauter Kausativa. Er bildet auch 
päpiqthatama 295, 328. 

* Komm. : yasya Jcriyayä saha sämänädhkaranyena prayogas tat pradhänam . yathä 
rajapuruso \sti darsantyah . . . ya eva hi purusa&yS 5 dhikarartam , sa evd ’stikriyayä apt ’ti 
kriyayä saha samänadhkaranyaprayogma purusasabdasya pradhanatvät S. 78. Ilemaham- 
sagani schrieb 1454 11. Chi*. Herausgegeben ist das Werk in Benares, Virasamvat 
2437 = 1911 n. dir. 
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vierte Darstellung ), mdhuryarn (ungekünstelte, gefällige Gedanken 
und Ausdrucke), audäryam (vornehme Sprache) und spasfatvam (Leicht- 
Verständlichkeit). Mit diesen V orzügen müssen wir die zu vermei- 
denden Mängel Zusammenhalten ( lekhadosäJi S. 75), nämlich: alcdnWjk 
(Unschönheit, s. unten), vyäghätali (Gegenteil von sambandha ), j puna- 
ruktam (Wiederholung), apa&abdai £ (grammatische Fehler, s. oben) und 
samplavafa l . Die Begriffe, um die es sich hier handelt, finden sich 
ausführlich entwickelt im Alamkärasästra wieder; madhurya und au- 
darya unter gleichen Namen, spastatca als prasäda (vgl. Bhämaha 
II 3 )*> vyäghätafi 5= apaJcramam (ebenda IV 20), punaruktam (ebenda IV 
12), apasabdafy ~~ Sabdahina (ebenda IV 22). Die Definition von j pari- 
purnata (arthapadäksaranäm. anyitnatiriktatä hetüdä/iaranadrstäntolr artho- 
pamrnanä iräntapade ’ti paripürnatä) schließt im ersten Teile den 
vakyadosa: nyunddhikakathitapadam (Kävyaprakäsa VII 53) aus. im zweiten 
Teile (hetü°) berührt sie eine Frage, die Bhämaha im 5. Pariecheda 
ausführlich behandelt, Darnlin III 127 als für den Alamkära irrelevant 
lieber unerörtert lassen will. — Aus den angeführten Parallelen 
geht hervor, daß zu Kautilyas Zeit eine stilistische Disziplin bestand, 
die später wahrscheinlich in dem entsprech enden Teile des Alam- 
kärasästra aufgegangen ist und insofern als ein Vorläufer desselben 
betrachtet werden kann. Wie dem aber auch sein mag, jedenfalls 
können die stilistischen Anforderungen, wie sie im säsandd/tikdra 
spezifiziert sind, nur an eine Sprache gestellt w erden, die durch lange 
literarische Pflege zu einer nicht geringen Vollkommenheit gebracht 
ist; und das war eben das klassische Sanskrit; es wäre ungereimt, 
dergleichen stilistische Feinheiten von einer Volkssprache zu verlan- 
gen, wie sie etwa in Asokas Inschriften vorliegt". 

Das Resultat, zu dem wir auf Grund vorstehender Betrachtungen 
gelangten, daß nämlich das klassische Sanskrit die offizielle, wenn auch 
vielleicht nicht die einzige, Sprache der königlichen Kanzlei war, 
scheint mit der oben hervorgeliobenen Tatsache in Widerspruch zu 


1 Die Bedeutung Ist nicht ganz klar. Die Definition lautet avarge vargakarayaqi 

varge cä 5 * * 8 vargakriyä gunaviparyäsas sarnplavah. Varga wird erklärt * * (S. 7 2 ) : (’kapa- 

dävaras tripadaparah parapadärthanurodhena varga h käryah. Wahrscheinlich ist der 

Grundgedanke ähnlich wie in Vamanas : padärthe väkyaracanam väkyarthe ca padäbhidkä 

(zu III 2, 2), einer für ojas charakteristischen Eigenschaft. Unter vakya versteht Va- 
inana hier: zusarninengehörende Wörter, die einen Begriff ausdrücken. Varga scheint 
etwas Ähnliches zu bedeuten: Erläuterung eines Begriffes durch ein bis drei Wörter. 

Der samplava ist ein Fehler in sachlicher Schreibweise, wird aber, wenn mit Kunst 

gehandhabt, ein Vorzug pathetischer Dichtung (vgl. auch eMriham , Vämana II 2, 11). 

8 Welchen Sinn kann es haben, audäryam (™ agrämyasahdäbhulhänarn) für die 
Volkssprache zu verlangen? Nach Vämana II 1, 7 ist grämyam =■ lokamäiraprayuktam ; 
darunter würden so ziemlich alle Wörter der Volkssprache fallen! 

Sitzungsberichte 1911. 
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' stehen, daß es erst vom 2. Jahrhundert n. Chr. an in Inschriften ge* 
braucht wird. Auch kann man zur Hebung dieses Widerspruchs 
nicht geltend machen, daß es sich dabei um zwei gänzlich verschie- 
dene Kategorien königlicher Kundgebungen handele; denn Kautilya 
fährt unter den acht Arten von sasanas 1 auch die Schenkungsurkunde, 
parthära, auf*. Doch glaube ich die Schwierigkeit auf folgende Weise 
der Lösung näher fuhren zu können. Der erste der lekfiadosas ist 
akänti, die Unschönheit des Schriftstückes; sie besteht in geschwärztem 
Blatt ( kälapntrakam ) und häßlichen, verzerrten, blassen Buchstaben 
(acäruvisamavirägäksaraloam). Es handelt sich also nur um Briefe oder 
Schriftstücke, die auf Blätter 2 mit einer Tinte geschrieben sind; von 
Inschriften auf Stein oder Kupferplatten ist weder hier noch sonst im 
Kautiliya die Rede. Diese scheinen erst unter Asoka eingefuhrt worden 
zu sein oder wenigstens allgemeinere Verwendung gefunden zu haben. 
Der Gebrauch der Volkssprachen auf solchen für die Allgemeinheit 
zugänglichen Dokumenten war durch die Natur der Sache gegeben und 
widersprach wenigstens nicht altem Brauche. Es ist begreiflich, 
daß sich der Usus lange erhielt, bis denn auch hier die offizielle 
Sprache der königlichen Geheimschreiberei eindrang und das Prakrit 
verdrängte. 

Im vorhergehenden sind schon mehrfach literarhistorische Fragen 
besprochen worden; wir wollen jetzt versuchen, zusammenhängend dar- 
zustellen, was sich aus dem Kautiliya über den Zustand und Umfang 
der Sanskritliteratur im 4. Jahrhundert v. Chr. entnehmen läßt. Die 
Aufzählung dessen, was die trayi, Theologie, ausmacht 3 , zeigt, daß 
die vedische Literatur abgeschlossen war: die vier Veden und die 
sechs Vedängas. Als fünfter Veda gilt der itihäsaveda, wie es schon 
Chändogya Up. VII 1,4; 2, 1 ; 7,1 heißt, itihüsapuränab pancarno vedn- 
näm vedah (während Brhadär. Up. II 4, 10. IV 1, 2; 5, 11 itihäsa und 


1 Dieselben sind: prajnäpanäjnäparidänalckhäs tat hä parlhäranisrstilekhau | prävf- 
ttikai ca pratilekha eva sarvatrayasceti hi iäsanani || Die Definition von parthära lautet: 
jäter visesesu paresu caiva gramem deiem ca tem tesu | anugraho yo nrpater nidesät taj- 
jhah parthära iti vyavasyet || S. 73. 

2 Blatt, patrakam^ vertritt das Papier. II 17, S. 100 heißt es: täli-täla-bh ürjänäm 
patram . täli ist Corypha umbraculifera, täla nach P. W. Borassus flabelliformis ; aber 
Hoebnle hat in seinem Aufsatz : An epigraphical note on Palm-leaf, Paper and Birch- 
bark, J. A. 8. B. LXIX, S. 93 ff. hervorgehoben, daß die Weinpalme Borassus fl. erst 
spät in Indien aus Afrika eingeführt ist; in der Tat wird in dem Kapitel des Kautiliya, 
das über geistige Getränke handelt, II 25, S. i2of., keine Palmenart erwähnt. Welche 
Palmenart unter täla verstanden werden soll, ist unklar, da wir außer den genannten 
keine kennen, deren Blätter als Papier benutzt wurden. •» Birkenblätter« bedeutet 
natürlich Birkenrinde, die auch jetzt noch bhürj-patr genannt wird. 

# sämargyajurvedäs trayas trayt, atharvetihäsavedau ca vedäfr; 4 tkqä kalpo vyä- 
karanarp niruktam chandovicitir jyotisam iti cä ’ngänu I 3, S. 7. 
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puräna bald als zwei Worte, bald als Kompositum genannt werden). 
Man darf nun itihasa und itihäsaveda nicht unbedingt für identisch 
halten, wie ich irrtümlich oben S. 739 getan habe; denn was Kautilya 
unter itihasa versteht, sagt er I 5, S. 10: puränam itivrttam äkhyäyiko 
daharanam dharmasastram arthaSästrarn ce *tl ’tihäsah. Der Einschluß 
des arthasastra , das nicht zur trayi gehört, sondern eine vidyä für sich 
bildet, zeigt, daß nicht alles, was itihasa ist, darum auch in den 
itihäsaveda gehört. Den Begriff* von itihäsaveda können wir uns klar- 
machen, wenn wir an das Mahäbhärata denken; denn in ihm finden 
sich die Ausdrücke vedäh . . . äkhyänapaftcamäJi III 2247. V. 1661 und 
vedäfr . . . MahäbhäratapaficamäJi I 2418. XII 13027, die offenbar mit 
dem itihäsapuränafy pafumno vedänärn vrdaJi des Chänd. Up. auf einer 
Linie stehen. Wenn wir aber bedenken, daß alle Bestandteile des 
itihasa , eingeschlossen dharma - und arthasästni , im Mahäbhärata ent- 
halten sind, so sehen wir keine Möglichkeit, itihasa und itihäsaveda 
reinlich zu scheiden, itihasa scheint alles das zu bedeuten, was auf 
mündlicher Überlieferung beruht, ausgenommen die eigentliche Offen- 
barung und was nicht Gegenstand logischer Beweisführung ist. Wenn 
solche Dinge einen religiösen Charakter trugen, dann mochte man sie 
dem itihäsaveda zuweisen. Was nun die einzelnen Bestandteile des 
Itihasa betrifft, so mag der Unterschied zwischen puräna und itivrtta 
der gewesen sein, daß erstere legendarisch, letztere lehr oder weniger 
geschichtlich waren; beider soll sich ein Minister bedienen, um einen 
irregeleiteten Fürsten auf den rechten Weg zu bringen: itivrttapu - 
rünäbhyärn bodhayed arthasastravid V 6, S. 255. Dem puräna scheinen 
die Beispiele in I 6, S. 1 1 anzugehören, die den Untergang von Fürsten 
wegen einer der sechs Leidenschaften : käma , krodha , lobha , inäna , 
mada und harsa , illustrieren sollen, von denen gleich mehr, während 
diejenigen in I 20, S. 41 für die von den Frauen ausgehenden Nach- 
stellungen mehr historischen Charakter tragen und daher wohl itivrtta 
sind, äkhyäyikä werden Prosaerzählungen gewesen sein und den späteren 
äkhyäyikä und kathä entsprochen haben, udäharana endlich waren 
wahrscheinlich moralische Belehrungen und Erzählungen, wie solche 
im Mahäbhärata öfters mit dem Verse: aträpy udahärantT ’rnam iti- 
häsam purätanam eingeleitet werden. 

Wir können das Mahäbhärata als eine Redaktion des itihäsaveda 
betrachten, als eine sarphitä desselben. Daß aber eine solche zur Zeit 
Kautilyas bestand, ist sehr zweifelhaft oder zum wenigsten nicht nach- 
zuweisen. Jedenfalls bestand das Mahäbhärata noch nicht in seiner 
jetzigen oder ihr annähernd ähnlichen Form, wie J. Hertel, WZKM. 
XXIV, S. 420 anzunehmen scheint. Allerdings zeigt die Erwähnung 
der Namen: Duryodhana, Yudhisthira und Rävana, daß die Sage des 

89 * 
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Mahäbhärata und Rämäyana bekannt war; wahrscheinlich waren auch 
schon epische Gedichte des Inhalts vorhanden. Damit ist aber nicht 
zugegeben, daß die puranenartigen Sagen und Legenden in einer Samim 
lung Vorlagen, die im Mahäbhärata Aufnahme gefunden hätte. Da- 
gegen sprechen zwei Gründe. Erstens finden sich von den angezo- 
genen legendarischen Stoffen nur einige in entsprechender Weise im 
Mahäbhärata, nämlich: die von Aila I 7 5 , Duryodhana, Dambhodbhava, 
Hailiaya Arjuna (= Kärttavirya), Vätäpi und Agastya, und Ambarisa 
Näbhäga; andere aber fehlen darin, nämlich: die von Dändakya 1 , Tä- 
lajangha, Ajabindu Sauvira. Zweitens weicht die von Kautilya an- 
gedeutete Erzählung von der im Mahäbhärata stehenden ab. So I 6, 
S. 1 1 : kopäj Janamejayo brühmanesu vikräntali, aber MBli. XII, 150 
abuddhipürvarn ägacchad brahmahatyäm ; ferner IV 8, S. 218 yathä hi 
Mändavyah karwaklekabhayäd ncoroh » eoro’smi« iti hrucdnah, aber MBh I, 
107, 9 na kimrid vacanam räjann abravit sädhv asädhu vä. Wichtiger 
ist, worauf mich Lüi>eus aufmerksam macht, daß nach Kautilya die 
Vrsnis den Dvaipäyana mißhandelten (atyäsädayat), wie in der ur- 
sprünglichen Fassung der Sage 2 , während sie im MBh. XVI, 1 Visvä- 
mitra, Kanva und Närada. nur höhnten. Im letzten Verse des ange- 
zogenen Kapitels heißt es: satrusa dcargam utsrjya Jämadagnyo jitendri- 
yali | Ambarmt k ca Nübhägo bubhujäte ciram mahtm || . Das Mahäbhärata 
(sowie das erste Buch des Rämäyana) weiß nichts davon, daß Jäma- 
dagnya jemals König gewesen sei. Endlich folgendes. Kautiliya VIII 3, 
S. 327 wird die Ansicht Pisunas angeführt, daß die Jagd eine schlim- 
mere Leidenschaft als das Spiel sei: denn im Spiel könne man ge- 
winnen, wie Jayatsena und Duryodhana zeigen. »Nein«, sagt. Kautilya, 
»durch Nala und Yudhisthira wird gezeigt, daß jene diese beiden 
besiegt haben 3 ,« d. h., wenn im Spiel einer gewinnt, so muß na- 
türlich sein Gegner verlieren. Dem Gewinnen Duryodhanas stellt 
Kautilya das Verlieren Yudhisthiras entgegen, also auch dem Gewinnen 
Yayatsenas das Verlieren Nalas. Im MBh. heißt aber der Bruder Nalas, 
der ihn durch das Würfelspiel des Reiches beraubt, Puskara, während 
er nach Pisuna und Kautilya Jayatsena hieß. Dieser Name kommt 
in ähnlicher Beziehung im MBh. nicht vor; es ist aber an sich nicht 
unwahrscheinlich, daß Nalas Bruder ursprünglich so geheißen habe, 
da dessen Vater VirasenÄ und seine beiden Kinder Indrasena undlndra- 
senä hießen, also auf sena ausgehende Namen hatten. Wenn also von 


1 Sie sicht Käinäyana VII, 79 — 81 , wo aber der König Danda heißt, und in. den 
Jätakas, wo sein Name Dandakin lautet. ZDMG. LV11I, S. 691 , Nr. 1 . 

* Siehe Luders, Die JStakas und die Epik. ZDMG. LVI11, S. 691 . 

3 tayor apy anyataraparäjayo 's/ iti Nala- Y udhisjhirabhyärp vyäkhyä/am. 
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den im Kautiliya angezogenen Sagen im Mßh. sechs in entsprechender, 
fünf in abweichender Form stehen und drei darin fehlen, so müssen 
wir schließen, daß der Sagenschatz von der Zeit Kautilyas bis zu seiner 
Redaktion im MBh. einen Wandel durchgemacht hat; speziell zeugt 
die ältere Form der Sage über den Untergang der Vrsnis bei Kautilya 
dafür, daß eine dem Vyäsa Krsna Dvaipäyana zugeschriebene Redaktion 
des Mahäbhärata noch nicht bestand oder doch wenigstens noch nicht 
kanonische Geltung in braliinanischen Kreisen gewonnen hatte. 

Aber, auf der andern Seite läßt sich aus dem Kautiliya der Nach- 
weis erbringen, daß im 4. Jahrhundert v. Ohr. die epische Dichtkunst 
selbst einen hohen Grad der Vollendung erreicht hatte. Die Metrik 
desselben stimmt nämlich genau mit derjenigen des Rämäyana üoerein 1 . 
In den 300 Sloken des Kautiliya findet sieh folgende Anzahl von 
Vipuläs, I: 36, II: 27, III: 53, IV: 3. In der zweiten Vipulä ist die 
Endsilbe immer lang in der ersten nur einmal kurz, S. 217, in der 
dritten zwölfmal, in der vierten zweimal. Sechsmal füllt die Zäsur der 
dritten Vipulä auf einen Sandhivokal, einmal die der vierten. Zum 
Vergleiche führe ich dieselben Vorkommnisse im Rämäyana (die xoo 
ersten Seiten des zweiten Bandes der Scm.ECELSchen Ausgabe) und im 
Nala an, wobei die eingeklammerten Zahlen die noch hinzukommenden 
Fälle von kurzer Endsilbe angeben. Rämäyana I 50 (1), II 50 (o), 
III 40 (12), IV 2 (1); Nala I 136 (8), II 59 (2). T I 1 60 (27), IV 17 
( 3 )> V 1 (-“-“). Das Zurücktreten der vierten Vipulä und die stren- 
gere Wahrung der Länge am Schluß der zweiten und ersten Vipulä 
im Kautiliya setzen es in engere Beziehung "zur metrischen Praxis des 
Rämäyana als der des Mahäbhärata. Eben dahin weisen auch die sieben 
Tristublistrophen, die sich im Kautiliya finden : es sind korrekte Indra- 
vajrä und Upajätistrophen und keine von freierem Bau. Wahrschein- 
lich war das ädikävyam, das Rämäyana, schon vorhanden, durch das 
die strengere Handhabung des Sloka in die Poesie eingeführt worden 
zu sein scheint. Doch steht zu vermuten, daß auch noch andere 
kävyas bestanden. Denn wenn wir zwar auch aus dem Kautiliya 
nichts über kävyas und literarische Dramen 2 erfahren, so sprechen 

1 8.413 ist ein siebensilbiger Päda wahrscheinlich ein Fehler der Handschrift oder 
de?- Ausgabe. S. 418, 420 zwei neunsilbige Pädas i?i Zauberformeln. Diese lasse ich na- 
türlich außer Betracht. S. 249 v.4 ist in der zweiten Hälfte verstümmelt wiedergegeben. 

* Es handelt sich liier nicht uni berufsmäßige Barden, Erzähler, Mimen usw., 
die oft genug erwähnt werden; vgl. Hertel a. a. O. S.422, sondern um Schriftsteller 
(von denen zu reden Kautilya keine Veranlassung hatte). Bezüglich der Sütas und 
Mfigadhas möchte ich hervorheben, daß zwei Kategorien derselben unterschieden 
werden: 1. die gemeinen, die nach der Theorie praiiloma Kasten sind (viz. Vai^ya 
und Brahmam, Ksatriya und i>), 2. die Pauränika genannten, die durch’ Zwischen- 
heiraten der beiden obersten Kasten entstehen, 111 7 S. 165. , 
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die Dramen und das Buddhacarita Asvaghosas dafür, daß diese Art 
von Literatur schon eine lange Entwicklung im 2. Jahrhundert v. Chr. 
hinter sich hatte und daher sicher ins 4. zurückreicht. 

Ich 'fasse zum Schluß zusammen, was sich uns über die gleich- 
zeitige Literatur aus dem Kautiliya ergeben hat. Außer der vedischen 
Literatur und was dazu gehört war der trivarga in systematischen 
Werken behandelt: Dharmasästra (erwähnt I 5, S. 10; III 1, S. 150), 
Arthasästra und Kämasästra (s. oben S. 963 f.). Von philosophischen 
Systemen waren vorhanden: Sänkhya, Yoga und Lokäyata; allerdings 
erfahren wir nicht, wieweit diese Systeme literarisch bearbeitet waren 1 . 
Die Grammatik (als das Vedänga vyäkarana) war durch Päninis Werk 
vertreten. Außerdem gab es eine Disziplin, welche syntaktische und 
stilistische Fragen behandelte. Das Jyotisa wird als V edäiiga erwähnt; 
aus ihm scheinen die Angaben in II 20 entnommen zu sein. Das 
Vorhandensein einer primitiven Astrologie beweist der öfters erwähnte 
rnauhUrtika (S. 38. 245); in ihr spielen die tithis und naksatras eine 
Hauptrolle (S. 349); doch waren die Planeten, von denen Venus und 
Jupiter ausdrücklich genannt werden (S. 1 1 6), schon bekannt. Andere 
Zweige der Divination ergeben sich aus den Namen ihrer Vertreter: 
kärtäniika und naimittika, die ebenso wie die mauhürtika mit bestimm- 
tem Gehalt am Hofe angestellt waren (V 3, S. 245). Von andern mstras 
wird noch das dhälumstra II 12, S. 81 ausdrücklich genannt. Diese 
an sich geringfügig scheinende Einzelheit ist aber darum von allge- 
meinerer Bedeutung, weil sie zeigt, wie weit damals schon alle denk- 
baren Materien in der Form von mstras Bearbeitung fanden: alles 
Wissenswerte konnte Gegenstand eines Castro werden. Wir haben ge- 
sehen, daß sich Kautilya auf alle (einschlägigen) mstras bezüglich seiner 
Vorschriften über die Erlasse des Königs (säsana) beruft, und daß er 
von den königlichen Räten ( amätya ) gründliche Kenntnisse der iästra 
verlangt. I 9, S. 1 5 sagt er samäriavidyrbhyah silpam Sästrarnksusmattäm 
( arnätyänärn parikseta), der König soll sich durch Spezialisten über- 
zeugen, ob der königliche Rat die Künste kenne und die mstra inne- 
habe. Für diejenigen, welche hier mit samänavidya (derselbe Aus- 
druck S. 246, 1 . 10) gemeint und S. 246, 1. 7 als vidyävantak bezeichnet 
sind, werden in späterer Zeit die Titel pandita und sästrin üblich. 


1 Jch habe darauf hingewiesen (diese Sitzungsber. iqi i, S. 741 ), daß die Späteren 
von der änviksikt verlangen, daß sie eine atmavidya sei. Kautilya, stellt diese An- 
forderung prinzipiell nicht; aber praktisch, soweit die Erziehung des Fürsten in Be- 
tracht kommt, ist er doch derselben Ansicht wie seine Nachfolger. Denn I 5 , S. 10 
sagt er, der Prinz solle nach Empfang der Weihe (1 upanayana ) die traijx und anvXksifct 
von iistas lernen. Der sispa wird schon dafür gesorgt haben, daß der Prinz keine 
ungläubige Philosophie lernte! 
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Bekanntlich steht die klassische Periode in dem Zeichen des äästra, 
und charakteristisch für sie ist der Pandit. Aus dem Kautiliya er- 
kennen wir, daß zu dessen Zeit das sustra bereits zu seiner das in- 
tellektuelle Leben Indiens beherrschenden Stellung gelangt war. So 
gewinnen wir die Überzeugung, daß das 4. Jahrhundert v. Chr. der 
zu voller Entwicklung gediehenen klassischen Periode angehörte. Die 
vedische Periode war aber damals schon längst abgeschlossen und 
gehörte einer weit zurückliegenden Vorzeit an. 

Nachtrag. Zu dem in der 2. Anmerkung S. 959 Gesagten habe 
ich noch einiges hinzuzufügen. Die im Kautiliya gegebene Form des 
Namens Bähudantiputra ( 18 , S. 14) findet sich ebenso (nur mit kur- 
zem i) im Dasak. ca.r. VIII, aber in Kämandaki X 1 7 als Bähudantisuta, 
während der Kommentar S. 242 Valgudantisuta hat. — Im Mahäbhärata 
XII 59 erzählt Bhisma, daß Brahman ein Castro in 100000 adhyäyas 
über den tr'marga u. dgl. verfaßt habe. Siva (Visäläksa) kürzte dies 
Lehrbuch in 10000 adhy. ab, es heißt Vaisäläksam; dann Indra in 
5000 adhy.\ Bähudantakam; dann Brlxaspati in 3000 adhy.: Bärhas- 
patyam; zuletzt Kävya in 1000 adhy. Dies ist eine phantastisch über- 
triebene Parallele zum Kämasästra, wo die Zahl der Adhyäyas folgen- 
dermaßen abnimmt: Nandin, Sivas Diener, 1000 adhy., Svetaketu Aud- 
dälaki 500, Bäbhravya Päncäla 150, Vätsyäyana 3C adhy. Ob die im 
Mahäbhärata gegebene Reihenfolge der Werke historischen Wert be- 
anspruchen kann, ist sehr zweifelhaft. Es wird also im Mahäbhärata der 
Visäläksa mit Siva und Bähudantiputra (dessen Namen aus dem Titel 
seines Werkes Bähudantakam zu erschließen ist) mit Indra identifiziert. 
Davon findet sich im Kautiliya noch keine Spur; dort wird Visäläksa 
oft mit unzweifelhaft »menschlichen“ Autoren wie Vätavyädhi, Pisuna 
u. a. zusammen genannt (S. 1 3 f., 32!*., 321 f., 327 f.). Wahrscheinlich hat 
erst die Legende, aus unbekannten Gründen, jene Autoren zu Göttern 
gestempelt, und die spätere Zeit hat dies zuweilen beachtet, vor allem 
die Lexikographen, vgl. P. W. s. v. häliudanteya und viisläksa. Käman- 
daki VIII, 21 nennt Indra als eine Autorität im Nitisästra; ob damit 
sein Bahudantisuta gemeint ist, ist unsicher. 


Ausgegeben am 16. November. 
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Sitzung der philosophisch-historischen Classe vom 16. November 1911. 


Die Inschriften des Königs Kalumu. 

Von Prof. Dr. Enno Littmann 

in Straßburg i. Eis. 


(Vorgelegt von Hrn. E. Meyek.) 


In den Ausgrabungen in Sendschirli, einem Werke, das kürzlich 
als Heft XIV der Mitteilungen aus den Orientalischen Samm- 
lungen der Kgl. Museen zu Berlin erschienen ist, hat F. vonLuschan 
zwei Inschriften veröffentlicht, die zu dem ältesten gehören, was bis- 
her in semitischer Buchstabenschrift bekannt geworden ist. Über diese 
beiden Inschriften, die als eine aufgefaßt wurden, da sie auf demselben 
Steine stehen, war bisher nur unbestimmte Kunde an die Öffentlichkeit 
gedrungen. Die Anfangsworte wurden z. B. erwähnt in H. Winckleks 
Auszug aus der vorderasiatischen Geschichte, S. 65. Kurz 
hingedeutet wurde auf sie auch in Sanda, Die Arainäer (■— Der 
alte Orient IV, 1 902), S. 1 2, ferner in Hommei.s Grundriß S. 1 59., Anm. 3 
und von M. Streck in Klio, Bd. VI, 1906, S. 202 Anm. Jetzt aber liegt 
der ganze Text vor in einer ausgezeichneten Wiedergabe, die auf langer, 
mühevoller Arbeit beruht. Die Wiederherstellung dieser so außerordent- 
lich wichtigen Inschriften aus vielen kleinen Fragmenten ist ein Ver- 
dienst ersten Banges. 

Die Lesung der Buchstaben bietet nun gar keine Schwierigkeiten 
mehr, um so mehr aber die Übersetzung und Einzelerklärung. Nach 
wiederholtem Studium glaube ich zu einem Verständnis der Texte im 
allgemeinen gelangt zu sein und eine einigermaßen sichere und im 
wesentlichen korrekte Übersetzung eines großen Teiles bieten zu können. 
Dabei habe ich mehrere Vermutungen Prof. Nöldekes, mit dem ich 
meine Lesungen besprach, dankbarst benutzt; wa.s auf ihn zurückgeht, 
ist im Kommentar erwähnt. Zunächst gebe ich. dem Herkommen ge- 
mäß, eine Umschreibung der Texte in hebräischen Buchstaben, dann 
meinen Ubersetzungsversuch. Ich behalte die Zeilenzählung bei, wie sie 
auf S. 375 der Ausgrabungen angewandt ist, xmd mache nur noch 
darauf aufmerksam, daß in meiner Umschreibung eckige Klammern 
auf Ergänzungen, runde Klammern auf Verbesserungen hinweisen. Die 
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ÜWtemg s »UuctoiM und hat WY* m«t<A ge „te 4.« Ort- 
ginal. im Kommentar ist dann hier und da eine sinngemäßere Über- 
setzung gegeben. 


I. 


(* K)M1 * - Q • lBbS * 35« 


[* by]s * 525 • ■'!«•' • by • “os • sb» 
[’Jns • 53i • by[s] • bai • «'[n] • [d]« • • bys • [bjzn • n33|/]33 

[*]nbys • »«Ta * [r,Ta]n (? • «tt) • na * To[b ]3 • [3]:[«]i • bye * [b]ai • bs» 
, n« • Tasba * romaa • 'a« [•] ra * 53 • nrr(3)nbn * bys • ba 

[*]nba« • »«»3 • »[ajVo • Ta * rcn • anfb *]bbT • nb» * bat • an 
• -o»i • aa[s]n • aba [ ;J 'by [*J m«i * t • nba« * wsfa 3 ] , i • apt 
1 1 • moa • nafaji * »a * sm • naby • nw« [•] 3ba • 'by • 33 « 


3 

4 

5 

6 
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II. 

an • 3E>b • -as • «03 • by • ra» 1 ' • «'n [•] na • tobs • 33 « » 
• as • na • '»bi • a« * ro • 'ab • a:«i • aaba • xc • aaa»a [-]3ibn' • aacbn • aab .» 
l *Jbya • "n» • ab« • :t • m f • | ba • 'an * nny • bya • 'rc * » ■ ss • rn [• Jba * 'an • n« • na • 'abn n 
a * '03 * 'a'an * 'ny;ab • :ra • m • ba • 'an • snn • byan • soa • bran • npa » 
:aa • 'an • asa • am [ • ) » 2 ; • a: * »33 • n» • nann • Tb • aaa»a • naan * a3«n • s -3 
nnyan - annyab • naa' [■ J b« • aas»a • nsca • pT' • 3 nnn • a»' •»«[*]' «4 
| •] nass • »« • naa * bya * »sn • nn»' • nscn • nn»' • 'an [• J aaswab * naa' [•] bs • a >5 
III • na • bya • bsasnn * naab • »« • yon[ ]bya • »sn • nn»'n 


I. 

1. Ich bin Kalumu, ( 1 er Sohn des JJayä[’]. 

2. Es herrschte (Jabbär über Ya’diy, und er bfaute] nicht.. 

3. Ebenso sein Sohn (?), und er baute nich[t|. Und ebenso (mein) 
Vatfer (jajyä’, und er [bajute nicht. Und ebenso (mein) Bruder 

4. Sa’il, und er baute nichjtj. Und |i|e[h|, Ka[lu]rnu, der Sohn (des 
tjayä’ ?), vollendete (?), denn (?), was ich gebaut habe, 

5. haben nicht gebaut die Vorfahren. Es war mein Vaterhaus im 
Bündnis mit mächtigen Königen ; 

6. und jeder Gesandte huldigte |ih]nen. Und ich war in der Iland 
der Kö[ni]ge, weil ich gegessen habe 

7. Bart und [we]il ich gegessen habe Hand. Und es ward mächtig 
über mich der König der Da[nö]nier. Und ich dankte 

8. um meinetwillen dem König von Assur: eine Sklavin gab er für 
ein Stück Kleinvieh und einen Sklaven für ein Gewand. 


II. 

9. Ich, Kalumu, der Sohn des JJayä’, setzte mich auf den Thron 
meines Vaters angesichts der Kö- 


90 * 
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io. ni ge, die früher waren. Sie ihre Stätte nach ihrem 

Herzen: und ich, für wen war ich "Vater? und fiir wen war ich 

Mutter? 

11. und für wen war ich Bruder? Und wer hat nicht gesehen an- 
gesichts eines Stücks Kleinvieh, daß ich bin (?) ein Besitzer einer 
Herde? Und wer hat nicht gesellen angesichts eines Rindes, 
daß ich bin (?) ein Besitzer 

12. von Rindvieh und ein Besitzer von Silber und ein Besitzer von 
Gold? Und wer hat nicht, gesehen Linnen seit meiner Jugend 
und in den Tagen meines Thrones 

13. Byssus? Und ich habe festgehalten ihre Stätte mit der Hand(?); 
und sie haben (mir) gegeben Vertrauen wie das Vertrauen einer 
Waise bei der Mutter. Und wer unter meinen Nach- 

14. kommen, die nach mir (auf dem Throne) sitzen, (ist) und Schaden 

tut (?) an dieser Inschrift, — deren Stätte sei nicht geehrt vor 
ihrem und ihr 

15. sei nicht geehrt vor ihrer Stätte! Und wer diese Inschrift zer- 
schlägt, (dem) zerschlage das Haupt Ba'al-Semed, der über GBR 
(herrscht) ; 

16. und dem zerschlage das Haupt Ba'al-{jammön, der über BMH 
(herrscht) und Reküb-’cl, der Herr des Hauses! 

Die Sprache dieser Inschriften ist, mit Ausnahme des Wortes na, 
kananäisch oder phönizisch. Zu meinen Lesungen und zur Einzel- 
erklärung bemerke ich folgendes: 

Z. 1. Den Namen Taba lese - ich vorläufig Kalumu, da diese Na- 
mensform, worauf mich Dr. C. Frank aufmerksam machte, im Babylo- 
nischen vorkommt; vgl. u. a. Ka-lu-mu-um in Ranke, Early Babylo- 
nian Personal Names S. 115. Er bedeutet »jung«. Das Wort 
■Q ist, wie gesagt, aramäisch. Ein ganz ähnlicher Fall liegt in der 
ältesten Inschrift des Königs 'Ezänä (Aizanas) von Aksum vor: in 
dem mit sabäischen Buchstaben geschriebenen Teil wird im Titel 
gebraucht; vgl. Vorbericlit der deutschen Aksumexpedition 
(Abh. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1906), S. 6. Allerdings ist dort die 
eigentliche Sprache die heimische, in der ein archaistisches Wort ge- 
braucht wird, während hier die Sprache der Inschrift eine fremde ist, 
in die ein heimisches Wort eingedrungen ist. — Der Name des Vaters 
ist, wie sich aus Z. 3 und aus Z. 9 ergibt, trn . Dieser Name ist, 
wie schon v. LuscnAN mit Recht hervorgehoben hat, identisch mit dem 
Qa-a-a-nu (Qa-ya-a-nu, Qa-ya-ni) der Keilinschriften : in letzteren Schrei- 
bungen wäre etwa die ursprünglichere, vollere Form enthalten, von der 
«Ti ein Hypokoristikon sein könnte. Ich glaube ferner, daß Qay&n wahr- 
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scheinl'ch derselbe Name ist wie der de* lahmten HjtaOU» 

itaw, ni ad terer dam Wer Chaji™ wäL, «b« L 

vg\. En.INLm», Geschichte des Altertums 2.A.U&.1, 2, S. 29^5. 
Die assyrische und die ägyptische Schreibung zeigen, daß der erste 
Buchstabe dieses Namens ein n (£) ist und daß arn nichts mit rrn Qf~) 
zu tun hat; denn an letzteres würde man angesichts der vielen Na- 
men, wie u. ä., sonst sofort denken. Ich habe bei Chian-Qajan 
wohl an JL»> » Reiter « und an »Reiterei« gedacht, zumal ja durch 


die Hyksos die Pferde nach Ägypten gekommen sind; aber das ist 
doch sehr zweifelhaft. Ebenso ist es mir zweifelhaft, ob der pi in 
der Stele von ördek-burnu (Lidzbarski, Ephemeris III, S. 200) mit 
gayän identisch ist. 

Z. 2 . Das erste Wort dV» fasse ich als Verbum, nicht als Sub- 
stantivum auf, da nur so ein Gegensatz zu dem folgenden brs * bl er- 
möglicht wird. Diese Erklärung wird ferner dadurch gestützt, 1 . daß 
auch im Anfang von II (Z. 9) kein Titel hinter dem Namen steht, 
2. daß "HÄ Gabbar wirklich als Name einer Person, und zwar als Name 
des Vaters des ]Jayänu. bekannt ist, und 3. daß so die Präposition 
am besten zu erklären ist. Aus den späteren Inschriften von 
Sendschirli wissen wir, daß “Hfcr der Name des Landes war, dessen 
Hauptstadt sich in Sendschirli befand: dies wird also auch hier be- 
stätigt. Das auslautende ^ beweist, daß in diesem Namen ein kon- 
sonantisches ^ gesprochen wurde, da sonst keine auslautenden Vokale 
hier geschrieben werden ; das ^ des Suffixes der 1 . Person ist daher 
auch -iya zu sprechen. — Die Ergänzung [b?]r * bil ergibt sich aus 
den folgenden Zeilen; der Stein ist an dieser Stelle beschädigt. In 
bl hatte ich zuerst den Namen eines Landes sehen wollen; aber Prof. 
Nöldeke hielt von vornherein daran fest, daß cs Negation sein müsse, 
und ich habe mich dann, als ich in der Erklärung weiter fortschritt, 
von der Richtigkeit seiner Auffassung überzeugt. Das Verbum b^s 
kann sich nur auf Bautätigkeit der Vorgänger des Kalumu beziehen; 
denn 1. ist Nr. I als eine Art Bauinschrift anzusehen, da sie am 
Eingang eines Palastes steht, und 2. kann doch Kalumu nicht seinen 
Vorgängern alle Tätigkeit absprechen. 

Z. 3 . Das Wort 33, das in dieser Zeile dreimal vorkommt, lese 
ich hier »so, ebenso«. Das paßt vorzüglich in den Sinn, da ja 
von allen drei Personen dasselbe ausgesagt wird. Weniger wahr- 
scheinlich ist es, hier, wie in Z. 5, ]3 3 ^ zu lesen. Das zweite Wort 
habe ich als ft» »sein Sohn« aufgefaßt, trotzdem in Z. 1 und Z. 9 
im Titel "O »Sohn« steht. Ebenso steht in der obenerwähnten Aizanas- 
Inschrift Hfl im Titel (Z. 2), aber Hl» ß- 2 3 ) im Kontext, und rflfl 
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(Z. 2) im Titel, aber (Z. 4) im Kontext. Ich gebe jedoch auch 

die Möglichkeit zu, jn dem Wort einen Namen zu suchen, zumal 
wenn "ias in Z. 2 mit -ns in Z. 15 identisch sein sollte; dann könnte 
n:a in Z. 3 zu naa in Z. 1 6 in Beziehung stehen. — Die Ergänzung 
»■'[n] kann nicht zweifelhaft sein. Davor aber kann nach der Zeichnung 
nur [• a]s gestanden haben, trotzdem man ■a» erwartet hätte. Da 
jedoch am Ende der Zeile auch nur riR steht, da ferner in Z. 1 3 ®R 3 
steht, wo man nasa erwartet, und da schließlich in Z. 1 5 und Z. 1 6 
bki ohne Suffix gebraucht ist, so ist es nicht undenkbar, daß auch 
hier in etwas ungeschickter Weise das Suffix ausgelassen ist; dies 
war hier um so leichter möglich, als durch das folgende R'[n] kein 
Zweifel über die Beziehung von 3 R entstehen konnte. 

7j. 4 . Der Name des Bruders ist bRB. Es liegt am nächsten, • 
diesen Namen von der Wurzel 5 RB abzuleiten; dann ist er wahr- 
scheinlich Sti'il zu sprechen und zu dem palmyrenischen Namen Ra'RB 
zu stellen. Von biblischen Namen kämen bRB und b*RB in Betracht. 
Möglicherweise ist 3KB aber auch in bR~B zu trennen und »Gott ge- 
hörig« zu übersetzen; dann wäre er etwa Sa’ül oder auch Sa'il zu 
lesen. Über den entsprechenden babylonischen Namen Sa-i/i, vgl. 
Ranke, a. a. 0 . S. 141; ferner erinnere man sich des arabischen Na- 

t 

mens und ahessinischer Namen wie Za-Krestos , Za- Mika' ei u. a. m. — 
Hinter -o befindet sich eine sehr schwierige Stelle. Wenn dies Wort 
nicht ganz in der Luft schweben soll, so muß man einen Fehler des 
»Steinmetzen annehmen, obgleich dieser Ausweg unter allen Umständen 
ein sehr mißlicher ist. Nach Z. 1, Z. 3 und Z. 9 ist Kalumu der Sohn 
des Uayä\ und so könnte man diesen Namen hier ergänzen. Im fol- 
genden Worte ist nach der Zeichnung das n sicher, das ® wahrschein- 
lich ; dann folgt eine sehr schmale Lücke, in der wohl nur ein b, 3, s 
oder n gestanden haben kann. I)a man vor BK® ein Verbum erwartet, 
kann man an Man denken. Aber die Bedeutung, die sich so ergibt, 
befriedigt auch nicht ganz. Das Wort BK® ist dann natürlich eine 
Zusammensetzung aus 1® und dem Relativum BK. Man vergleiche auch 
die Nachträge. 

7j. 5. In byB’ba sah Prof. Nöedeke einen Relativsatz ohne Relativ- 
pronomen, doch halte ich eher nbys • bk für den Relativsatz. Die Endung 
der 3. Pers. masc. plur. ist hier in bj>s ebensowenig geschrieben, wie 
sonst im Phönizischen ; sie fehlt auch in HB, unten Z. 13. — Die 
grammatische Erklärung des Wortes ®n-|:]Bbn macht Schwierigkeiten. 
Die Verbesserung des in der Zeichnung stehenden *1 zu 3 ist sicher. 
Aber das n paßt hier nicht, da doch von den Königen, »die vor mir 
waren«, die. Rede ist. In Z. 10 lesen wir »®Bbn, das etwa * a»3Bbn zu 
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vokalisieren ist; denn ich sehe darin eine Nisbe von ( n )3Bb, und eine 
ähnliche Bildung {’ny h>-t) kommt, wie mir W. Spiegelbebg mitteilt, im 
Ägyptischen vor. Es ist daher am einfachsten, auch hier SP3Bbn zu 
lesen und in dem eingeschobenen n einen Fehler des Steinmetzen zu 
erblicken. — Das folgende Wort ist * 12, das gewöhnliche phönizische 
Wort für hebräisch rrn und syrisch Joo). Der Gebrauch dieses Wortes 
genügt, um die Sprache dieser Inschrift als echt phöniziseh zu erweisen. 
— In rono erkenne ich das hebräische rcsrvo »Regelung eines Ver- 
hältnisses«, hier natürlich eines Bundesverhältnisses zwischen den Kö- 
nigen von "HK' und den mächtigeren Königen des vorderen Orients. 
Das radikale 3 ist der direkt antretenden Femininendung assimiliert.; 
ebenso ist das 3 einem n assimiliert in der Form ro Z. 6, Z. io und 
Z. 1 1. Andere Fälle von Assimilation des 3 im Aramäischen und Kana- 
näischen sind bei Lidzbarkki, Handbuch 8. 393 aufgezählt; zu den 
Fällen ist auch noch “nat (auf Münzen von Kition) — Ayjgoiuxsc und wv 
■«ich habe gegeben« Larnax Lapithu Nr. 2, Z. 9 zu stellen. 

Z. 6. ln nb© sehe ich ein Part. pass. . daher » Gesandter« . Die Wurzel 
bbm bedeutet »demütig, niedrig sein«, aber im Assyrischen wird dahilu 
auch vom »Huldigen« gebraucht (vgl. Delitzsch, s. v.). Letztere Be- 
deutung paßt hier ausgezeichnet. Da nach der Zeichnung hinter bbv 
eine Lücke ist, ergänze ich ein b, also «n[b •]. Man könnte, weil 
daldlu mit dem Akkusativ konstruiert wird, auch an onbbT' denken; 
aber diese Form ist unwahrscheinlich, da eher nbrr zu erwarten wäre. — 
Das Wort ron übersetze ich »und ich war«. Dann steht also ro für 
r». Über die Assimilation des : an ein n ist gerade gesprochen 
worden. Bei genau demselben Worte tritt im modernen Ägyptisch- 
Arabischen Assimilation ein; vgl. z. B. <ma bitte ' aiydn »ich war krank«, 
Willmore, The Spoken Arabic of Egypt S. 337, Z. 16 v. u. — 
Der Ausdruck, »ich war in der Hand von Königen« soll wohl be- 
deuten »ich war im Schutze von Königen«. — Die Partikel osro 
übersetze ich »weil«, entsprechend dein hebräischen Ubs». 

Z. 7. Der Anfang dieser Zeile kann kaum anders übersetzt werden, 
als es oben geschehen ist. Das »Essen von Bart und Hand« ist ein 
ganz ungewöhnlicher Ausdruck. Ich kann ihn nicht anders verstehen 
denn als ein Zeichen der Huldigung oder des Nachsuehens um Schutz; 
dabei mag das »Essen« soviel wie »Küssen« bedeuten oder sich auch 
nur auf ein Ergreifen des Bartes und der Hand beziehen. — Der 
fehlende Buchstabe in r" 3 ~i muß, nach der angedeuteten Lücke zu 
urteilen, sehr schmal gewesen sein; das würde gut zu , einem 3 passen. 

1 Vgl. über sic Brockelmann in Mitt. d. Schles. Gesellschaft, Breslau 1903 
und Grundriß Bd. 1 S. 405 b ; Barth in ZDMG. 57» b. 628 ff. 
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•In den trten könnten wir dann das Volk der Danöna erkennen, das 
auch in den Briefen von Tell-el-Axnama erwähnt wird; vgl. darüber 
die in Genesius-Buhl s. v. bvj^i angeführte Literatur. — Das letzte 
Wort dieser Zeile, ~0V, kann wegen des in Z. 8 folgenden Mit nur als 
Partizip aufgefaßt werden. Ich stelle es dann zur Wurzel "öto in der 
Bedeutung »danken«. Aber ich gebe zu, daß meine Erklärung nicht 
über alle Zweifel erhaben ist. 

Z. 8. Die oben gegebene Übersetzung der letzten fünf Wörter 
scheint mir ziemlich sicher zu sein. Das Wort ffia wäre im Hebräischen 
rttea zu vokalisieren, so auch V — nto in Z. 1 1 ; tvc wäre das seltene 
hebräische mc, aber wohl mit konsonantischem l zu sprechen. Bei 
der Beurteilung dieses Satzes ist zu beachten, daß Kalumu sich in 
Z. 1 1 — 12 seines Viehstandes und seines Besitzes an Gewändern rühmt. 

Z. 9. Alle Wörter dieser Zeile sind klar und sicher und be- 
dürfen keiner weiteren Erörterung. 

Z . 10. Zu vgl. oben Z. 5. Der dann folgende Satz ist 

mir noch unklar. Das erste Wort fibm könnte von nbn abgeleitet 
werden und »sie hängen auf«, etwa im Sinne von »sie erheben, er- 
höhen«, bedeuten. Oder man könnte darin ein Hithpaelvon der Wurzel 
mb sehen, und, wenn aswa wirklich »Grab« bedeutet, an das syrische 
-oMj »begraben werden« denken. Daß MtD'a auch hier, wie in -der 
Eschmunazar-Inschrift, »Grab« sei, ist von vornherein wahrscheinlich. 
Doch mag die Entscheidung vorläufig noch dahingestellt bleiben. Die 
dann folgenden Wörter laabs * ro können meines Erachtens nicht über- 
setzt werden »wie Hunde« oder »wie Tempeldiener«. Ich glaube, 
daß ’aabs hebräischem Dabs entspricht und daß "az nur pleonastisch vor- 
gesetzt ist. — Uber ro vgl. oben zu Z. 6. — Wenn Kalumu sagt 
»Für wen war ich Vater?« usw., so meint er wohl »Für wie viele 
war ich Vater?« Er rühmt sich dann also seiner Fürsorge für sein 
Volk, wie es auch sonst in Inschriften geschieht. 

Z. 11. Auch bei ' rn ba hielt Prof. Nöldeke von vornherein an 
der Negation ba fest. Ich hatte auch an “inba »allein« gedacht; aber 
es erscheint mir jetzt unmöglich, hier einen Wechsel von T und 1 an- 
zunehmen. Die Lesung TTtD für * TD ergab sich nach Prof. Nöldeke aus 
der Gegenüberstellung von ' E 1 und ßbtt. Uber die Bedeutung der nun 
folgenden Sätze kann kein Zweifel herrschen: Kalumu rühmt sich, 
daß er große Herden an Kleinvieh und Großvieh, viel Silber und Gold 
und viele kostbaren Gewänder besitzt. Aber die grammatische Er- 
klärung stößt auf Schwierigkeiten. Bei meiner Übersetzung habe ich 
3 B als Präposition genommen; doch man würde eher Jßb erwarten. 
Das Wort T® zerlege ich in aber die Übersetzung »daß ich 

bin« ist nur geraten. Weder mit ■’fiit noch mit mit kommt man recht 
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weiter. An das syrische JftJj zu denken, ist in dieser Inschrift auch 
zu gewagt. 

Z. 12. Die Wörter :ro und 23 sicliern sich gegenseitig ihre Be« 
deutung. Ihr Vorkommen in dieser alten Inschrift ist ein neuer Be- 
weis dafür, daß xitcön und byccoc im Griechischen aus dem Phöni- 
zischen entlehnt sind. Wir erfahren auch, daß Byssos als der feinere 
Stoff gilt, da Kalumu rühmt, daß man in seiner Jugend Kleider aus 
gewöhnlichem Linnen, zur Zeit seiner Herrschaft aber solche aus Byssos- 
Linnen gesehen habe. Das Wort "ny:ob ist, am ehesten etwa *?i3?ob zu 
lesen ; auf die Bedeutung von fob machte mich Prof. Nölueke aufmerk- 
sam. In ■'03 (— * ^03) ist natürlich ein 8 nacli dem o ausgefallen : aber 
wir können nicht sicher sein, ob das ein Schreibfehler oder eine pho- 
netische Schreibung ist. 

Z. 13. Die Wendung »und ich habe festgehalteu ihre Stätte mit 
der Hand« ist sachlich noch nicht aufgeklärt. Auch die Präposition b 
ist hier sehr auffällig. Bei 3300 an »Thron« zu denken, ist deswegen 
unwahrscheinlich, weil der König doch auf dem Throne sitzt, nicht 
liegt, und weil hier bereits KB3 für Thron gebraucht ist. Wenn das 
Wort das »Grab« "bezeichnet, so kann hier entweder gemeint sein, 
daß Kalumu die Grabstätte der Vorfahren in Ehren gehalten habe oder 
daß er »sie ergriffen hat«, d. h. »in sie eingegangen ist«. — Die dann 
folgenden Wörter dieser Zeile sind grammatisch und lexikalisch alle be- 
kannt und sicher. Die Form 03: für Oe: kommt auch in der Hadad- 
Inschrift aus Sendschirli vor. Ich habe das Wort mit »Vertrauen« 
übersetzt, da diese Bedeutung gut in den Zusammenhang paßt und da 
mir z. B. naß s »Vertrauen« aus dem Tigre geläufig ist. Man könnte 
aber nach dem Hebräischen auch »Liebe« oder »Freude« übersetzen. 

Z. 14 — 16. Eine Erklärung dieser Zeilen kann in zweierlei Weise 
gegeben werden: i. »wer die Inschrift schützt, wird gesegnet; wer 
sie zerstört, wird verflucht«; 2 . »wer die Inschrift etwas beschädigt, 
soll leicht bestraft werden; wer sie vernichtet, soll vernichtet werden«. 
Die erstere Erklärung ist sachlich wahrscheinlicher; sie hat ihre Paral- 
lelen in ägyptischen Inschriften, wie mir W. Spiegeeberg mitteilt, und 
auch in der bereits zweimal erwähnten Aizanas-Inschrift von Aksum. 
Die zweite Erklärung entspricht mehr dem Wortlaute des Textes, und 
an den werden wir uns doch in dubio halten müssen. Prof. Nöldeke 
hält diese zweite Erklärung auch für die wahrscheinlichere ; er leitet 
pr von pT: ab und möchte in 01*03 das syrische das ja zu- 

nächst »wild«, »barbarisch« bedeutet, in der Bedeutung »Feind« er- 
kennen. Dann würde etwa gesagt sein, daß der Beschädiger der In- 
schrift vor dem Feinde nicht geehrt sein solle, daß aber auch der 
Feind ihn nicht ganz besiegen solle. Ich möchte die Erklärung der 
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zweiten Hälfte von Z. 15 und der ersten Hälfte von Z. 16 noch in sus- 
penso lassen, möchte aber bemerken, daß in ffnfl vielleicht auch Dvbsa 
stecken könnte. 

Von den genannten Göttern sind Ba'al Hiimniön und Rekub-’e] be- 
kannt,. Letzterer ist eine spezifisch nordsyrische Gottheit: noch kürz- 
lich hat LiDZBARSKf ihn in der rätselhaften Stele von Ördek-burnu nach- 
gewiesen, in seiner Kphemeris III, S. 200 ff. Auch in der Panammu- 
Inschrift (Z. 22) wird er, wie hier, »Herr des Hauses« genannt; eine 
ähnliche Benennung ist aus nabatäischen Inschriften bekannt, und eben- 
so hieß auch Hubal, der Gott der Ka'ba in Mekka. 

Hier wären noch die Epitheta des * bya und des pan • >3Q zu 
besprechen. Ersterer heißt nasb*®«, letzterer rt®ab*®K. Das Natür- 
lichste wäre, "Ql und Stoa als Ortsnamen aufzufassen. Aber -Ql ist 
uns oben als Personenname begegnet, und aus der semitischen Reli- 
gionsgeschichte sind uns viele Fälle bekannt, in denen ein Gott als 
»Gott eines Stammes« oder »Gott des N. N. « bezeichnet wird. So 
könnte auch in b - ®s die Zugehörigkeit ausgedrückt sein, etwa als 
Umschreibung eines Genitivs. Auch hier läßt sich noch keine end- 
gültige Entscheidung treffen. Dasselbe gilt von der Zuweisung der 
einzelnen Götter an die auf dem Stein dargestellten Symbole. Hier 
finden wir von links nach rechts: 1. eine spitze Ilörnerkrone; 2. ein 
jochähnliches Zeichen, ebenso wie auf der Stele von Ördek-burnu und 
auf der Bauinschrift; 3. die geflügelte Sonnenscheibe; 4. die Mond- 
sichel. Von den fünf Symbolen der Bauinschrift finden sich also vier 
hier wieder; aber ebenso wie dort ist die Beziehung auf die genann- 
ten Götter unsicher. 

Zum Schluß sei noch einmal auf die große sprach-, kultur- und 
schriftgeschiehtliche Bedeutung unserer Inschriften hingewiesen. Sie 
sind der Sprache nach die ältesten bisher bekanntgewordenen phö- 
nizischen Inschriften; als Schriftdenkmal könnte die Stele von Ördek- 
burnu. die in einer nichtsemitischen Sprache abgefaßt ist, älter sein. 
Aber in diesen drei Inschriften tritt uns die semitische Buchstaben- 
schrift in ihrer ältesten Form entgegen; sie dienen mit der Mesa- 
Inschrift als Grundlage für alle schriftgeschichtlichen Untersuchungen. 
Mit der Schrift haben die Aramäer Nordsyriens zunächst auch die 
» Litera tursprache« der Phönizier übernommen; erst etwa hundert Jahre 
nach der Zeit unserer Inschriften fingen sie an, ihre eigene Sprache 
mit den fremden Schriftzeichen zu schreiben. Ähnlich haben die 
Semiten Abessiniens noch viel später zunächst südarabische Schrift 
und Sprache übernommen, dann ihre eigene Sprache mit sabäisclien 
Buchstaben geschrieben, schließlich aber eine eigene Schrift für ihre 
heimische Sprache auf Grund der sabäischen Schrift herausgebildet. 
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Die Mt umer" Inschrift ist bereits <l„reh ,, tacHi „ 

Kir 4ie Herrscher y* ■» i m 9 . fchdmte Ä, 

«hhesöttgen, eWaMgendeüenctogte «g*en-. 

Ga\)bäT 


Sohn (ungenannt) 


öaya’ 


Sa’il 


Kalumu. 


Freilich nennt sich Kalumu nicht selbst »König«, weder in 1 
noch in II. Da er aber in Z. 9 sagt, er habe sich »auf den Thron 
seines Vaters angesichts der früheren Könige (die jetzt als Götter oder 
Heroen vom Himmel auf ihn nicderschauen) gesetzt«, so hat er sich 
sicher zu den Königen gerechnet. Auch die Tatsache, daß er große 
Bauten errichtet hat, läßt darauf schließen, daß er kein höher Beamter, 
sondern ein selbständiger Fürst war, soweit die assyrischen Könige 
in jenen Gegenden Selbständigkeit duldeten oder dulden mußten. 


Nachträge. 

Z. 1. Zu Töte vergleicht M. Streck auch den Stammesnamen 
Kulummai, Mitt. Vorderas. Ges. 1906, S. 230. — Betreffs des Wech- 
sels von fcrn und Haydnu verweist mich M. Streck auf ähnliche Er- 
scheinungen, die er besprochen hat; vgl. ZA. XIII, S. 63; XIV, S. 124; 
XV, S. 366; OLZ. 1906, Sp. 345: MVAG. 1906, S. 231. Er teilt mir 
auch mit, daß bereits Tomkins, Hilpkeciit und W. M. Müller den Namen 
des Hyksoskönigs mit ffayanu verglichen haben. 

Z. 4. Vielleicht sind die fraglichen Worte anders abzuteilen; 
dann könnte man lesen ntes * ©s • Wü • ms und die Stelle übersetzen : 
»und ich, Kalumu, schuf (mehr) als sie; was ich gebaut habe, haben 
die Vorfahren nicht gebaut«. Zum Ausfall des 55 in rra wäre "’OD in 
Z. 12 zu vergleichen. 

Z. 7. Das Anfassen des Kinnes (oder des Bartes) war auch bei 
den Griechen ein Zeichen des Nachsuchens um Schutz. B. Keil macht 
mich auf Stellen wie Ilias X, 454 und Odyssee XIX, 473 aufmerksam. 
— Zu Danuna bemerkt M. Streck, daß dies Volk eher in Nordpa- 
lästina als in Kleinasien zu suchen sei : dann würde meine Lesung in 
Frage gestellt. 

Z. 13 . Zu © 33 : in der traditionellen Aussprache des Ge'ez habe 
ich auch näbs und näcs für nafs gehört. 

Z. 15 — 16 . Prof. E. Meyer vermutet in Tö$*te3 den Schirm- 
gott des Rossegespanns (am Kriegswagen des Königs) und übersetzt 
rtö3b • m • SöHten »Ba'al-Hammän, der zur Bäma gehört«; dabei wäre 
allerdings das tt in nö3 (statt n) in einer phönizischen Inschrift auffällig. 


Ausgegeben am 30. November. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


10 . November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Ilr. Walde yer. 

*1. Hr. Müller-Breslau las über excentrisch gedrückte Rah- 
menstäbe. 

Die im Jahrgänge 1910 dieser Sitzungsberichte iibcr dasselbe Thema vcroffent- 
lielite Untersuchung wird fortgesetzt. Insbesondere werden einfache Formeln mit- 
gethcilt, die über den Einfluss der Nachgiebigkeit der Querverbindungen auf die Knick- 
last und die Beanspruchung aller Tli eile schnell Aufschluss gehen. 

2 . Hr. Engler legte drei neu erschienene Hefte des akademischen 
Unternehmens »Das Pflanzenreich« vor: Heft 48: Araceae-Lasioideae 
von A. Engler, Heft 49: Monirniawae (Nachträge) von J. Perkins und 
Heft 50: OrrMdaceat-Monandrae-Bendrolninae, Pars 2 und OrchiAacme- 
Monandrae-Thelasinae von F. Kkanzlin. Leipzig 1911. 


Ausgegeben am November. 




989 


SITZUNGSBERICHTE 
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XL VII. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

23. November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyek. 

*1. Hr. Bhanca las »Über die bisherigen Ergebnisse der 
Tendaguru-Expedition in Deutseh-Ostaf'rica «. 

ln dun 3 »Jahren 1908 — 1911 wurden etwa 180000 Mark aufgebracht, so dass 
im Durchschnitt jährlich 60000 Mark für die Ausgrabungen ausgegeben wurden. Der 
Ertrag bestand in rund 4500 Trägcriasten, die in 800 Kisten verpackt wurden, im 
Gesamintgewichte von rund 150000 kg. Die Knochen finden sich in 3 verschiedenen 
Schichten, die der mariflen unteren Kreide eingeschaltet sind. Sie gehören ganz vor- 
wiegend den Dinosauriern an; ihre Grösst- iihertrifft die gleichnamigen Knochen des 
riesigen Diplodocus aus Nordamerica weit, wie folgende Zahlen zeigen: 

America Afriea 

längste Rippe von Diplodocus 1.86 111; eine Rippe . . . 2.50 m, 

Lauge des Schulterblattes von Diplodocns 1.34 m ; ein Schulterblatt 2.05 m 

längster Halswirbel von Diplodocus. . . 0.62 in; ein Halswirbel . 1.20 in, 

ein Oberarm von Diplodocus 0.95 m; ein Oberarm . . 2.10 m. 

Es sind also die afrieanisehen Knochen grösser : Ripp** 1.3 mal, Schulterblatt 1.5 mal, 
Halswirbel 2 mal, Oberarm 2.2 mal. 

2. Hr. Diels legte eine Mittheilung des Hrn. Dr. J. Heeg in Mön- 
chen vor: Über ein angebliches Diokleszitat. 

Das astrologische Dioklesfragment hei Galen XIX 530 ist wie das \ orausgehende 
llippokratcszitat gefälscht, wohl von dem Verfasser der Pscudo-Galcnischen Schrift rrepi 
KATAKAicecüC NOCO'r'NTtoN, die nach und mit Benutzung der auf Petosiris und Nechepso 
zurück gehen den Hermetischen Jatromathematica abgefasst ist. Entscheidend ist ausser 
diesem Nachweis die Thatsaehe, dass Galen IX 91 1 in dem Buche nepi kpiciwon hmspän, 
in dem er das Diokleische Prognostiken ausgiebig benutzt, von jener Notiz des Diokles 
über astrologische Prognosen der vorhippokratischen Ärzte gar nichts erwähnt, sondern 
die Vereinigung von Heilkunde und Astrologie ausdrücklich den AlrYrmoi äctponömoi 
zuschreibt. 

3. Hr. Mi7ller-Bbesi.au legte eine Arbeit des Hi*n. Prof. Dr. Ernst 
Kötter in Aachen vor: Über den Grenzfall, in welchem ein 
ebenes Facliwerk von n Knotenpunkten und 2 n — 3 Stäben 
oder ein räumliches Fachwerk von n Knotenpunkten und 
3 « — 6 Stäben nicht mehr statisch bestimmt ist. (Abh.) 

Soll ein Raumfaehwerk von »Knotenpunkten und 3» — 6 Stäben, dessen Bildungs- 
gesetz vorliegt, in ein statisch nicht mehr bestimmtes Grenzfac.h werk übergehen, so 
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kann man im Allgemeinen nur n — i Knotenpunkte beliebig annehmen. Der n te Knoten- 
punkt muss alsdann einer bestimmten algebraischen Fläche Arter Ordnung angehören, 
wenn er h -f* 2 Stäbe in das Fach werk entsendet. Zu einem (£ -H 1) stäbigen Knoten- 
punkte eines ebenen Fachwerks von n Knotenpunkten und 2 w — 3 Stäben gehört in 
analoger Weise als Grenzcurvc eine algebraische Curve fcter Ordnung. Diese Grenz- 
tläcben und Grenzeurven werden eingehend untersucht. Hierbei ergeben sich zahl- 
reiche sehr einfache Beispiele von Grenzfachwerkcn, besonders sei auf den Fall der 
vier- und ffmfscitigen Doppelpyramide liingewiesen. 

4 . Hr. Sachau legte eine Arbeit des Genfer Orientalisten Hrn. 
Dr. M. van Berchem vor: Die muslimischen Inschriften von Per- 
gamon. (Abh.) 

ln Pergamon und nächster Umgebung gesammelt, sind es hauptsächlich zwei 
Gruppen, Bauinsehriften und Grabinschriften, von denen die älteren arabisch, die 
jüngeren türkisch geschrieben sind. Sie reichen zurück bis in das Ende des 14. Jahr- 
hunderts, die Ilegierungszeit des dritten Osuianensultans Murad. 

5. Die Akademie hat ihrem ordentlichen Mitgliede Hrn. Gustav von 
Schmoller zu seinem fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 20. November 
eine Adresse gewidmet, welche unten im Wortlaut abgedruckt ist. 

6. Vorgelegt wurden zwei neu erschienene Bände akademischer 
Unternehmungen: der Neudruck des 3. Bandes von Kant’s gesammelten 
Schriften. Berlin 19 11 und der 20. Band der griechischen christlichen 
Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte, enthaltend die Chronik des 
Eusebius hrsg. von J. Karst. Leipzig 1911. 
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Über ein angebliches Diokleszitat. 

Von I)r. .1. Heeg 

in München. 


(Vorgelegt von Hrn. Diki.s.) 


xxuf der Grazer Philologenversammlung hat Herm. Schöne in einem 
interessanten, in der Deutschen Medizinischen Wochenschrift 1910 
Sp. 418 — 419 und 466 — 467 gedruckten Vortrag unter anderem ver- 
sucht, durch Beziehen der vielerörterten Stelle in Platons Phädrus 
270C auf ein von Her Forschung bisher wenig beachtetes und in dem 
uns erhaltenen Korpus jedenfalls nicht nachweisbares Hippokrateszitat, 
das sich in dem Einleitungskapitel zu dem Pseudo-Galenischen Buch 
nept KATAKAicewc noco'i'ntun £k tRc mashmaTiKhc €nici 'mhc (Galeni Opera 
Vol. XIX S. 52 9if. Kuehn) findet, die Existenz einer echten alten 
Hippokratischen Schrift methodologischen Inhalts zu erweisen. Eine 
sichere Stütze für seine Annahme glaubte Schöne an einem wenige 
Zeilen darauf überlieferten Bruchstücke des Diokles aus Karystos zu 
haben, den er irrtümlich sogar für den Vermittler des Hippokrates- 
zitates ansah. Wenngleich Herm. Diels, Uber einen neuen Versuch, 
die Echtheit einiger Hippokratischen Schriften nachzuweisen (Sitzungs- 
ber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1910 S. 1 140 ff.), diesen Aufstellungen so 
gut wie völlig den Boden entzogen und die Unechtheit des Hippo- 
kratesfragments in einwandfreier und lückenloser Beweisführung dar- 
getan hat, sind doch noch einige Fragen offen geblieben; und bei der 
eminenten Wichtigkeit des Problems ist es nicht unnütz, auf ein bis- 
her unbeachtet gebliebenes Nebenmoment die Aufmerksamkeit; zu lenken 
und besonders das Diokleszitat einmal schärfer ins Auge zu fassen. 
Eine kleine Abschweifung in das unwegsame Gestrüpp astrologischer 
Überlieferung wird sich dabei um so weniger umgehen lassen, als sie, 
wie es den Anschein hat, nach mehreren Seiten Licht zu verbreiten 
geeignet ist und in einem Punkt auch eine wesentlich andere Beur- 
teilung des Diokleszitates nahelegt, als sie Schöne und neuerdings 
Koscher vertreten. % 
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Zwei Gründe sind es vornehmlich, aus denen Diels die Echtheit 
des Hippokratesbruchstüeks bestreitet, einmal »der Prophetenstil, der 
an Heraklit und seine medizinischen Nachahmer erinnert« und der 
»nur in einer Epideixis rechten Sinn hat, der aber sehr wohl einem 
jener »idealistischen* Iatrosophisten zugetraut werden kann« (a. a. 0. 
S. U43)> und dann »das Fehlen der zeitgenössischen Instanz, welche 
die Echtheit verbürgt« (1x42). Auf ein drittes Moment ist Diels 
nicht ausführlicher eingegangen, auf die Frage nämlich, ob der Ver- 
fasser des Pseudo-Galenischen Schriftchens überhaupt auch irgend- 
welche Glaubwürdigkeit beanspruchen kann. Von der Beantwortung 
dieser Frage hängt zweifellos die Authentizität des Hippokrates- und 
Dioklesfcitates in erster Linie ab. 

Als Ausgangspunkt bietet sieh von selbst eine Analyse der Schrift 
de decubitu infirmorum dar. In dem von dem Hauptinhalt des Buches 
unverkennbar stark abstechenden Proömium versucht der Verfasser den 
Nachweis zu erbringen, daß die hervorragendsten Ärzte beim Stellen 
der Prognose einer Krankheit sich wesentlich von astrologischen Rück- 
sichten und Beobachtungen leiten ließen. Zu Beginn seiner Darlegung 
fuhrt er aus, zum Nachweis, daß die Astrologie eine wirkliche Wissen- 
schaft sei, genüge es eigentlich, die bloße Autorität der Stoiker 1 vor- 
zufuhren. Nichtsdestoweniger aber, da der Inhalt der vorliegenden 
Schrift ja auch Gegenstand der medizinischen Wissenschaft sei, er- 
scheine es ihm notwendig, auch die Ansichten der hervorragendsten 
Ärzte über die Astrologie auseinanderzusetzen. Denn wenn auch nicht 
alle, hätten doch die meisten den Teil ihrer Kunst, der sich mit der 
Prognose befasse, der Astrologie zugeteilt. Es folgt dann das wört- 
liche Zitat: ünnoKPÄTHc toyn 6 txoayc cyn rfi Äpxaiöthti kai 6aymactöc t£in 

^TTICTtiMHN $HC(n * ÖKÖCOI lATPIKÜN ÄCK^ONTCC «YCIOrNCOMIHC ÄMOIP^OYCI, TOYT&ON 

b tn<«)mh änä cköton äainaoym£nh NwepÄ rHPÄCKei. Nun sei aber, fahrt Pseudo- 
Galen mit einer kühnen Umdeiitung weiter, die Naturerkenntnis, 
oyciotnumIh, nur ein Teilgebiet der Astrologie 2 ; wer aber schon einmal 
den Teil lobe, müsse noch vielmehr das Ganze preisen. Diokles aus 
Karystos aber behaupte eben das nicht nur selbst noch bestimmter, 
sondern er berichte sogar, daß die Alten aus den wechselnden Licht- 
phasen und dem Umlauf des Mondes ihre Prognosen bei Krankheiten 
stellten (AiokaRc 3 a£ 6 Kap'i'ctioc kai ^htötspon o'y' mönon a^töc (ta'y'Tö) 

1 Ob der Verfasser mit seiner sehr allgemein gehaltenen Bemerkung einen be- 
stimmten Hinweis auf Poseidonios beabsichtigte, ist mehr als zweifelhaft. 

1 Ganz in diesem Sinne sagt er S. 536: £ra rXp pnoyc täc «>YCeic tun äct^pun. 

* Diesem von Dikls nach den Hss. hergestcllten Wortlaut des Textes gegen- 
über sind G. Knaacks und Wsxlmanns Besserungsversuche in der Fragmentsammlung I 
S. 66, Anm. 4 und der von Wkli.mann daraus gezogene Schluß, Diokles sei »auch 
ein sprachgewaltiger Mann gewesen«, hinfällig. 
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4HCIN, XaaA KAI TOYC XPXAIOYC fcTOPßT ÄTTÖ TÖN «PUTICMÖN KAl TOV APOMäMATOC 

t fic CcaRnhc tAc KPiceic jtoioymönoyc tön nöcun). Mit der Aufforderung 
nun an einen in dem Buche wiederholt angeredeten, aber nicht näher 
charakterisierten und auch sonst nicht weiter bekannten Aphrodisios, 
der bei Pauly-Wissowa nicht als »Freund Halens« aufzufiihren war, 
tön tRc KATAKAicewc tpötton, natürlich im Sinne des Astrologen, genau 
zu studieren und in den Spuren der erwähnten Männer zu wandeln, 
d. h. auf Grund astrologischer Erwägungen und Beobachtungen die 
Prognosen zu stellen, leitet der Verfasser über zum Hauptteil 1 der 
Schrift. Dieser gliedert sich im wesentlichen in zwölf annähernd 
gleich umfangreiche Kapitel, in welchen nach den «ojticmcv und den 
apomümata tRc CcaRnhc, d. h. je nach dem Eintreten der CeaRnh in 
eines der zwölf Zodiakalzeichen, nach den verschiedenen Lichtphasen 
des Mondes, nach dem cxhmaticmöc oder cycxhmaticmöc (£k aiamötpoy, 
katä TPirwNON, katA TeTPÄruNON usw.) der einzelnen Planeten zueinander 
und ferner je nach der £ttimaptyp!a eines XrAeonoiöc oder KAKonoiöc Xctüp 
in der jedermann aus der astrologischen Traktatenliteratur zur Genüge 
bekannten spitzfindigen Weise aufs eingehendste erörtert wird, ob der 
Kränke am Leben bleibt oder stirbt, welche Krankheit jeweils im 
Anzug ist, welchen Körperteilen Gefahr droht und dergleichen mehr. 
Also eine astrologische Schablone ganz gewöhnlicher Art. Kein Wunder, 
daß J. C. G. Ackermann, Hist. lit. Galeni (in Kuehns Galenausgabe 
Vol. I S. CLXIV) die Schrift kurz und energisch abtut: »est absurdum 
opus Neograeci, in arabica astrologiae scientia delirantis«. Kann nun 
auch an der Wertlosigkeit des Produktes gewiss nicht der leiseste 
Zweifel aufkommen, so ist es doch notwendig, über die Abfassungs- 
zeit, soweit dies überhaupt möglich ist, ins reine zu kommen. 

Für die Annahme, daß die Schrift das Elaborat eines späten By- 
zantiners 2 oder Neugriechen sei und Spuren arabischer Astrologie ver- 
rate, ist zunächst weder ein sprachlicher noch ein sachlicher Anhalts- 
punkt gegeben. Schönes Hinweis bei I)iels a. a. O. S. 1141, Anm. 2, 
daß die Wendung '"InnoxpATHC b noA'r'c im 2. Jahrhundert noch nicht 
nachweisbar sei und daß demnach die Fälschung frühestens im 3. Jahr- 
hundert entstanden sein könne, hilft nicht viel weiter. Wenn F. Tocco 
kürzlich in der Atene e Roma XIV, i9ii,Sp. 76 sie rundweg ins 
3. Jahrhundert setzt, so ist das eine unbewiesene Behauptung. Be- 

1 Zur Sache vgl. Bouche-Lkclercq, L’Astrologie Grecque S. 517 — 54*. 

* Das ist schon dadurch ausgeschlossen, daß der Text in einer unserer ältesten 
Astrologenhandschriften, dem Tod. Laurent. 28, 34 überliefert ist, den Kroll (vgl. 
Catalogus I S. 70, Amn. 1) mit Recht, wie ich aus längerem Studium der Hs. bestätigen 
kann, dem 9. Jahrhundert zugeteilt hat. Übrigens bietet der Laurentianus einen Von 
Kuehns Ausgabe namentlich am Anfang stark abweichenden Text. 
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achtenswerter für die Beurteilung und Datierung des Fälschers ist ein 
bisher auffÄIligerweise ganz übersehenes Moment. Unser Pseudo- 
Galenianum stimmt nämlich auf ganze Strecken hin wörtlich überein 
mit zwei durchaus gleichartigen, aber unter andern V erfassemamen 
gehenden Texten, die wir nunmehr chronologisch auch einigermaßen 
festlegen können: einmal mit den IatpomaghmatikA l €pmo? to? T picmg- 
ricToy npöc "Ammuha Afr?nTioN, von denen zwei nicht sehr voneinander 
verschiedene Versionen bei Ideler, Physici et Medici Graeci minores 
I S. 387 — 396 und 430 — 440 abgedruckt sind. Diese Schrift zitiert 
der Astrolog des Jahres 379 n. Chr. (hrsg. von Cumont im Gatalogus 
Codicum astrologorum Graecorum V 1, S. 196 — 211), der uns seiner- 
seits durch das Sammelwerk des Astrologen Palchos (Ausgang des 5. 
oder Anfang des 6. Jahrhunderts; vgl. zuletzt Cumont, Catalogus V 1 , 
S. 194 f. und Boix, ebenda S. 171) erhalten ist. Die betreffende Stelle 
(a. a. 0 . 209, 2 — 1 1 ) lautet: 4 An aö b Kpönoc fi b "“Aphc bmeewpüctf tün 

Cga^NHN IH TÖN "'HaION Öni T0?T(i>N TÖN TÖTKiJN ÖNTAC KAI 6?C A'Y’TÖN b<J>’ ÖN 

npoeTnoN moipön bniKGNTPOc gypgoh kai bNcxei) toTc *ioci kai mäaicta bni to? 
AYT1K0? TÖnOY KGImGNOC H TO? ÖPOCKÖnOY, ÄTTAPABAtü)C cino?ntai täc öygic 01 
o?t(ü tgnnömgnoi, ^An mAtg b Ze?c mütg h Agpoaith enieeuPHCuci to?c tö 

AtTION nOIO?NTAC ÄCTÖPAC TÖnOYC KAI TO?C AGKAN0YC, 0?C GTAlAMGN £n TÖ 
niNAKi, KA9ÖC nepibxei kai h to? ‘‘Epmo? bibaoc, gn h iatpomabhmatikA itagTcta 

brPAYGN, GTIGIAä 01 KAKOFTOIol bniKGIMGNOI A?T0?C toTc AGKANoTc TOIA?TA KAI 

tA hAbh fi tA cInh önmöMnoYct Demnach sind die Iatromathe- 

matica des Hermes Trismegistos vor dem Jahre 379 entstanden. Ge- 
nauer läßt sich ihre Abfassungszeit bis jetzt nicht bestimmen. Wenn 
es auch wahrscheinlich ist, daß sie erst im 3. oder 4. Jahrhundert 
niedergeschrieben sind, läßt sich doch aus dem Umstand, daß sie, wie 
es scheint, von keinem älteren Gewährsmann, auch nicht von Klemens 
von Alexandrien an der bekannten Stelle Strom. VI 35 Bd. II S. 449 
Stähl., angeführt werden, keinesfalls mit Sicherheit schließen, daß sie 
oder doch ihr Grundstock nicht noch in die Alexandrinerzeit zurück- 
reichen 1 . Es genügt auf das von Boll, Catalogus VII S. 231 trefflich 
gewürdigte Zeugnis des Aristarchschülers Pampliilos bei Galen, de simpl. 
med. VI Vol. XI S. 792 Kuehn zu verweisen, das die Existenz einer 
umfangreichen astrologisch-medizinischen Literatur unter dem Namen 
des Hermes Trismegistos bereits für die Ptolemäische Zeit bezeugt 
(vgl. auch Reitzenstein, Poimandres S. 3). Wichtiger ist eine andre 
Beobachtung. Nach dem Zeugnis des Astrologen des Jahres 379 war 
in der Hermetischen Schrift auch von dem Einfluß der Stellung der 

1 Daß Plinius unser Hermeticum nicht nennt oder kennt, besagt nichts. XXIX 9 
erzählt er sehr anschaulich von der Praxis eines meines Wissens nicht näher bekannte» 
Arztes Crinas aus M&ssilia, der die Medizin mit der Astrologie zu vereinigen suchte. 
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kakohoioI Acrinc zu den Dekanen (über den Begriff vgl. Boll, Sphaera 
S. 6) die Rede, Etwas derartiges nun findet sich in den uns vor- 
liegenden Tatromathematica nicht. Daraus ist zu folgern, daß wir in 
dem Traktat, wie ihn Ideler gedruckt hat, nur ein Exzerpt aus der 
umfangreicheren Schrift des Hermes Trismegistos vor uns haben. Diese 
geht, wie mit ziemlicher Sicherheit behauptet werden darf, ihrerseits 
auf ein durchaus gleichartiges, allem Anschein nach ganz gleich an- 
gelegtes Buch des Petosiris und Nechepso zurück, das öfter von astro- 
logischen Autoren 1 zitiert wird. Den Beweis liefert Firmicus Maternus, 
Mathesis VIII 3 : »per ipsos decanos ornnia vitia valetudinesque col- 
legit (i. e. Nechepso), ostendens quam valetudinein quis decanus effi- 
ceret«. Daß in den Hermetica Schriften der Air^nnoi. des Petosiris 
und Nechepso benutzt sind, wußten wir ohnehin schon. Vergleiche 
z. B. Hermes Trismegistos, nepi botanwn xyaujcsojc (in Roethkrs Ausgabe 
vonLydus de mensibus, Ups, 1827, S. 313 f.); bacia<>*c hn tap 6 Nexerd) 

AN&P CüXPPON^CTATOC KAI 17ÄCH KGKOCMHAAGNOC ÄPGTft KAI H€Pl M&N eeiAC 4>ü)NÜC 
XnANTA BA06?N HCTÖXHCG K. T. A. 

Gleiche auffallend wörtliche Übereinstimmung ist anderseits auch 
zwischen Pseudo-Galen und der von Olivieri ans Licht gezogenen nepi 
KATAKAfcewc ^niTowH FTai xapioy (publiziert im Gatalogus I S. 11S — 122), 
die leider obendrein noch nur fragmentarisch erhalten ist, zu konsta- 
tieren. Es fehlt nämlich sowohl ein Proömium als auch die letzten 
vier Kapitel, die von dem Eintritt der Ccahnh in die Zeichen des T oiöthc, 
AfrÖKGPtoc, l Yapoxöoc und der J lxeYec handeln mußten. Die Lebenszeit 
des Astrologen Pancharios ist durch die Nachricht des Hephaestion von 
Theben II cap. 1 1 (das Kapitel ist jetzt von Ruelle im Gatalogus VIII 2 
S. 67 herausgegeben; vgl. Kroll, Philologus N. F. XI, 1898, S. 123), 
daß er einen Kommentar zur Tetrabiblos des Ptoleinaios geschrieben 
hat, festgelegt. Er hat demnach in der Zeit zwischen Ptolemaios und 
Hephaestion von Theben gelebt, wahrscheinlich im 3. oder 4. Jahr- 
hundert. 

Es ist vielleicht nicht uninteressant, die Übereinstimmung zwi- 
schen Pseudo-Galen, Hermes Trismegistos und Pancharios durch die 
Gegenüberstellung des ersten Kapitels deutlicher vor Augen zu fuhren. 

1 Hephaestio Theb. 8. 46, 2off. Enukuir.; Galen Vol. XII S. 207; Anon. nepi 
KATAKAicetON iin Gatalogus I 8. 126, 5 11. a. m. Siehe E. Rucss, Necbepsonis et Pc tos iridis 
fraginenta magica (Philologus Suppl. VI). 
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Pseudo-Galen S. 533 K. 


Hermes Trismegistos, 
a. a. 0. S. 434, 11. 


P a n ch ar i 0 s , a. a. O. S. 1 1 8. 


£An HiNHTAI KATÄKAICJC dÄK Ad CeAHINHC 0?CHC 
CeAftNWC 0 ?CHC KpIÖ £n TÖ KpIÖ KATAKAI6 H TIC, 

üpöc Toiöthn fi l/ Haion üpöc tön 1 Toseöthn k ai| 

CXHMATIZOM(iNHC, tc TAI ft j TÖN "'H AION 0?Tü) CXHMA- 

nöcoc And KetAAÜc di £k- I TtzondNHC 2 , And ksqaahc 

XAtceUC KA) TÜN MftNIfTA fe'CTAl ft NÖCOC. KAI T0?T0 
ÄAl“ftC€l. KAI Scontai nv- AHAON £ctai &k to? täc 
peToi CYNexeTc kai ätpy- MftNirrAC aokgTn ttapaa?- 
TTNIAI KAI KA?C(0MA KAI A1YA eCGAI. (&C0NT Al Ad KAI TTYPe- 
KaI TPAXÖAHC ft TAÖCCA KAI TOI CYNexeTc KAI ÄrPYTTNIA 
TO? etüPAKOC dKn?Pü)CIC. ft KAI KAYCÖAGC TÖ CTÖMA 
ftnATOC nÖNOc. kai c<t>Yr- kai aiyhc Amotpon kai ta- 

MOl ÖrTHPM^NOI KAI ÄTAKTOI. PAXÖAHC ft l“AÖCCA, 0ÖPA- 
TO?TOIC Ö$£aIMOC [ 534 ] ft KOC ^KTIYPÖCeiC KAI ftlTATOC 
TO? aYmATOC Ä4>AIP6CIC KAI 4>AerMONft, C<t>YrM0l £fTHP- 
npocArcorft ttäntwn tön ay- m£noi kai ataktoi. TOYTOIC 

I 

NAM^NWN <t>?X€IN KAI T 7 APH- i&CTAI ÖO^AIMOC ft TO? aT- | 

ropeTN. Sctai rÄP ttapa- matoc X^Aipecic kai ttpoc- 
Konft kai $peNmc. Xtago- ArurAi üantcon tön ay- 
noio? Ad MHAGNÖC TTAPGM- NAM^NtoN YYXGIN KAI T 1 APH- 
T7A6K0M(iN0Y TH CeAHNH rOPe?N. £CTAI Ad ft NÖCOC j 

KAl KpÖNOY TÖ AYTÖ CXHMA nAPAKOnft KAI 4>P6 NTtIC. Ö CeAftNH TTPÖC "‘ApHN ft 
(iXONTOC M^XPI THC Z Hrtd- NOCÖN 0YTü)C ArAOOfTOlO? ^HaION nAP0?CA ft TCTPA- 
PAC TGAGYThlCei 4 n TÖ A # MHAGNÖC nAPÖNTOC TH Ce- TWNIZOYCA ft AIAM6TPO?CA, 
T6TPArÖN<p KAI MÄAICTA, AftNfl, KpÖNOY a£ TIAP6M- TO? KpÖNOY TÖ A?TÖ CXfi- 
^AntoTc ÄpigmoTc änaysänh hagkom^noy, m6xpi Tfic ma Sxontoc mäaicta rrpoc- 
ft TÖ <N*)TI ft CeAftNH. Z* TCA€YTftcei ft <iN TÖ O GGTIKft TOlc ÄPIGMoTc ft TÖ 

KAI MÄAICTA TOTc ÄPIÖMoTc $U)TI ÄGCÖPHTOC Äl"A0O- 
TTPOcTieeicHCTficCeAftNHC. noio? m^xpi thc z ÄnaipcT. 
£An a d ÄrAeonoiöc TftN Ce- 
AftNHN Ta^, KINAYNe?CAC 
Cü)eftC€TAI. 


1 TftN IüELER. 

9 CXOYMATIZOM^NHC llJELER. 

8 J Ideler. Im übrigen gebe ich die Texte, die ich bei Gelegenheit neu zu 
publizieren gedenke, hier nach den Drucken. Idelers Ausgabe des Hermes Trisme- 
gistos gibt eine von paläographischen Verlesungen wimmelnde Abschrift kritiklos 
wieder. 
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Pseudo-Galen S. 534K. 

iku rÖNHTAI KATÄKAi- 
CIC CgaAnHC 0?CHC ÖN 
KpIÖ, CXHMATIZGTAI AÖ TIC 
A'YTH TÖN KAKOnOlÖN AIÄ- 
MGTPOC fl TGTPÄrüJNOC fl 
C?N A'YTH 4>ÄCIN nOIO?MG- 

noc agAcgig tön Xctöpa 
a?tön Ö4>opÄn noTöc tic 

ÖCTIN. kXn MÖN $ KpÖNOC, 
tA nep) tAn KG«>AaAn aItia 

nNGTAI A^ÖAPrOC, XNAIC0H- 
TOI, KATA4>ü)PIKOI, KATGYYr- 
MÖNOI, ^Tl AÖ XnÖMAAOI,THC 
NÖCOY nOTG MÖN XnGIMÖNHC, 
nOTÖ AÖ ÖniTGINOMÖNHC. 

gAn aö kai toTc<i>wc1n X<t>AI- 
pgT fl toTc apiömoTc fljö cyn- 

AM4>ÖT€PON, ü)C nPOemÖN 
COI, efc TAn GIPHMÖNHN ÖNG- 

nhkoctAn moTpan emcHMA- 
ci an mghcthn feiet, npoc- 

AÄMBANG AÖ KAI tAc AOinÄC. 

gAn tApZg'y'c A l/ H Aiocnpoc- 

NG?CH KAtA TI exftAAA, MÖXPI 
TO? AKPOY KINA?NOY ÖAG?- 
CGTAI KAI rTAPAAAÄ3EAC TAn 
AIÄMGTPON CWeflCGTAI. ÖAN 

aö l €pmhc mönoc cxhnati- 

cefi TÖ TTPOKGIMÖNCi) <5 p(j) 
ÄrTAPAAAÄ[535] KTCOC T6- 
AGYTAcGI. 

Gl AÖ KAI TTyPÖGIC^ApHC 
npöc tö npoKeltteNON cxh- 

MATICeeiH CXflMA, ÄNTIAfln- 
TOPGC COI MÄAICTA NOMIZÖC- 

6C0CAN. aiö agAcgi ce nÄ- 
can c?ngcin npocÄreiN ef- 

AÖTA ÖTI TO? ÄCTÖPOC YY- 
KTIKÖTGPA TA nAöH KAI f>GY- 
MATWAÖCTGPÄ 4 ctin. £An 


Hermes Trismegistos, I 

a. a. 0. I 

433? 27 — 434, 10. 

ÖTAN 0?N KATAKAI0H TIC j 

CgaAnhc 0?CHC ön KpiÖ, 1 
Kponoy AIAMGTP0?NT0C H! 
TtTPATCONIZONTOC fl CYNÖN- ! 

toc a?t(J, mAaicta toTc 
XpigmoTc XvAIPO?CHC KAI 
T$ <Dü)TI AGinO?CHC fl KAT- 

APxfl Tflc nöcoy Xnö nepi- 
YY56 c!)C ÖCTI KAI £CTAI TO?- 
TO AHAON ÖK THC KGGAAfic. 

Sctai tAp nepi aytAn bä- 
poc kai nepi tä ömmata kai 
BPÄ rxoi kai nepi tön eö- 

PAKA ^GYMATiCMOI, CGYrttOI 
AGnTOI KAI ATAKT0I KAI 
I NYKTGPINAI GniTACGIC KAI 
GN BXeei 0GPMAC1A HOAaA . 
fl AÖ Öm<l>XNeiA KATGYYr- 
MÖNH KAI TA AKPA nGPI- 
YYXÖMGNA KAI AGinOÖYMIA 
[434] KAI ANOPGJl A KAI 
! IAPÖTGC AKAIPOI. 


Pancharios* a.a.ö, S. 118. 


1 1 8, 5 — 7. CgaAnh 

npöc Kpönon X^aipgtikA 

i TÖ 4>(i)Tl MAAAON KAI TO?C 
I * 

| XpigmoTc, nepi tAn öng- 
nhkoctAn moTpan mgtX- 
I AAC <NÖCOYC) ÖnrHMAINGI. 

| 1 18, 9 — 1 1. Xaaä mAn 
| kai XrAOonoiöc gAn öniBfi, 

MÖXPI TOY XKPOY KINA?- 
NOY ÖAG?CGTAI, ?nGPBAC AÖ 
TflN AIXmGTPON CO)0flCGTAI. 
I I 8, 7 9. ÖAn AÖ KAI 

U 6 pnAc CYCXHAAATIC 0H MÖ- 

noc tö Kpönü) npöc Ce- 
AHINHN, XnAPABXTCüC Xnai- 
pgT. b AG “Haioc kaI ö 
l 6pa\hc npöc tö npoKei- 
IAGNON exfiMA MÄAA0N XnTI- 
AflnTOPÖc coi NoeicecocAN. 
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Pseudo-Galea S. 535 K. 

AÖ ‘‘ApHC CYCXHmATfzeTA! ß 
t$ £ npocneeTcA to?c Xpi- 
©moTc fi kai t$ e<i)T(, noiRcei 

TÄ ne?) TÜN K60AAÄN T7Ä- 
0H, nAPAKOnÄC, <i>PCNh*l- 
AAC, nePIWAYNIAC, *AGrttO- 

näc, nypöceic, aia^atmo^c. 

A6HCGIGN 0?N ÖN nÄCI 
XPHCQAI TQIC AYNAMÖNOIC 
rtxeiN KAI AIA 0OP6?N KAI 
Tofroic mAaicta nepi rö : 
tgtpätconon. önciAÜ Xnö ! 

THC AlA TPITOY ÄPXGTAl | 

to? a? 3E6 In tö MÖrcooc j* 

THC NÖCOY ’ eniC«J>AAH AÖ 
KAI Ö*E?TATA nÄ0H MÖXPI 
Tfic AlAMÖTPOY rCNRCGTAI. 
ÖAn AÖ L 6pmRc CYCXHMA- 
TlCOfi T$ nPOKGIMÖNU) OPO) 
CU>0ßCGTAI KINAYNG?CAC * 
MGTÄ rÄP ToaEÖTOY cym- 
4»U)NGT, mgtä aö Kpönoy 

TO?NANTION. 

ÖÄN AÖ rGNOMÖNHC KA- 
TAKAIC6C0C CXHWATIC0H H 
CgaRnH TÖ All ß TÖ U 6 p- 
MH KAI Tfi Ä0POAITH KAN 
ÖnOTÖP(j> A?TÖ MÖNCi) XnU)- 
mäaoyc mön tAc nöcoyc 
noicT kai eic gtgpa nÄeH 

MGTAKYAIONTAI , CÖZONTAI 
Ai XnAPABÄTWC. 

xpR o?n c£ npocöxeiN 
TaTc AIA( [ 536 ] TAIC, AfÖPAIC 
TG KAI nePinXTOlC KAI 0 AAA- 
N6I0IC KAI oTnOY AÖCGI. ot 

mön rAp npöc Kpönoy ka- 

TAKAI0ÖNT6C £ni0YMßcOYCI 
KAI BAAANg1(i)N KAl fHPGttlAC 

Önl kainhc ttoaytpo^Iac TG 


Herdes Trismegistö** 
a. a. ö. S. 434, 1. 


TO?TOIC APMÖCGI TA 0GP- 
1 rtAINONTA KAI XNAXAAÖNTA 
KAI TPlN KOIAIAN A?ONTA. 
H Ai TO? AfnATOC Ä0AI- 

pecic Axphctoc. 


Ö NOCÖN XrAOOTTOlOY WÖN 
| MÜTG nAP€MnA€KOMÖNOY TH 

| CgaRnH AAf^TG TGTPArOJNI- 

I 

jZONTOC AMHTG AIAMGTPO?N~ 
TOC 0?X ?nGPB^C6 TAI, AaaA 
TGAGYTßCGI. ATA0O? AÖ ÜAP- 
GttnAGKOtfÖNOY NOCßCAC 
IKANÖC Cü)0ßCGTAI H MGTA- 

hgcgTtai Xnö thcag tRc 

NÖCOY GIC ÖTÖPAN, ^MTTG- 
C(1)N Gfc NYKTGPlNO?C XnO- 
TPOrTIACMO?C. ÖAN Ai KAI 
6 T OSÖTHC TÖ A?TÖ CXHAAA 

ÖnöxH npöc tRn CgaR- 

NHN, XnAPABÄTUC TGAGY- 
tRcgi möxpi tRc AIAMÖTPOY. 


Pancharios, «lo. 0. 8- 118. 


118,11 — 16 . CcAß- 

NHC T7PÖC L 6 PMHN KaP'HaI- 
ON nPOCOGTIKR toTc Xpie- 
MOTc ß KAI TÖ 4>0 )t!, öm- 
C^AAft Ka) Ö 2?TATA nÄ0H 

möxpi tRc aiamötpoy noi- 
Rcgi. ÖAn aö l 6 pmRc cycxh- 

MATICÖH, Cü)eRC6TAI KINAY- 
NG?CAC. 


CgaRnh npöc l 6 pmRn 

1 KAI npöc AMOOTÖPOYC KAl 
npöc feNA nönon tön XrA- 
eonoiÖN, Xnwmäaoyc wön 

NÖCOYC KAI ^6TAmnT0?CAC 

eic Ötöpac noieT, cözgi aö 

XnAPABAT(OC. 



Pseudo-Gulen S. S 3«K. I T' 1 *”'« 1 *“»- ' 

- a. a. U. 

xa) aepnonocUc, 01 Ai i 
nPöc J ÄPG«c yyxpottocIac, 1 

KIN^CeUC, ofNQY, An4«<i)N. j 
XPf( 0?N Ce KAe’ fexACTON 
ACT^PA fAIOTPÖTTWCTHC Ätti- 
öymIac «ft XnocnÄN fexAc- 
TOC rAP TÖN ÄCTÖPWN 0>C 

Hagtai xai ^nievMeT, toy- 

TOIC KaI ÖoeAelTAI <|)C rAP 
4 moi aokg?, xpÄTicTe Ä*po- 
aicig, nt< no n'tcifc ta^tac 
tAc eePAneiAC ^nantiöma- 
ta gTnai xatA tön iatpikön 
AÖ roN. erö rAp tno^c tAc 
« fCGIC TÖN äctöpwn ttpoc- 
e«PÖNHcA coi, Stini gxac- 

TOC hA£TAI,YNA 4 n nÄCIN 
AAlÄnTUTOC. 


Pancharios, a- a. Ö. 


So offenkundig die gegenseitigen wörtlich* a Berührungen dieser 
drei Texte sind, so schwer ist die Frage zu beantworten, in welchem 
Verhältnis Pseudo-Galen, Hermes Trismegistos und Pancharios zuein- 
ander stehen, zumal wenn man bedenkt, daß wir die Texte der beiden 
letzteren nicht vollständig, sondern nur als Exzerpte kennen. Es ist 
daher größte Vorsicht geboten. Von vornherein kann nicht bezweifelt 
werden, daß Hermes und Pancharios voneinander durchaus unabhängig 
sind. Der Schluß ist vielmehr unab weislieh, daß beide eine sehr aus- 
führliche gemeinsame Vorlage wiedergeben, aller Wahrscheinlichkeit 
nach eine Schrift des Petosiris und Nechepso. Daß diese Vorlage, 
wie Cümont, Catalogus I S. 118 Anm. annahm, in Versen abgefaßl 
war, findet durch den Text selbst keine genügende Bestätigung. 

Die Vermutung, daß Hermes Trismegistos den Pseudo-Galen aus- 
geschrieben hat, muß a limine schon aus allgemeinen Erwägungen 
und inneren Gründen sowie aus den augenscheinlichen, nicht geringen 
sachlichen und sprachlichen Divergenzen der beiden abgelehnt werden. 
Eher könnte man bei oberflächlicher Betrachtung zur Ansicht gelangen, 
daß Pancharios von Pseudo-Galen abhängig sei. Aber ein genaueres 
Zusehen belehrt uns, daß neben den engsten wörtlichen Berührungen 
auch nicht zu unterschätzende sachliche Abweichungen zu konstatieren 
sind, und die Tatsache, daß wir in dem Text des Pancharios nur 
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ein offenbar sehr dürftiges Exzerpt vor uns haben, muß doppelt zur 
Vorsicht m&Jmen. Indes braucht unser Urteil nicht bei einem un- 
schlüssigen ßnöxoiN zu verharren, sondern wir können ruhig noch einen 
Schritt weitergehen, und mit immerhin großer Wahrscheinlichkeit 
darf behauptet werden, daß die Psendo-Galenische Schrift nach und 
mit Benutzung des vollständigen Textes des Hermes Trismegistos (oder 
Pancharios oder, auch dies ist nicht ausgeschlossen, der ausführlichen 
Vorlage dieser beiden) etwa nach dem 4. Jahrhundert abgefaßt ist. 
Einige nicht unwesentliche Beobachtungen vermögen dieser Annahme 
zu einem noch höheren Grade von Glaubwürdigkeit zu verhelfen. 

Einmal ist es zum mindesten sehr auffällig, daß keiner der bis 
jetzt edierten Astrologen unsern Pseudo-Galen zitiert. Ferner ist be- 
achtenswert, daß Pseudo-Galen lange nicht die Sorgfalt und Genauig- 
keit aufweist wie Hermes Trismegistos. So steht die Kritik, die er 
a. a. 0 . S. 531 (ttpö ttantöc aöon cKoneTN tün Ccahinhn kinoymönhn katä 
n PÖceeciN jh Ä<OAipeciN toTc apiömoTc, 0* toTc «ogocin wc tingc nerrAÄNHNTAi, 

AN OYN reNOW^NHC KAT AKAIC6Q)C &N TINI TÖN Aü)ACKATHMOPIü)N ZCOAIWN, H CeA^NH 

äpsehtai toTc iaioic äpibmoTc kingTcoai . . .) an seiner Vorlage übt, in 
scharfem Widerspruch zu zahlreichen Stellen seiner eigenen Dar- 
legung, wo er von der ä^aipgcic toTc apiomoTc spricht, z. B. 8. 534 öän 
aö kai toTc 4>cocin Ä<t>Aipe? toTc ÄpiewoTc ß tö CYNAM^ÖTepoN. Er hat 
also seine Vorlage blind ausgeschrieben, ohne Widersprüche zu ver- 
meiden. 

Des weiteren ist sehr auffällig ein scheinbar unwesentlicher Punkt. 
Pseudo-Galen benennt einigemal die Planeten doppelt, so erscheint 
a. a. O. S. 532, 11 <t>Aerdeci)N Kpönoc, 535, 1 und 541 , 1 1 und 1 5 TTypöcic 
"Aphc, 542,8 Oaincün Kpönoc, 542,9 Ctiabwn ‘‘GpmIhc. Diese echt griechischen 
alten Planetennamen $Aeröeu)N, FTypöcic, Oainun, Ctiabwn kommen etwa 
von der Zeit Platons an immer mehr ab (vgl. Roscher, Mytholog. 
Lex. III 2 Sp. 2525 und Cumont in Ilbergs Jalirb. XXVII, 19 1 1, S. 2 f.), 
und wenn nun unser Astrolog, der nach unserer Annahme etwa 
nach dem 4. Jahrhundert geschrieben hat, wieder zu den alten, in der 
Praxis längst abgekommenen Planetenbezeichnungen zurückgreift, so 
kann ihn augenscheinlich keine andere Absicht geleitet haben als die, 
seiner Kompilation einen möglichst alten Anstrich zu geben und dem 
angeblichen Zeugnis seiner Gewährsmänner, besonders des Diokles, ein 
um so größeres Gewicht zu verleihen. 

Ein wichtiges Argument, das mit Absicht an den Schluß gestellt 
ist, muß noch erörtert werden. Betrachten wir kurz das Proömium 
des Hermetischen Traktats! Tön ÄNepomoN, S '‘Ämmwn, beginnt die Schrift, 

KÖCMON <OAC)n 01 C04>0(, 4n€IAÜ Ä4>0*0I0?TAI Tfi TO? KÖCMOY <0*061. ÖN TÄP Tß 
KATAB0A9 TO? ÄNÖPümefOY CfTÖPMATOC ÖK TÖN Z CT0IXe(ü)N XktTnoc öttittaökon- 



J. Hkfoj Tiber ein angebliches Dioklesdtat. 1 ÖÖ 1 

tai &+ ^kacton m€poc to? ÄNepdmoY 1 . Nach der Darstellung der astro- 
logischen Lehre, welche Körperteile dem Einflüsse der sieben Planeten 
unterstellt sind (das rechte Auge dem Helios, das linke der Selene, 
Zunge und Schlund dem Hermes, Geruch- und Geschmacksinn der 
Aphrodite usw.), setzt Hermes Trismegistos auseinander, daß von den 
vier Hauptbestandteilen des Menschen, kg$aah, e&pAi, xgTpgc, rrÖAec, 
jeder bei der Zeugung oder Geburt irgendeine Schwächung abbekom- 
men habe, wenn eben ein kako roiöc acth 0 herrschte Gerade diese 
und die folgenden mit dem Hauptinhalt der Schrift eng zusammen- 
hängenden astrologischen Ausführungen beweisen, mit dem Proömium 
des Pseudo-Galen verglichen, dem wir uns nun wieder zuwenden, 
daß dieser Traktat nach und mit Benutzung des Hermetischen ge- 
schrieben ist. 

Um die Fälschung unter Galens Namen ausgeben zu können, 
bedurfte es in dem Proömium nicht sowohl detaillierter technisch- 
astrologischer Angaben, wie sie da- Hermetikuut und wohl sicher 
auch der vollständige Text des Pancharios hatten, sondern es empfahl 
sich, den bereits von Hermes Irismegistos, a. a. 0 . S. 388, ti — 16 

(tön OYN THN IATPIKÜN MCTCPXÖMGNON ^niCTHMHN eeü)Pe?N THN kocmikün 

AlÄeecm KAI TOYC ÄCTÖPAC OTTüJC ÖXCOCI nPÖC AAAHAOYC, GnGI 0?AÖN X(i)PIC THC 
CYMT7A0KHC TOYTüJN flNGTAI TI TÖN ÄNePÜTTINWN, 0 ?TG TA Ö3EÖA nÄ0H 0?TG TÄ 
nepiOAiKÄ, oytg cc&zgtai tic Ynö thc iatpikhc oytc » riMGAGiAC tyx&n c^zetai 
Ättoonhckgi xph oyn tön iatpön thn katäkaicin akpibo?n, rroi^ Wa r^roNGN) 
aufgestellten Satz, der möglicherweise «als ein Ausgangspunkt für die 
Fälschung angesehen werden darf (Pseudo-Galen, a. a. 0 . S 531 beeN 
AieKnoNticAc tön Tfic katakaicgcüc TPÖnoN kta klingt etwas merkwürdig 
an), wenn möglich durch Zeugnisse alter Ärzte, eben des Hippokrates 
und Diokles. in den Augen des Altertums der hervorragendsten Ver- 
treter ihrer Wissenschaft zu stützen 

Legen wir uns nun nach all diesen langwierigen Erörterungen er- 
neut die Frage vor. «Können das Hippokrates- und Diokleszitat durch 
eine so späte und unselbständige astrologische Kompilation wirklich 
als hinreichend gut bezeugt angesehen werden?«, so läßt sich nur ein 
entschiedenes »Nein!« als Antwort gehen. Auf alle Fälle ist also das 
Hippokratesbruchstück nicht echt, und es ist sehr leicht möglich (über 
eine zweite Möglichkeit s. u.), daß es von dem Kompilator ad hoc ge- 
fälscht ist. Sein von Diels erkannter prophetischer Charakter stimmt 
zu auffällig mit einigen Stellen bei Pseudo-Galen überein, die den 
gleichen priesterlichen Stil zeigen, besonders a. a. 0 . S. 535: eJ aö kai 

1 Das sind ganz die Elemente der Vorstellungen, welche auch die jüngsten 
Untersuchungen von Rhizlnmmn, Zillinsm und M. Gouifin über den hermetischen 
Ursprung der Lehre von den sieben Todsünden klargelegt haben. 
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TTypöcic^Aphc npdc t 6 npoKeiweNON cxhmaticscih cxAma, XntiaAtttOp^c coi mäaaom 
nomiz 4 c 6 (ocan und 536: £rö r Ap tnoyc täc ♦'freie tön Xct^pwn rtpocctÖNHcX 
coi, -^tini fe'KACTOC Wactai, Tna ge £n ttäcin ÄAiÄnTUTOc, 557 : ^ ^Antun 

TÖN TPOJ71KÖN KAI lCHM€PINÖN (iCOM. KuEIIn) TÖN ZWAIlöN N06ICeü)CAN KA KOIrlBeiC 

cTnai tAc nöcoyc. 

Es erübrigt nunmehr noch, das Diokleszitat zu prüfen. Liest man 
es im Zusammenhang, so bekommt man den Eindruck, daß es aus dem 
Prognostikon des Diokles stammt, von dem uns nur noch zwölf Frag- 
mente (in Wellmanns Fragmentsamml. der Griech. Ärzte I S. 157 — 162) 
überliefert sind. Und so hat es denn auch Wellmann unbedenklich 
als erstes Fragment dieser Schrift aufgenommen, und niemand hat an 
seiner Echtheit Zweifel geäußert. Vielmehr hat Schöne a. a. 0 . Sp. 419 
= S. 5L des Separatabzugs (»schließlich wird es nicht unnütz sein, darauf 
hinzuweisen, daß in dem als hippokratisch überlieferten Buche über das 
Klima . . . der Satz steht: et aok^oi tic ta 9 ta weTetopoAörA bTnai . . . , 

mAöOI An, StI o 9 k 4 aAxICTON M^POC CYMßAAAeTAI XCTPONOMIH £c IHTPIKÜN, AAAÄ 

ttAny rtAeTcTON .... Vereinzelte Ansätze zu der erst in der hellenisti- 
schen Epoche sich entwickelnden Astrologie treten eben schon in 
früherer Zeit zutage und verdienen Beachtung. Übrigens wird das, 
was Diokles über Prognosen aus den Mondphasen berichtet, nicht auf 
Hippokrat.es, sondern auf andere, vielleicht ältere Ärzte zu beziehen 
sein, und obwohl die Nachricht vereinzelt steht, so scheint mir doch 
auch hier kein Grund vorzuliegen, an ein Schwindelzitat zu denken«) 
und neuerdings Roscher, Über Alter, Ursprung und Bedeutung der 
hippokratischen Schrift von der Siebenzahl (Abh. der sächs. Ges. der 
Wiss., phil.-hist. Kl. Bd. XXVIII Nr. 5) S. 46 Anrn. 83b (»vgl. nament- 
lich das unanfechtbare Zeugnis des Diokles bei Galen« |für die Astro- 
logie]) nachdrücklich seine Echtheit behauptet. 

Und doch ist es gefälscht. Daß die übrigen Fragmente des Dio- 
kleischen Prognostikon, die die gleiche verschwommene Zahlenmystik 
wie die Schrift von der Siebenzahl zeigen, keine Bekanntschaft mit 
der Astrologie verraten, könnte auf Zufälligkeit beruhen. Bedenken 
erregt schon, daß Galen, aus dessen Büchern nep) Kpfcecos und rrepi 
kpicimüin hmgpön die Mehrzahl der Fragmente (fr. 104 — - Galen Vol. IX 
S. 775; 105 — Galen IX S. 777; 106 — Galen IX S. 728; 107 = Galen 
IX S. 863; 108 = Galen IX S. 812; 109 =- Galen IX S. 815; 110 
— Galen IX S. 896) stammt, von dem astrologischen Charakter des 
Buches des Diokles und von jener Notiz gar nichts sagt.. Lesen wir 
nun in der erwähnten Schrift des Galen nep) kpicimwn ftMepÖN weiter, 
so überrascht uns im III. Buch Vol. IX S. 911 ff. ein merkwürdiges 
Bekenntnis. Die Stelle lautet also: ^ksTno a A?eic Anaahttt^on, önep 
ka! &Me?c riAPA«>YAAsANTec Xahs^ctaton e^POweN Xe) tö npöc tön AtrynTfuN 
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XcTPONÖMOJN 1 G^PHMÖNON, < 1 >C ft Cga^nh tAc ftMÖPAC öno?Ai tingc Icohtai 
AWAOVN nÖGYKGN O'Y' TO?C nocoVci mönon, AaaA KAI toTc ^hainoycin. cf m*n 
tAp npöc to*c g+kpätoyc [912] ictaito tön haanhtön, oVc aA kai Ata- 
eonoto^c önomäzoycin, ÄrAeAc AncprAzcceAi tag ftwö pac* et a£ ttpöc toyc 
AYCKpAtOYC, AnIAPÄC. fc'CTü) rAp XnOKYi’CKOMÖNOY TINÖC ÖN MÖN T(j) Kpi$ TO'VT 
AfAeonOIO^C, ÖN AÖ T<p Ta*Pü) TO*C KAKOnOIO'TC gTnaI, TTAnTüJC 0?T0C ö än- 
epwrroc, öneiAAN mön ön Kpiö kai Kapki'n^ ka! Zyi*ö kai AfroKÖPonn rÖNHT*i 

H CgAÜNH, KAAÖC ATTAAAÄCCei. ÖTTGIäAn A* fiTOI TÖN Ta?PON ASrTÖN ft TI TÖN 
TGTPATÖNtoN ft TÖ AIAmGTPON A^TO? ZÖAION Ön^XH, KAKÖC THNIKA?TA KAI AnIA- 
PÖC AlArei* KAI A ft KAI NOCHMATWN ApXaI TÖAG KÄKICTAI MÖN ÖN T A*P(j> KA) 

Aöonti kai Ckopttiü) ka! ‘'Yapoxöu) tAc CgaAnhc o^chc, Akinaynon AÖ KAI 
cwtApion tön Kpiön kai tön Kapkinon kai tön Zytön KAI TÖN AfrÖKGPWN 
AIGPXOMÖNHC KAI tAc AaAQIÖCGIC TAC MGTÄAAC Ac SN toTc TGTPArÖNOlC T6 KAI 

aiamötpoic öoamgn nrNeceAi ka©’ öbaomäaa, ön mgn toTc ÖAsepioic NOcftMACiN 
Öacopiac kai a'y'tAc, gn a 5 a'? toTc nepiecTHKÖciN ArAeÄc AnApkh riNeceAi . . . 
[913) .. . ttAain o?n a^täc Anaaäbujmgn crri kggaaaiwn. a \ thc Cgahinhc tgtpA- 
ru)Noi tg kai aiamgtpoi ctäcgic öni mön XrAQATc taTc ApxaTc ArAeAc ttoioVci 
TAC AaAOIÖCGIC, Öni AÖ MOXeHPAIC WO X 0 HPÄC. KAi TO?TO npöc TÖ toTc Actpo- 
nömoic öwoAoreTceAi nÄPGCTiN, gibo^agi, kai coi nAPA^YAÄiACBAi * ei aö müt* attöc 
riAPATHPG?N Ö0ÖAGIC TA TOIA^TA MÜTG TOIC THPftCACI 17ICTGYGIC, TÖN N?N öm- 
nOAAZÖNTCON TIC G? COOICTÖN, oT AÖTü) KATACKGYÄZGIN HMÄC Ah£IO?CI TA CA$ÖC 
4>AINÖM6NA, A^ON AYTÖ TO^NANTION £k TÖN ^NAPrÖC <i>AINOMÖNü)N ÖPMCOMÖNOYC 
'Y'TTÖP TÖN Aa^AUN CYAAOriZGCeAl. 

Diese Stelle, die mir vor Jahren, als ich anfing, mich mit Galen 
zn beschäftigen, ernsten Zweifel erregte, ob man wirklich mit liecht 
Galen das Schriftchen nspi katakaicgwc noco^nton absprechen dürfe, 
wird man nicht leicht als Interpolation beseitigen wollen. Sie ist 
interessant genug und zeigt eindringlich, daß auch Galen sich dem 
Banne der Astrologie nicht zu entziehen vermocht hat, sondern von 
ihrer Wirklichkeit und Notwendigkeit fest überzeugt ist. wie er ja 
auch noch an zwei anderen Stellen (ttgpi kpicIwwn hwgpön a. a. 0 . S. 901 : 
Attanta täp tä thag ttpöc ^kgincon [d. i. tön kat’ o^panönJ kocwgTtai, ganz 
wie Stephanus philosophus, Catalogus II S. 1 8 1 in dem noch unver- 
öffentlichten Schluß des Fragments S. 186 sagt: cKönei täp kao" öcon 

*170 TÖN O'T'PANKdN TA THAG AlOIKeTTAI, Und T 7 GPI Tflc KA0 ? InnOKPATHN AIAITHC 

eni tön nochmAtcdn Vol. XIX S. 188: cywünoia tAp nia kai se+ppoia 

WIA O’Y' MÖNON ÖN Tote hMGTÖPOlC CÖMACIN, AaaA KAN TO?C ÖAOIC. AnTIAAMBÄNCTAI 

to?n Tftc ön t^) nepiöxONTi Aöpi mgtaboahc tA tg <pytA kai tA zöa kai nAeToN 

1 Vgi. auch Ptolem. Tetral). 1 3 : ka! 01 maaicta thn toiaythn a^namin Tftc töxnhc 
npoAr ArÖNTec AirYmrioi cynAyan tfantaxiJ t<^ ai 5 Actponomiac nporNCDCTiK^ tün lATPiKftN. 
o’y’ rAp An ttotg AnoTPoniACMO'fc tinac kai «»»taakt^pia kai ©GPAnciAC cynictanto, npöc tAc 
©K TOY nePlÖXONTOC ^niO'r'CAC ft nAPO^CAC nePICTACGIC kaboaikAc kai mgpikac . . , . 



1004 Gesammtsftzuiig vom 23. November 1911. 

i 

rrepi tön tAc CcaAnhc mgtacxhmXticmön . . . cynghichmaIngi aö ka) tA tön 

ÄNePÖntüN CÖMATA KAI nOA* ITAGToN in NÖCOIC . . . NÖCOI AÖ a! mön katA 
X<t>AIPGCIN TO? MHNÖC CYNeniCHMAINOYCI TTPÖC TÖ XGTpON • AÖ katA nePlOYCIAN 
TG [aÖ KüEHn] KAI TTAHMMYPIAA AYiANOM^NOY TTIÖZOYCI tA mAaICTa) Seinen 

Glauben an die Macht und den Einlluß der Gestirne offen ausspricht. 

Nun noch ein paar Worte zu dem oben mitgeteilten Zeugnis des 
Galen, das, wie hier nachdrücklich festgestellt sei, wegen unverkenn- 
barer Divergenzen und Widersprüche mit der Schrift de decubitu keines- 
falls zur Verteidigung ihrer Echtheit herangezogen werden kann! Was 
er meint, und was für Schriften er im Auge hat, darüber kann nach 
unseren vorausgegangenen Erörterungen kein Zweifel auf kommen. Es 
ist entschieden ein iatromathematisehes Buch, wohl des Petosiris und 
Nechepso (denn das werden die Airyrmoi Xctponömoi sein), in dem die 
Rede ist von dem Einfluß der KAKonoioi und XrAeonoioi Xctöpgc, von 
den apomAmata tRc Cgahnhc, von den cxhmaticmoi katA tgtpXcüinon und 
katA aiämgtpon usw. und ihrem Einfluß auf Gesundheit und Krank- 
heiten und bei der Geburt des Menschen. Anlage und Inhalt werden 
wohl ziemlich analog dem der Schrift des Pseudo-Galen, des Hermes 
Trismegistos und Pancharios gewesen sein. Bestätigt wird unsere 
Annahme durch die ganz auffälligen, zum Teil wörtlichen Überein- 
stimmungen der Angaben Galens mit der chronologisch noch nicht 
genau festzulegenden Prosaparaphrase des Maximos (Maximi et Ammonis 
earminuin de actionum auspiciis reliquiae, ed. A. I.udwich, Lips. 1877) 
S. 87 f. Ohne dies im einzelnen zu verfolgen, möchte ich nur zur 
Angabe Galens ... gtigiaän mön £n Kpiö kai KafkInci) kai Zytö kai 
A froKÖPWTi tönhtai h Cgaihnh, kaaöc X n a a aäc c g i verweisen auf die 
Paraphrase a. a. O. S. 87: Cgaünhc KpiG>‘ 6 KATAKAieeic . . . akina?nwc 

CGOBftCGTAI . . . • rYNft . . . AKINA'r'NWC XnAAAATGTCA CUeftCGTAI ; CeAl^NHC KaPk(nI}T 
6 KATAKAieeic XBAABÖC ATTAAAÄIGI KAI TAXÖGOC...' ft AG £ktitpöckoyca 
rYNft kaaöc XttaaaAsgi; CgaSnhc ZYrö‘ 6 KATAKAieeic h' taxöwc ccoeftce- 
TAI...; CeAftNHC AfrÖKGPü) - Ö KATAKAieeic taxöuc ytiangT..., ft AÖ £k- 
TITPÖCKOYCA rYNft GN MÖN TH a' HMÖPA XkINA'i'NWC X n A A A X 16 I . . . Das 

erklärt sich eben aus gemeinsamer Benutzung einer gleichen oder ver- 
wandten Vorlage. Doch kehren wir wieder zu unserem Diokleszitat 
zurück! 

Ist es auch nur im mindesten wahrscheinlich, daß Galen gerade 
in dem Buch, in dem er das Prognostikon des Diokles ausgiebig heran- 
zieht und gerade an der Stelle, wo er so überzeugt von der Richtig- 
keit und Wichtigkeit der astrologischen Prognosen für den Arzt spricht, 
den Diokles und die XpxaToi mit keinem Worte erwähnt hätte, wenn 
dieser wirklich, wie Pseudo-Galen erzählt, sich mit astrologischen 
Prognosen befaßt und aufs bestimmteste behauptet hätte, daß die 
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Alten, d, i. die vorhippokratischen Ärzte, nach den «cüticmoi und den 
apomiWta tAc CeA^NHc ihre Prognosen bei Krankheiten gestellt haben? 
Das Unwahrscheinliche, ja Unmögliche muß jedermann einleuchten. 
Ein so auffälliges Charakteristikum konnte Galen unmöglich entgehen. 
Wenn irgend, dann ist hier der Schluß ex silentio auf die Unecht- 
heit des Diokleszitats geboten. Ist nun meines Erachtens ein ernster 
Zweifel an der Unechtheit desselben nicht gut mehr möglich, so sei 
doch im Vorbeigehen noch ein Punkt kurz gestreift! In den letzten 
Jahren hat man mit Ernst und Erfolg den Versuch gemacht, Spuren 
der babylonischen Astrologie auch schon in vorhellenistischer Zeit 
aufzudecken. So hat Gruppe, Griech.MythoLu.llelig.il S. 15 88 ff. 
bereits Plato eine gewisse Kenntnis der Astrologie zugeschrieben. 
Neuerdings ist Boll, Die Erforsch, der ant. Astrol., in Ilbergs Jahrb. 
XXII, 1908, S. 119 unzweifelhaft gelungen, »ein Element babylo- 
nischer Astrologie« sogar bei den Pythagoreern nachzuweisen. Einen 
Schritt weiter ist vor kurzem F. Cumont, Babylon und die griech. 
Astronomie, in Ilbergs Jahrb. XXVII, 1911, S. 1 — 10 gegangen. Nach 
seinen glänzenden Ausführungen kann nicht mehr bestritten werden, daß 
der Verfasser der Epinomis und Demokrit (vgl. a. a. 0 . S. 4f.) tatsäch- 
lich Kenntnis der chaldäischen Astrologie gehabt haben. Auch in den 
anerkannt alten Bestandteilen des Corpus Hippocrateum Spuren der 
Astrologie aufzuzeigen, hat bis jetzt niemand vermocht. Die wenigen 
Stellen, auf die man sich allenfalls berufen könnte, beweisen, bei Licht 
besehen, gar nichts. Es ist Astrometeorologie, von apotelesmatischer 
Astrologie nicht eine Spur. Zwischen beiden ist aber ein himmel- 
weiter Unterschied. Aber absolut gar kein Anlaß besteht, sogar bei 
den apxaToi, den Vorliippokratikern, Kenntnis der Astrologie oder gar 
Benutzung einer richtigen iatromathematischen Schrift — denn 
eine solche hat das angebliche Diokleszitat, wie man sich bei 
genauer Interpretation und durch Vergleichen mit Pseudo-Galen, Hermes 
Trismegistos, Pancharios, der Maximosparaphrase und Galen Vol. IX, 
S. 91 iff. leicht überzeugen kann, zur Voraussetzung — anzunehmen. 
Eine derartige Annahme wird aber geradezu widerlegt durch den, wie 
ich glaube, völlig erbrachten Beweis, daß die ebenerwähnten iatro- 
mathematischen Schriften samt und sonders zurückgehen auf das 
Hauptbuch der griechischen Astrologie, auf die Schriften der Propheten 
Petosiris und Nechepso, in denen, soviel wir bis jetzt wissen, 
zum erstenmal' in griechischer Sprache jener » Wildlingstrieb der 

1 Dagegen könnte man mir einen schönen Fund Bolls, toy G'r'AOifoY xei/AÖNOc 
nPorNcocTiKÄ, CatalogusVJI S. 183 ff., Vorhalten. Aber wenn man ehrlich sein will, 
muß man doch zugeben, daß dieses Problem tatsächlich noch zu wenig geklärt ist, 
als daß man auf dieser noch unsicheren Grundlage weittragende Schlüsse aufbauen 
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Wissenschaft« behandelt und in ein fein ausgetüfteltes System ger 
bracht war (jedenfalls haben wir bis heute auch nicht den geringsten 
Beleg für das Vorhandensein einer griechischen astrologischen Lite- 
ratur vor den beiden Ägyptiern). Das geschah aber nach Krolls 
schönen Nachweisen (Aus der Geschichte der Astrologie, in Ilbehgs 
Jahrb. VII, 1901, S. 576 f.), die durch einen Fund Bolls, Catal. VII, 
S. 129fr. bestätigt wurden, etwa im 2. Jahrhundert (etwa 170 — 100 
v. Chr.). Wenn man nach den neuesten Forschungen auch die Kennt- 
nisse der voralexandrinischen Zeit von der chaldäischen Astrologie 
nicht allzu gering wird veranschlagen dürfen, so läßt sich doch daraus 
und aus den vermeintlichen Spuren der Astrologie in unsem Hippo- 
kratika ein Schluß auf die Echtheit des Diokleszitats keinesfalls ziehen, 
ebensowenig als sich jemand beikommen lassen wird, die Echtheit 
der Fragmente einer Demokrit zugeschriebenen Dodekaeteris (Geopon. 
I 12, S. uff. Beokh) dadurch für erwiesen zu halten, daß ja nach 
Cumont Demokrit Kenntnis der Astrologie gehabt habe. Das Absurde 
sieht man leicht ein. Und wenn Kroll, a. a. 0 . S. 561, Anm. 2 in 
kluger und vorsichtiger Zurückhaltung dem Zweifel Ausdruck verleiht, 
»daß die Äußerungen des Eudoxos und Theophrast (über die Astro- 
logie) auch nur annähernd getreu dem ursprünglichen Wortlaut wieder- 
gegeben sind«, so waren von vornherein zum mindesten derartige 
Zweifel gerade dem Diokleszitat gegenüber recht wohl am Platz. Im 
übrigen vergleiche zur Sache außer dem Artikel »Astrologie« von Riess 
bei Pauly-Wissowa und »Planeten« von Roscher in seinem Lexikon 
der G riech, u. Röm. Myth. III 2 Sp. 2525, auch A. Engelbrecht, Ver- 
mein tl. Spuren altgrieeli. Astrologie, im Eranos Vindobonensis, Wien 
1893, S. 1 2 4- 

Zum Schluß sei zu der oben nur kurz berührten Frage, ob der 
Verfasser der Pseudo-Galenischen Schrift das Hippokratcs- und Diokles- 
zitat selbst ad hoc gefälscht, was oben als möglich zugegeben wurde, 
oder aber erst aus zweiter Hand bezogen hat, hier mit allem Vor- 
behalt eine Vermutung gestattet. Die Forschungen von Boll und 
Cumont, Schmekel und Wendland Itaben uns gelehrt, daß sich gegen 
die Astrologie stets, schon in sehr früher Zeit, von seiten der Philo- 
sophie, später des stark gewordenen Christentums eine mächtige Oppo- 
sition geltend gemacht hat. Dagegen verteidigten die Anhänger der 


dürfte, »Es ist jedenfalls nicht leicht, einen Grund anzugeben, warum die letzte 
Grundlage dieses »Eudoxios« -Textes dem echten Eudoxos abgesprochen werden müßte« 
(Boll und Bezot/d, Reilexe astrologischer Keilinschriften bei griechischen Schriftstellern, 
Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Phil.-hist. KL, 
♦lahrg. 1911, 7. Abh. S. n). Aber den strikten Beweis für die Richtigkeit der Zu- 
rückiührung auf Eudoxos zu erbringen, dürfte ebenso schwerfallen. 



J. Hkkg: Über ein angebliches Dioklescitat. 1007 

Astrologie, allen voran Poseidonios, ihren Glauben an die Macht der 
Gestirne, und wir gehen mit der Annahme, daß förmliche Verteidi- 
gungsschriften in Umlauf gewesen sind, nicht fehl. Daß uns aus 
älterer Zeit solcher Apologien keine vollständig erhalten ist (wohl 
kennen wir die Argumentation), erregt keine Verwunderung, zumal 
wenn man sich an das Schicksal von Porphyrios Werk KatA Xpictianök 
und Kelsos Äahbüc aötoc erinnert. Immerhin besitzen wir aus freilich 
später Zeit zwei derartige Denkmäler. Das sind einmal die von Cumont 
im Catalogus II S. 181 — 186 veröffentlichten Exzerpte eines wahr- 
scheinlich dem 7. Jahrhundert angehörenden christlichen Astrologen 
Stephanos, über die ich demnächst ausführlicher handeln werde. In 
diesen kulturhistorisch wichtigen und interessanten Bruchstücken führt 
der Verfasser in einem eigenen Kapitel (a. a. 0 . S. 1 86) aus, daß die 
Kenntnis und Anwendung der Astrologie für den Arzt unbedingt sehr 
notwendig sei: h aiA iatpikRc ts kai ActpoaoHac npörNwcic ctoxacmöc £ctin 

ÖNTeXNOC' AlÖ ACT TÖN «HAAAAeH ÄNAPA T0?T0 riN(ü)CKONT A ANePümiNüJC KAI M6- 
TPIUC KAI ÖCTOXACMÖNUC . . . IIPOAÖreiN TA TG IATPIKÄ KAI TÄ ÄC7PONOMIKA CYM- 
riTli/AATA ' O^AÖ rÄP ÖPH TH ÄCTPOAOH* eCTI TÖ T7ÄN 6<J>0AlAzeiN Tfic nPOrNt!)- 
cgü)c . . . ücnep o^a’ eni th fATPiKH gcti tö nÄN cooaiäzcin thc tun cumätcon 
ÄAAOKiceUC' efci rÄP TINA KAI fATPIKHC kpgittona aTtia ÄAAOIO?NTA HMÄC, Xnep 
ÄrNoeT Ö iatpöc, oTon tA o^pania - o¥tuc o?n kai nepi t£in tön äctöpun kinhcin 
efci tina aTtia tA äaaoioynta. In ganz analoger Weise wird die Reali- 
tät und Wichtigkeit der Astrologie in dem zweiten Denkmal zu 
beweisen gesucht, in dem Brief des byzantinischen Kaisers Manuel 
Komnenos (1143 — 1180) gegen Michael Glykas (veröffentlicht von 
Cumont im Catalogus V 1 S. 108 — 125; ebenda S. 125 — 140 der Brief 
des Glykas). Es ist wichtig, aus der Antwort des letzteren (vgl. bes. 
S. 135 ff.) zu sehen, daß auch der kaiserliche Adept in seiner Ver- 
teidigung der Astrologie sich unter anderem auf die Ärzte, Hippokrates 
und Galen, berief (die betreffende Partie im Brief des Manuel Kom- 
nenos ist leider in den Hss. so gut wie ganz ausgefallen). Ma,n darf 
als sehr wahrscheinlich annehmen, daß der Kaiser, wie er seine Argu- 
mente zum Teil Stephanos einfach entnommen hat, so bereits in einer 
verwandten Vorlage Hippokrates und Galen als Zeugen für die Astro- 
logie aufgeführt fand. Jedenfalls erscheint es mir immerhin sehr gut 
denkbar, daß der Verfasser der Pseudo-Galenischen Schrift de decubitu 
infirmorum jene angeblichen Hippokrates- und Dioklesfragmente in 
einem derartigen zur Verteidigung der Astrologie geschriebenen Buche 
vorfand und ihm einfach entnahm. 
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Adresse an Hrn. Gustav vonScemoller zum fünfzig- 
jährigen Doktoqubiläum am 20. November 1911. 


Hochverehrter Herr Kollege! 

Am Tage seines fünfzigjährigen Doktorjubiläurns begrüßt die König- 
lich Preußische Akademie der Wissenschaften auf das herzlichste eines 
ihrer ältesten und verdientesten Mitglieder. Wird doch der heutigen 
goldenen Feier der silberne Gedenktag Ihrer fünfundzwanzig jährigen 
Zugehörigkeit zu unserm Kreise auf dem Fuße folgen. 

Als Sie am 24. Januar 1887 in die Akademie eintraten, lag hinter 
dem noch nicht Fünfzigjährigen eine an Arbeit und an Erfolg gleich 
reiche Vergangenheit. Durch die kaiserliche Botschaft vom 17. No- 
vember 1881 war im neuen Reiche die Ära sozialer Gesetzgebung 
eröffnet worden, die herbeizuführen Sie in Wort .und Schrift unab- 
lässig sich bemüht hatten. Der leitende Gedanke, den Sie in Ihrer 
»Geschichte des deutschen Kleingewerbes« von 1870 im Gegensatz 
zu der herrschenden Schulmeinung entwickelt, dann in dem auf Ihre 
Anregung begründeten »Verein für Sozialpolitik« mit jugendlichem 
Feuer vertreten hatten, die Betonung der sozialen Aufgaben von Staat 
und Gesellschaft, der Ruf nach Hilfe für die Hilfsbedürftigen, die 
wirtschaftlich Schwachen, diese Anschauungen und Forderungen hatten 
in unser Staatswesen nunmehr Eingang gefunden. Von den gleichen 
Prämissen aus, die Ihre Stellung zu den sozialpolitischen Fragen der 
Gegenwart bestimmten, waren Sie an die Betrachtung der historischen 
Erscheinungen und Abwandlungen des wirtschaftlichen und sozialen 
Lebens herangetreten. In der Überzeugung, daß eine historische Wür- 
digung nicht von abstrakten Voraussetzungen und überlieferten Lehr- 
meinungen, sondern von der Beobachtung der einzelnen Tatsachen und 
der jeweiligen Verhältnisse auszugehen habe, hatten Sie Sich ein um- 
fassendes und peinliches Studium der Quellen zur Pflicht gemacht. 
So waren Sie in Halle in den unendlichen Schacht der preußischen 
Verwaltungsgeschichte eingedrungen und hatten dann in Straßburg 
die Wirtschafts- und Verfassungsgeschichte der alten Reichsstadt aus 
den Archiven erforscht und in grundlegenden Veröffentlichungen ans 
Licht gestellt. 
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Mit dem Rüstzeug der kritischen Forschung ausgestattet, in der 
Behandlung bedeutender historiographischer Aufgaben erprobt, waren 
Sie berufen und bereit, über die Grenzen der nationalökonomischen 
Wissenschaft hinaus, als deren Vertreter Sie zu uns kamen, der Aka- 
demie auch für die von ihr begonnenen Publikationen zur vaterländi- 
schen Geschichte Ihren Rat und Ihre Unterstützung zu leihen. Zu- 
nächst der Kommission für die Herausgabe der »Politischen Korre- 
spondenz Friedrichs dos Großen« beigetreten, wiesen Sie uns alsbald 
neue Ziele. Der akademischen Publikation der »Acta Borussica« haben 
Sie die Tür geöffnet und die Wege bereitet, durch Ihre Initiative, 
durch die erfolgreiche Fürsprache, mit der Sie bei der Staatsregierung 
die Bereitstellung der erforderlichen Mittel erwirkten, durch die ent- 
sagungsvolle Freigebigkeit, mit der Sie dem neuen Unternehmen den 
von Ihnen in jahrzehntelanger Arbeit gesammelten archivalischen Apparat 
als Ausstattung in die Wiege legten, durch Ihre unausgesetzte un- 
mittelbare Beteiligung an den Editionsarbeiten. Und so haben Sie in 
diesen jetzt bereits mehr als zwanzig Bände füllenden »Denkmälern 
der preußischen Staatsverwaltung im achtzehnten Jahrhundert« Sich 
selber ein unvefgängliches Denkmal gesetzt. 

Inmitten Ihrer historischen Forschungen, unermüdlich bemüht, 
Bausteine zusammenzutragen und Einzelgebiete kritisch zu bewältigen 
und in Besitz zu nehmen, haben Sie als letzte^ Ziel, um Ihre eignen 
Worte zu gebrauchen, stets »wissenschaftliche Gesetze und sichere 
allgemeine Urteile über Bewegungstendenzen« irn Auge behalten. In 
hohem Maße sind Sie dessen teilhaftig geworden, was Theodor Momm- 
sen Ihnen in seiner Begrüßungsrede als den Wunsch der Akademie 
aussprach: »daß es Ihnen gelingen möge, über die umfassenden Vor- 
arbeiten hinaus zu eigentlich systematischem Schaffen durchzudringen«. 
An dem Entstehen und Vorwärtsschreiten Ihres Manuskripts zu dem 
»Grundriß der allgemeinen Volkswirtschaftslehre« haben Sie uns in 
unsern Sitzungen durch zahlreiche vorgängige Mitteilungen teilnehmen 
lassen. Sie haben die Genugtuung gehabt, Ihr nicht ohne Bedenken 
in Angriff genommenes großes Werk mit frischer Kraft zum Ab- 
schluß zu bringen, dem feliciter audet das bonos ducit ad ex- 
itus folgen zu lassen und das klassische Buch die weiteste Verbrei- 
tung gewinnen zu sehen — ein Werk, das der Welt gezeigt hat, 
wie weit die von Ihnen vertretene Wissenschaft, nicht zum mindesten 
dank Ihrer Lebensarbeit, seit fünfzig Jahren vorgeschritten ist. 

Was Sie der Akademie jederzeit waren und bis auf den heutigen 
Tag sind, würde aber nicht voll zum Ausdruck kommen ohne den 
Hinweis auf Ihre Beteiligung auch an unseren geschäftlichen Auf- 
gaben. Sie selber haben es einmal als die Voraussetzung jeder prak- 
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tischen Wirksamkeit bezeichnet, daß man versuchen müsse, lür die 
Summe der individuellen Meinungen eine Mittellinie zu finden. Wie 
oft haben sie bei unsern Beratungen und Diskussionen durch ein gutes 
vermittelndes Wort Schwierigkeiten zu heben, Gegensätze auszugleichen 
gewußt, — so wenig Sie ein scharfes Wort, da wo Sie es für er- 
forderlich hielten, unterdrückt haben. 

Sohn der schwäbischen Erde, wie Ihr großer Vorgänger Friedrich 
List, sind Sie im deutschen Norden ganz bodenständig und heimisch 
geworden. Daß Ihnen auch die Akademie ein vertrautes Heim wurde, 
daß ein so erheblicher Teil Ihrer wissenschaftlichen Arbeit seinen 
Schwerpunkt in der Akademie gefunden hat und den Aufgaben der 
Akademie zugute gekommen ist, dafür sprechen wir Ihnen am heutigen 
Tag unsern aufrichtigen Dank aus, zugleich mit den herzlichsten 
Wünschen für eine lange Fortdauer unserer langen Arbeitsgemeinschaft. 

Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Die Stuckfassade von Acanceh in Yucatan. 

Von Eduard Selkr. 

(Vorgetragen am 9. November 1911 [s. oben S. 951.]) 
Hierzu Taf.VI-XV. 


Yucatan ist das Land der Ruinen. Nach einer Zusammenstellung, 
die in neuerer Zeit gemacht worden ist 1 , zählt man auf der Halb- 
insel nicht weniger als 200 ansehnlichen', mit Wandbekleidungen 
aus behauenem Stein versehene Bauwerke aus alter Zeit. Von den 
zahllosen Steinhügeln und künstlichen Steinsetzungen, die über das 
ganze Land zerstreut sind, gar nicht zu reden. Wenn, entsprechend 
der einförmigen Natur des Landes, beim ersten Anblick die Ruinen 
eine gewisse Gleichförmigkeit aufzuweisen scheinen, so ergeben sich 
bei näherem Zusehen, in bezug auf Material, Bauart und Verzierung, 
doch so gx-oße Unterschiede, daß man sich veranlaßt fühlen kann, 
auf eine Verschiedenheit der Besiedlung in den verschiedenen Teilen 
des Landes oder auf eine Folge zeitlich verschiedener Rulturscli ich ten 
zu schließen. Den schönen, aus Stein gehauenen, an Bildwerk rei- 
chen Fassaden von Uxmal, Kabah, Labnä, in denen die selt- 
samen Regengottmasken mit der gekrümmten sogenannten Elefanten- 
nase sich fast zum Teppich zusammenschließen, stehen einerseits 
die an mexikanische Ornamentik erinnernden und tatsächlich durch 
sie bestimmten, mit Reliefskulpturen bedeckten Wände und Wand- 
pfeiler von Chichen Itzä, anderseits die vorwiegend mit Hiero- 
glyphen im Mayacharakter verzierten Häuser von Xcalumkin im 
Distrikte Hecelchakan gegenüber. In dem nördlichen Teile der Halb- 
insel haben wir in Ake gewaltige Säulenhallen, die aus kyklopischen 
Steinen aufgefuhrt sind, in Izamal dagegen glatte, mit Stuck be- 
kleidete Pyramidenwände, an denen aus Stuck gearbeitete Riesen- 
masken angebracht waren. Im Süden des Landes endlich, in den 
Territorien Xkanhä und Icaiche, tritt uns ein ganz anderer Pyra- 
midentypus entgegen, mit steil abfallender Hinterwand und einer in 

1 Zitiert von Adela 0. Breton, »Man« 1908, Nr. 17, S. 36. 
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Absätzen aufsteigenden Vorderseite, auf der zwischen zwei turmartigen 
Erhöhungen die Treppe zur Gipfelfläche emporführt. 

In dem nördlichen Teile der Halbinsel, in dem Städtchen Acan- 
ceh, sihd in jüngster Zeit einige Monumente aufgedeckt worden, die 
sich zwar im allgemeinen dem Typus Izamal anschließen, aber doch 
eine Eigenartigkeit der Verzierung aufweisen, die bisher noch an keinem 
anderen Platze in gleicher oder auch nur ähnlicher Weise angetroffen 
worden ist. Das Städtchen Acanceh wird in einem alten, aus dem 
Jahre 1571 stammenden Berichte 1 als zur Herrschaft Hoc ab ä gehörig 
angegeben, von dem es 4 Leguas nach Westen liege. Hocabä selber 
ist von Izamal 4 bis 5 Leguas in gleicher Richtung entfernt. Acan- 
ceh liegt heute an der schmalspurigen Balm, die von Merida über 
Ticul nach Peto führt. Schon im Vorbeifahren fallt, einem eine 
Gruppe hoher Hügel auf, die die Nordseite des Platzes einnehmen, 
der heute, wie vermutlich schon in alter Zeit, den Mittelpunkt des 
Ortes bildet. Eine andere ausgedehnte, aber weniger hohe Hügel- 
gruppe liegt, von den heutigen Häusern und Gärten fast ganz ver- 
deckt, etwas abseits im Südosten des Platzes. 

Wie alle alten Monumente, die das Unglück haben, in der Nähe 
von bewohnten Ortschaften zu liegen, haben auch die Pyramiden von 
Acanceh Jahrhunderte hindurch, und besonders lebhaft in neuerer Zeit, 
als Steinbrüche dienen müssen. Aber während diese Arbeit an anderen 
Plätzen eine einfache Zerstörung, eine Abtragung bis auf den Beton- 
kern der Monumente bedeutete, hat man hier durch die Abtragung 
Fassaden aufgedeckt. Auf dem Gipfel der großen Hauptpyramide, 
die ihre Front nach Süden dem großen Hauptplatze zukehrt, wurde 
eine Grabkammer freigelegt, in der man Reste eines männlichen und 
eines weiblichen Skelettes und eine Anzahl teils mit eingekratzten, 
teils mit aufgemalten Ornamenten verzierte Tongefaße fand. Und unter- 
halb dieser Stelle kam die Stuckbekleidung einer alten, in eigentüm- 
licher Weise gegliederten Stufenpyramide zum Vorschein (Abb. 1 und 
Taf. VI), deren auffälligstes Merkmal zwei aus Stuck gearbeitete Riesen- 
masken bilden (Abb. 2), die, je eine an jeder Seite des Treppenauf- 
ganges, in einer Höhe von 8 m über dem Boden, das ist etwa zwei 
Drittel der Höhe der ganzen Pyramide, an der schrägen Fläche des 
vierten Pyramidenabsatzes angebracht waren. Diese Masken erinnern 
durch ihre Größe, die iji jeder Richtung 2.80 m beträgt, an die be- 
kannte, jetzt zerstörte Riesenmaske von Izamal. Mund und Nase sind 

1 Melchior Paohkco, Relacion de Hocabti. liclacioues de Yuratan. Vol. i 
(Documeutos ineditos de Ultramar, Vol. 11 ), S. 89 . Der Ort wird dort allerdings 
Ac und nicht Acanceh genannt. Aus den Angaben Ober Lage und Entfernung 
geht mit Sicherheit hervor, daß unser Ort gemeint ist. 
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Abb. i. Stufenabsätze der llauptpyramide von Acanceli. 



Abb. 2. Riesenmaske, von der Vorderseite (Südseite) 
der Hauptpyramide von Acanceh. 


herausgefallen oder herausgeschlagen, aber die Augen mit ihren Brauen, 
die von spiral eingerollten, riesigen Hauzähnen eingerahmte Zunge und 
die großen, runden, 0.60 m im Durchmesser messenden Ohrpflöcke, 
an denen mit einer Schleife zahnartige, nach außen gekrümmte An- 
hänger befestigt sind, sind noch vorhanden. Das Ganze, die Masken, 
wie die Oberfläche der Pyramidenabsätze, war, wie es scheint, mit 
roter Farbe bemalt gewesen. Diese bemalte und — in wenigstens 
eigentümlicher Weise — verzierte Fassade ist aber erst durch Abtra- 
gung zum Vorschein gekommen; sie war unter einer gegen 6 m dicken 
Schicht unbehauener Steine verborgen, die dem Monumente, als wir 
es vor einigen Jahren sahen, das Aussehen eines wüsten Steinhügels 
gaben. Dieser Tatbestand legt einem zunächst den Gedanken nahe, 
daß es das auf dem Gipfel der Pyramide ausgehobene Grab war, das 
die Veranlassung gab, diese ganze Pyramide zu überdecken, daß man 
gewissermaßen einen riesigen Hügel über dem Grabe des toten Kaziken 
aufgeschüttet habe. Wir müssen indes auch an einfache Erweiterungs- 
bauten denken. Wir dürfen nicht vergessen, daß wir leider keine 
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Kunde haben, wie das Monument, aussah zu der Zeit, als die Spanier 
ins Land kamen, daß es keineswegs ausgeschlossen erscheint, daß 
auch die nachträglich überdeckte, und auf diese Weise vergrößerte 
und erweiterte Pyramide mit einer Stein- oder Stuckbekleidung ver- 
sehen war, und daß der wüste Steinhügel, wie er noch bis vor wenigen 
Jahren erschien, auch erst durch Steinraub oder durch natürlichen 
Verfall entstanden sei. Für die Unbekümmertheit, mit der die Alten 
ursprünglich kunstvoll verzierte Fassaden zum Zwecke von Erweite- 
rungsbauten überdeckten, kann ich gerade aus Yucatan eine Anzahl 
sehr merkwürdiger Belege beibringen. 

Die Verhältnisse, wie ich sie liier von der Hauptpyramide von 
Acanceli beschrieben habe, sind erst vor drei Jahren im Fortgange 
der Abtragungsarbeiten, die an dieser Pyramide vorgenommen wurden, 
bekannt geworden. Ähnliche, aber noch merkwürdigere Dinge waren 
schon einige Zeit vorher in der anderen Hügelgruppe zum Vorschein 
gekommen, die, wie ich oben sagte, etwas abseits von dem Haupt- 
platze des Städtchens, im Südosten des Platzes, sich befindet. Hier 
war man bei dem Abtragen des einen der künstlichen Hügel auf mit 
Stuck ausgekleidete Grabkammern gestoßen und, diesen gegenüber, 
auf eine nach Norden gekehrte, etwa 1 2 m lange und 2 in hohe Wand, 
hinter der wahrscheinlich auch Grabkammern sich verbergen, die aber 
etwas höher gelegen und durch einen schmalen Gang von der Süd- 
front. der ersterwähnten Grabkammern getrennt ist. Diese Wand ist 
in ihrer ganzen Ausdehnung mit Stuck bekleidet, und es sind auf ihr, 
in stark hervortretendem Relief, in zwei übereinanderstehenden, aber 
ineinandergreifenden Reihen, lebendig aufgefaßte und charakteristisch 
wiedergegebene Tierfiguren dargestellt, oben und unten von einem 
schmalen Ornamentbande eingefaßt (s. Taf. Vll und das Übersieh ts- 
bla tt Taf. XV). Die Fassade war, wie die meisten Stuckfassaden der 
Mayamonumente, bemalt, der Grund mit roter, die Figuren mit ver- 
schiedener, ihrer Art und ihrer Ausstattung entsprechender Farbe. 
Diese, von der Hand eines Künstlers entworfene und in bunten Far- 
ben leuchtende Fassade war aber später mit weißer Tünche über- 
schmiert und der ganze Raum vor ihr mit Steinen, Erde und Kalk- 
grus ausgefiillt worden — in derselben Weise, wie die mit den Riesen- 
masken verzierte Stuckoberfläche der Hauptpyramide unter einer Stein- 
schüttung begraben worden war. Es ist klar, daß hier auch der pietät- 
lose Wille eines Spätergeborenen geschaltet hat, denn diese Fassade 
konnte nicht entworfen und ausgefuhrt worden sein, um gleich dar 
nach mit Steinen überschüttet zu werden. 

Die Fassade von Acanceli, wie sie dort durch die sonst rein 
zerstörende Tätigkeit der Steinräuber zum Vorschein gekommen ist, 
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steht nun in ihrer Art und, was die Behandlung des Materials, die 
Auswahl, Anordnung und Auffassung der Figuren betrifft, bis jetzt 
einzig da. Schon die Gliederung der Wand ist eigenartig. In den 
Steinhäusern der Maya haben wir fast überall einen niedrigen Unter- 
satz, eine senkrechte Wandiläche und einen von vorspringenden Ge- 
simsen eingefaßten Fries zu unterscheiden, wobei die Gesimse in der 
Regel aus einer senkrechten Steinreihe zwischen zwei schräg vor- 
springenden Steinreihen bestehen. Bei der Stuckfassade von Acanceh 
handelt es sich, wie es scheint, um die Umkleidung eines Pyramiden- 
absatzes. Die Hauptwandfläche tritt, hier auch zurück, aber über und 
unter ihr haben wir nur ein einfach senkrecht vorspringendes Gesims, 
das gleich der Wandfläche mit Verzierungen in Stuck relief bedeckt ist. 

Was nun zunächst die Verzierung dieser Gesimse betriff 1- , so sehen 
wir auf dem unteren (s. Taf. VIII. i ; Taf. XII. 2; XIV. i und das Über- 
sichtsblatt Taf. XV) ein horizontales Band, das durch Bündel von je drei 
senkrechten Stäben in rechtwinklige Abschnitte, Zellen, gleicher Größe 
geteilt ist, die je ein Symbol in sich schließen. Wir kennen solche 
in rechtwinklige, mit Symbolen erfüllte Abschnitte geteilte horizontale 
Bänder aus den Handschriften und von andern Monumenten. In den 
Handschriften und auch auf den Monumenten ist es deutlich, daß die 
die Rechtecke füllenden Symbole astronomischen Charakters sind. Der 
Planet Venus, das Sonnenzeichen und die Hieroglyphe aJchal »Nacht« 
kommen am häufigsten vor. Försiemann hat deshalb diese horizon- 
talen Streifen als »Himmeisschilder« bezeichnet, ln den Hand- 
schriften zeigen diese Streifen in der Regel eine etwas unregelmäßige 
Mannigfaltigkeit von Zeichen. Auf dem untern Gesims unserer Stuck- 
fassade von Acanceh wechseln ganz regelmäßig eine mit einem Loch 
in der Mitte versehene und von dort aus durch Einschnitte in vier 
Abschnitte geteilte Scheibe mit zwei verschlungenen Bändern, die 
etwas wie ein Auge in sich schließen. Ich möchte auch diesen Sym- 
bolen astronomischen Charakter beilegen, ohne indes eine genauere 
Feststellung zu versuchen. In der Dresdener Handschrift und in dem 
Mayakodex der Bibliotheque Nationale enden diese Himmelsschilder in 
einen Reptilkopf, der im Verhältnis zur Orientierung des Blattes nor- 
male Lage hat. Auf einem Reliefe, das die Innenseite der Türöffnung 
der Nordseite eines der älteren Gebäude des Palastkomplexes von Pa- 
lenque umzieht, endet das Himmelsschild — das dort, wie der Ver- 
gleich mit der Holzplatte von Tikal und mit andern Monumenten er- 
gibt, das Himmelsgewölbe darstellen soll — auf beiden Seiten in einen 
Reptilkopf, der aber am Westende als lebender und in normaler Lage, 
am Ostende als toter und in verkehrter Lage mit dem Scheitel nach 
unten gezeichnet i§t. Auf dem Simse, das die Stuckfassade von Acan- 
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ceh unten abgrenzt, endet der Himmelsschildstreifen an dem Ostende 
der Wand in einen stilisierten Kopf, in dem Auge, Augenbraue und 
eine das Gesicht einrahmende Halbscheibe — die wir später bei ver- 
schiedenen der auf der Hauptwandfläche dargestellten Figuren als eine 
Art Nackenschmuck wiederfinden werden — deutlich zu erkennen sind, 
wo aber Rachen und Schnauzenende durch einen der Krümmung des 
Rachens folgenden Himmelsschildstreifen ersetzt sind, der wahrschein- 
lich, an der Ecke umbiegend, in einen gleichen Rachenstreifen des 
untern Gesimses der Ostwand des Gebäudes sich fortsetzte. Dieser 
Kopf ist an dem Taf. VIII. i wiedergegebenen Ende, dem Ostende der 
nach Norden gerichteten Fassade, ebenfalls in verkehrter Lage, mit 
dem Scheitel nach unten, dargestellt. Leider ist dies das einzige Ge- 
simsende, das freigelegt wurde und eine Zeitlang sichtbar war. Heute 
sind beide Enden zerstört. Eine nachträgliche Feststellung, wie die 
Verhältnisse am Westende der Fassade lagen, ist nicht mehr möglich. 

Schwieriger ist es, über die Bedeutung der Zeichen des oben ab- 
schließenden Gesimses ins klare zu kommen. Unter einer Art Schaum- 
kante, wie sie in den Handschriften häufig die Oberfläche oder den 
Rand des Wassers markiert, die aber, wie wir sehen werden, auf diesem 
Monumente auch zur Veranschaulichung sich kräuselnder feiner Federn 
verwendet wird, sehen Avir (vgl. Taf. VII, X, XII und das Uber- 
sichtsblatt Taf. XV) in kurzen Abständen ein und dasselbe ziemlich 
rätselhafte Zeichen wiederholt. Wir haben hier an der rechten Seite 
zunächst dieselbe Kombination, wie an dem — sozusagen — Kopfe 
an dem Ostende des Himmelsstreifens des unteren abschließenden 
Gesimses. Ein Auge ist deutlich mit seiner Braue und umrahmt von 
einer Halbscheibe, die wir bei einer Anzahl der auf der Ilauptwand- 
lläche dargestellten Tiere als eine Art fächerförmigen Nackenschmuckes 
angegeben finden. Nur ist das Auge dort, an dem Ostende des Him- 
melsstreifens, voll en face, hier gewissermaßen im Profil gezeichnet. 
Zu dieser Kombination, gesellt sich aber in den Symbolen, die in gleich- 
mäßiger Wiederholung die vordere Fläche des oberen abschließenden 
Gesimses füllen, auf der linken Seite eine Figur, mit der ich schlechter- 
dings nichts anfangen kann. Sie sieht wie eine Art Frucht aus, man 
könnte auch an ein Schneckengehäuse denken; jedenfalls kann ich für 
sie keine Deutung geben. 

Gehen wir nun zu den Bildern der eigentlichen Wandfläche über, 
so haben wir hier wieder, wie bei dem unteren abschließenden Ge- 
simse, die beiden Enden durch eine besondere Darstellung gekenn- 
zeichnet. Während auf der Wandfläche selbst die Figuren in zwei, 
allerdings ineinandergreifenden Horizontalreihen angeordnet sind, war 
an den beiden Enden je eine große Vogelfigur zu sehen, die die ganze 
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Höhe der Wandfläche einnahm. Leib und Kopf scheinen die Ecken 
selbst gebildet zu haben, während je ein Flügel von gewaltiger Größe 
und ein krallenbewehrter Fuß auf die Seiten verteilt waren, die $n 
diesen Ecken zusammenstießen. Im Anfänge des Jahres 1907, wo ich 
das Monument zum ersten Male besuchte, war das Ostende noch unter 
der Steinschüttung vergraben, aber am Westende konnten wir den 
einen Flügel und den einen Fuß dieses die Ecke einnehmenden Riesen- 
vogels sehen. Ein paar Monate später wurde auch das Ostende frei- 
gelegt, und es ist damals die Photographie gemacht worden 1 , nach 
der die auf dem Übersichtsblatte Taf. XV wiedergegebene Zeichnung 
des Ostendes der Figurenreihen vervollständigt wurde. Heute ist weder 
an dem einen noch an dem andern Ende irgendeine Spur dieser mäch- 
tigen Vogelfiguren zu sehen. Diese merkwürdigen Reste sind längst 
der Zerstörung anlieimgefällen. 

Die eigentliche Wandfläche ist durch stark hervortretende Leisten 
in eine untere und eine obere Horizontalreihe von Zellen geteilt, die 
je eine Tierfigur bergen. Die Zellen alternieren in den beiden Reihen, 
so daß die untere Reihe deren elf, die obere zehn zählt. Die Figuren 
der unteren Reihe sind niedriger und auf ihre Zelle beschränkt, da- 
her in sitzender Positur dargestellt. Die Figuren der oberen Reihe 
stehen und nehmen außer ihrer Zelle noch ein größeres oder kleine- 
res Stück des Raumes ein, der zwischen den naeheinanderfolgenden 
Zellen der unteren Reihe offen gelassen ist. Der freie Raum zwischen 
den Zellen der oberen Reihe ist überall gleichmäßig durch ein Symbol 
gefüllt; das Bild einer Opfergabe, einer Schale mit einem Daunenfeder- 
ball, in dem eine längere Feder steckt. 

In den Zellen sind, wie ich schon sagte, durchweg Ti erfiguren 
dargestellt — Tierdämonen können wir sagen, denn viele zeigen halb 
menschliche Bildung. Es sind in der unteren Reihe Tiere der Erde: 
Nagetiere, Frösche, Schlangen — und ein großes katzenartiges Raub- 
tier, Jaguar oder Puma. Von dem Jaguar wissen wir ja, daß ihn 
die alten mexikanischen und mittelamerikanischen Stämme mit der 
Erde in Verbindung brachten. In der oberen Reihe dagegen sieht 
man Tiere der Luft, zumeist Vögel, sodann die Fledermaus, den 
in der luftigen Höhe heimischen Affen und einen mit Flügel und 
Scheitelfederkamm ausgestatteten Dämon, der aber sonst in mensch- 
licher Gestalt abgebildet ist. 

Alle Figuren sind stark herausgearbeitet und müssen sich in der 
bunten Bemalung, die sie ehemals trugen, scharf von dem rot gemalten 

1 Veröffentlicht von Adela C. Breton in »Man« 1908, Nr. 17. Damals war der 
Leib des Riesenvogels an der Ecke noch erhalten. Zur Zeit als Teoukrt Mat.kr seine 
Aufnahmen machte (vgl. Taf. VIII. 1), war der Leib schon abgebröckelt. 
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Grande abgehoben bähen. Was <Jic die Zellen nbgrenzenden Leisten 
betrifft, so ist die äußere zumeist in blauer, die innere Leiste in gelber 
Farbe, gehalten. Doch treten Varianten und Verschiedenheiten auf. 
Eine Besonderheit der Stuckbearbeitung, die mir sonst bisher von kei- 
nem andern Bauwerke bekannt ist, besteht darin, daß krauses wolliges 
Haar und die lockeren, sich sträubenden Federn des Vogelbauches 
durch eine dicke Stuckmasse wiedergegeben sind, in die tafelförmige, 
kleine, scharfe Kalksteinstückchen oder Kiesel mit ihrer Schmalseite 
eingesetzt sind. Von andern Stilbesonderheiten erwähne ich noch die 
Behandlung der Vogelflügel. Bei diesen ist der ganze Raum vom Bug 
bis zum Ansatz der Schwungfedern mit einer Zeichnung gefüllt, die 
an der Stelle, wo die Schwungfedern ansetzen, mit einer runden, in 
Voluten aufgelösten Linie, einer Art Schaumkante, endet (vgl. Taf. VIII. 
i. 2, Taf. IX, Taf. XII. 2, XIII und das Übersichtsblatt Taf. XV). Diese 
Zeichnung entspricht genau der Zeichnung in den Schalen, die den 
Zwischenraum zwischen den Zellen der oberen Horizontalreihe füllen 
und die, wie ich oben sagte, einen Daunenfederball darstellt (vgl. 
Taf. X. 1, Taf. XI, XII und das Übersichtsblatt Taf. XV). Daß das jene 
Schalen füllende Symbol wirklich einen Daunenfederball vorstellen soll, 
ergibt sich, außer durch die Behandlung des Randes, insbesondere 
durch die Volute, die in dem Kern der Zeichnung zu sehen ist und 
die der Volute zu entsprechen scheint, die in den in ihrer Deutung 
sicheren Zeichnungen der Daunenfederbälle der mexikanischen Bilder- 
schriften die Mitte bildet. Mine andere Besonderheit der Relieffiguren 
unserer Fassade ist das halbkrcis- oder halbringförmige Gebilde, das 
hinter dem Kopfe der Tiere Nr. 1, 3, 5, 13, 15, 17, aber auch hinter 
dem Kopfe der Schlange Nr. 11 und des Vogels Nr. 14 angegeben ist 
und ziemlich gleichartig einen innern mit einer Zackenlinie erfüllten 
Ilalbring und eine äußere Zone aufweist, die aus zwei durch radial 
angeordnete Bänder zusammengchaltenen Ilalbringen besteht. Ich halte 
dieses Gebilde für einen fächerartigen Federschmuck, der eigentlich 
quer am Nacken oder am Hinterkopfe befestigt sein sollte, der aber 
infolge der Unfähigkeit des Zeichners, einen Gegenstand perspektivisch 
wiederzugeben, hinter dem Kopfe angebracht worden ist. Der Zeich- 
nung - dieses Schmuckes könnte die Idee der Sonnenscheibc zugrunde 
liegen. 

Ich gehe nun zur Einzelbetrachtung über und beginne mit den 
Tieren der unteren Reihe. 

Die Tierfigixr Nr. i hat eine gewisse Parallele in der Nr. 1 7 . Beide 
Tiere zeigen als auffälligstes Merkmal ein breites, spiral eingerolltes Ge- 
bilde, das wie ein Hauzahn aus dem Mundwinkel heraushängt. I11 
dieser Form kommt dieses Gebilde in der Natur nicht vor, aber wir 
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finden es auf den Maya- Monumenten als eines der kennzeichnenden 
Merkmale einer Tierfigur, die wir wohl unter Frösche und Kröten 
werden einreihen müssen 1 und die auf den Monumenten als Hiero- 
glyphe für den Zeitraum von zwanzig Tagen verwendet wird (vgl. Abb. 3). 
Das Tier Nr. 1 7 stimmt auch in andern Merkmalen, insbesondere einem 
vor der Stirn angebrachten, von einem Punktkreise umrandeten Gebilde 
mit dem Frosche, der den Zeitraum von zwanzig Tagen veranschau- 
licht, überein (vgl. Abb. 3. b. c. n. s). Der letztere ist in dem Bilde der 
Stele D von Copan (Abb. 3.«, rechts) deutlich schwanzlos gezeichnet. 
Und auch das Tier Nr. 1 7 hat keinen Schwanz, sondern nur einen aus 
den mexikanischen Göttertrachten bekannten (hier in Stufen ausgeschnit- 
tenen) Schmuck, der von einer am Kreuz befestigten Rosette herabhängt. 
Bei dem Tiere Nr. 1 3, das ich mit dem Eichhörnchen vergleichen zu 
müssen glaube, sind Kreuzrosette und dieser Behang über der Wurzel 
eines eichhörnchenartigen Schwanzes angegeben. Das Tier Nr. 1 weicht 
in der Bildung des Auges etwas ab. doch scheint der Unterschied von 
geringerer Bedeutung zu sein. Das spiral eingerollte, mit Knöpfen 
und Auswüchsen versehene Band, das von dem Munde der Tierfigur 
Nr. 1 ausgeht, ist “Zeichen der Rede oder des Gesanges und soll zweifel- 
los andeuten, daß dieses Tier durch eine besondere Stimmen fwicklung 
ausgezeichnet ist. Beim Tier Nr. 1 7 fehlt dieses Zeichen der Rede, 
aber bei Nr. 17 sowohl wie bei Nr. 1 finden wir hinter dem Kopfe den 
halbkreisförmigen Nackenfederschmuck, von dem ich oben sprach, an- 
gegeben. 

Die Tierfigur Nr. 3 ist ein Nagetier mit langem, buschigem Schwänze, 
das wir wohl als Eichhörnchen anzusprechen haben. Es hat eine 
gewisse Parallele mit dem Tiere Nr. 13, nur daß bei diesem die Nage- 
zähne nicht deutlich erkennbar sind, da die Zähne teilweise heraus- 
gebrochen sind. Auch die Figuren Nr. 3 und Nr. 1 3 tragen beide den 
halbkreisförmigen Nackenfederschmuck hinter dem Kopfe. 

Die Figur Nr. 5 ist zerstört und läßt, keinen Versuch der Deutung 
zu. Den halbkreisförmigen Nackenschmuck scheint auch dieses Tier 
hinter dem Kopfe getragen zu haben. 

Auch von der Tierfigur Nr. 7 ist zu wenig erhalten und eine Be- 
stimmung nicht möglich. Sie hat die Stellung einer Karyatide. 

Figur Nr. 9 ist ein Tier mit kurzer Schnauze, langen Backenhaaren 
und langem, aber anscheinend nicht starkbehaartem Schwänze. Das Tier 
hat einen eigentümlichen kunstvollen Kopfputz. Der Nackenfederschmuck 
fehlt. Vor dem Munde sieht man das Zeichen der Rede oder des Gesanges. 


1 Vgl. Sklkr, Die Tierbilder der mexikanischen uinl der Maya-Handschriften. 
Zeitschrift für Ethnologie Bd. 42 (1910), S. 85. 
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Abb. 3. Zahlausdrücke, mit der Hieroglyphe vinal (~ 20 Tage) gebildet. 
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Figur Nr. 1 1 ist eine Schlange. Auf dem Schnauzenende sieht man 
einen Schmuck, den man in mexikanischen Bilderschriften vielfach auf 
dem Schnauzenende der Schlangen angegeben findet und der dort mit 
den Farben und in der Art der Hieroglyphe ehalchiuitl »Jadeit, grüner 
Edelstein« gemalt und gezeichnet ist, weil die Schlange das Abbild des 
Wassers ist. Der halbkreisförmige Nackenfeder, schmuck, den wir schon 
bei verschiedenen der bisher besprochenen Tiere fanden, ist auch hinter 
dem Nacken dieser Schlange, und zwar fast frei, angebracht. An dem 
Leibe der Schlange ist die Bauch schilderreihe deutlich. Der Rückenteil 
ist mit Figuren (Flecken) von der Gestalt des Feuerschmetterlings ge- 
zeichnet. An dem hintern Teile des Leibes ist mit einer Schleife ein an 
der einen Seite ausgebuehtetes, an der Spitze umgebogenes und dort einen 
Anhänger tragendes Gebilde befestigt, für das ich keine bestimmte Deu- 
tung zu geben wage. An dem Schwanzende sieht man nur eine einzige 
Klapper mit ein paar schellenartigen Anhängern. 

Über die Figur Nr. 1 3 habe icli oben bei der Nr. 3 schon gesprochen. 

Figur Nr. 15 ist eine große Katze, Jaguar oder Puma, durch die 
gewaltigen Zähne des weitgeöffneten Rachens, das kurze, runde Ohr, die 
mit langen Krallen bewaffneten Pranken und den langen, nur an der 
Spitze mit etwas längerem Haar versehenen Schwanz vorzüglich gekenn- 
zeichnet. Das Tier trägt einen Fransenhalsring, von dem ein dreiteiliges 
Gebilde herabhängt. Ein ähnliches dreiteiliges Gebode hängt auf der aus- 
gestreckten Zunge. Der halbkreisförmige Naekenfcderschmuck ist auch bei 
diesem Raubtiere hinter dem Kopfe angegeben. Die Räuber- oder Krieger- 
natur des Tieres ist durch den abgeschnittenen Menschenkopf veranschau- 
licht, der vor ihm auf dem Boden liegt. 

Über die Figur Nr. 1 7 habe ich schon bei der Nr. 1 gesprochen. 

Figur Nr. 19 möchte man der Mundbildung nach für ein kleines 
Nagetier anselien, doch sind die Zähne nicht deutlich. Auf dem Scheitel 
ist ein dicker Haarschopf angegeben, wie wir ihn in der oberen Reihe 
bei der Fledermaus sehen. Der halbkreisförmige Nackcnfederschmuck 
fehlt. Auflallig ist eine Zeichnung auf dem Bauche, die wie mit vier 
Schnitten gemacht ist. 

Figur Nr. 2 1 ist leider wieder stark zerstört. Offenbar war eine 
Klapperschlange dargestellt. Die Klappern am Schwanzende sind 
gut erhalten und deren drei deutlich sichtbar, die letzte trägtauch wieder 
ein paar Anhänger gleich der einzigen Klapper der Schlange Nr. 1 1 . 
Der Leib der Schlange Nr. 2 1 aber scheint nicht einfach gestreckt, 
sondern gedreht zu sein, da die Bauchschilder an dem Schwanzende an der 
einen, nahe dem Kopfe an der andern Seite des Leibes sichtbar werden. 
Die Schlange trug einen Halsschmuck ähnlich dem, den wir bei dem 
Puma Nr. 15 angetroften haben. 
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In der obern Reihe sind, wie ich schon sagte, zumeist Vögel dar- 
gestellt. Der erste in der Reihe, vom Ostende aus gerechnet, dem ich 
in der Abbildung die Ziffer 2 gegeben habe, scheint en face gezeichnet 
gewesen zu sein. Es sind aber nur die Spitzen der Schwungfedern, ein 
von langen Federn gebildeter Schwanz und die beiden Füße noch er- 
halten. Die Krallen ruhen auf einem dreiteiligen Gebilde ähnlich dem, 
das wir von dem Halsbande des Pumas herunterhängen sahen, und das 
auch über der ausgestreckten Zunge des Pumas hängt. 

Bei der zweiten Figur, Nr. 4, sind Kopf und Hals ebenfalls zer- 
stört. Von den Flügeln ist der eine nach oben gerichtet, der andere 
hängt nach unten. Auf den Beinen oberhalb der Füße und auf dem 
Bauche ist eine dichte Befiederung aus lockern Federn angedeutet. 
Diese Befiederung und die beiden Füße sind allerdings vollständig nur 
auf der von uns im Jahre 1 907 aufgenommenen Photographie (Taf. IX) 
zu sehen. 

Die dritte Figur, Nr. 6, ist ganz zerstört. 

Die vierte, Nr. 8, ist ein prächtig modellierter Fledermaus- 
dämon. Die Flughaut, das aufgerichtete Nasenblatt, die kleinen 
spitzen Zähne und die von der Backe herunterhängenden langen Haare 
charakterisieren das Tier gut genug. Am Ende der Flughaut treten 
drei Krallen heraus. Auf der Flughaut ist eine dicke Äderung, eine 
Art Netzzeichnung, angegeben und daneben zweimal die Hieroglyphe 
des Abendsterns. Der Dämon trägt einen großen Ohrpflock mit 
rundem Gehänge und ist als Mann, mit der Schambinde der Männer 
bekleidet, dargestellt. Vor dem Munde sieht man ein sich gabelndes 
Gebilde, das aber nicht das Zeichen der Rede ist. 

Die folgende Figur der oberen Reihe, Nr. 10, ist ein Vogel mit 
kurzem, kräftigem, stark gekrümmtem Schnabel, langem Federbarte 
und langem Schwanzende, das dem des Vogels Nr. 2 gleicht. Ich 
möchte an den Arara denken. Das Tier hat. einen eigenartigen 
Kopfschmuck, den ich aber aus der Kopfbildung des Araras nicht 
erklären kann. Darauf ruht auf' dem Schnabel ein Gebilde, das an 
das Zeichen der Rede oder des Gesanges erinnert., aber viel kürzer 
ist. Die Flügel stimmen mit der Flügelzeichnung der andern auf 
dieser Fassade dargestellten Vögel nicht ganz überein. Es scheinen 
hier statt der Daunenfedern kurze, steife Federn am Buge angedeutet 
zu sein. Die Füße ruhen auf demselben dreiteiligen Gebilde, das 
ich schon bei der ersten Figur dieser Reihe, dem Vogel Nr. 2, er- 
wähnt habe. 

Die sechste Figur der oberen Reihe, Nr. 12, ist ein Dämon, der 
die Schambinde der Männer, einen breiten, steifen, mit Schellen be- 
setzten Gürtel und auch ein Knieband mit Schellenbehang an dem 
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einen Beine trägt, also offenbar in Tanztracht dargestellt ist. In 

der Hand hält er eine Räucherwerktasche und mit den Zähnen hat 
er einen jungen, mit langem Narbenbüschel versehenen Maiskolben 
gepackt. Ein am Rücken befestigter künstlicher Flügel und ein auf- 
rechter, steifer, nach vorn gerichteter Federkamm auf dem Scheitel 
lassen erkennen, daß hier der junge Gott der Zeugung und der 
Vegetation, der Gott des jungen Maises, der der Herr der Tänze 
und der Gesänge ist — Xochipilli, der »Blumenprinz«, wie ihn 
die Mexikaner nannten — , dargestellt sein soll. Denn dessen besonderes 
Kennzeichen auch bei den Mexikanern ist, daß er in der Gestalt des 
Quetzalcoxcoxtli erscheint, des durch einen hohen Federkamm 
ausgezeichneten Waldhuhns der Tierra caliente, des Vogels, der in 
der Morgenfrühe singt. 

Die siebente Figur der oberen Reihe, Nr. 14, ist ein V ogel mit 
langem, an der Spitze gekrümmtem Schnabel, der eine dicke, lockere 
Befiederung am Bauche hat. Man könnte an den Pelikan denken, 
der ja in der Tat auf der Mitte der Brust vollständig zerschlissene 
Federn hat. Vor dem Munde hat dieser Vogel wieder das Zeichen 
der Rede oder des Gesanges, und er ist das einzige Tier der oberen 
Reihe, das, gleich der Mehrzahl der Tiere der unteren Reihe, mit 
dem halbkreisförmigen Nackenschmucke hinter dem Kopfe gezeichnet ist. 

Die achte Figur, Nr. 16, ist ein von oben L rabfliegender Vogel, 
bei dem leider wieder Kopf und Hals fast ganz zerstört sind ; doch 
läßt sich gerade noch erkennen, daß der Schnabel gekrümmt war, 
und daß auf dem Scheitel ein kurzer Kamm aus rundlichen Federn 
angegeben war. Diese Bildung erinnert sehr an einen Vogel, der in 
den mexikanischen Bilderschriften astronomischem und astrologischen 
Inhalts zur Opferschale herabfliegend dargestellt ist, der himmlische 
Vogel, der das Blut des Opfers trinkt. Vor dem Schnabel auch dieses 
Vogels, Nr. 16, ist wieder das Zeichen der Rede oder des Gesanges 
zu sehen. 

Der in der nächsten Zelle folgende Vogel, Nr. 18, ist ebenfalls in 
lebhafter, aber eher nach oben gerichteter Bewegung dargestellt. Kopf 
und Hals sind zerstört. Auf dem Bauche ist eine dichte, lockere Be- 
fiederung angedeutet; aber das hervorragendste Kennzeichen ist, daß 
sowohl Schwung- wie Schwanzfedern lang und biegsam, wallend, ge- 
zeichnet sind. Das ist mir ein Beweis, daß diese Figur den Haupt- 
schinuckvogel der Mexikaner, den Quetzal vogel, vorstellen soll. 

Die letzte Figur der oberen Reihe, Nr. 20, ist der Affe, das 
Tier, das hoch oben in den Wipfeln der Bäume sein Leben führt. 
Das stark prognathe Gesicht, die abgestumpfte Schnauze und die be- 
sondere Art der Mundbildung mit dem etwas vorgeschobenen Unter- 
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kiefer sind vorzüglich wiedergegeben. Und wie das Tier mit den 
langen, dünnen Armen und den langen, schmalen Händen von oben 
herunterlangt, glaubt man den Klammeraffen, den Ateles, lebendig 
vor sich zu sehen. Der Affe ist in hervorragendem Maße ein mytho- 
logisches Tier, und so darf es uns nicht wundernehmen, daß der Affe 
auch hier in besonderer Ausstattung erscheint. Er trägt auf der Stirn 
eine Maske, ein menschliches, von einem Kranze von Haar- oder Woll- 
büseheln umrahmtes Gesicht, von dem nach den Seiten federartige 
Gebilde ausstrahlen und das von vier aufrechten Stäben, über deren 
Bedeutung ich mich nicht bestimmt aussprechen mag, überragt ist. 
Auch der Affe ist als männliches Wesen, mit der Schambinde der 
Männer bekleidet, dargestellt. Der obere Teil dieser Zelle war leider 
zu der Zeit, wo ich diese Figuren zeichnete, schon ziemlich zerstört, 
so daß die unteren Extremitäten, der hintere Teil des Leibes und der 
Schwanz nicht mehr recht deutlich waren. Hinter der hinteren Wöl- 
bung des Gürtels War ein besonderes Gebilde angegeben, das dem von 
der Kreuzrosette herabhängenden Schmucke, von dem ich bei dem 
Tiere Nr. 1 7 sprach, zu entsprechen scheint. 

Was nun diese Bilder in ihrer Gesamtheit bedeuten, ist bei dem 
Fehlen jeglicher lokaler Tradition und der allgemeinen Spärlichkeit 
der Nachrichten über diese ganzen Gegenden schwer zu sagen. Viel- 
leicht würde man eher zu einer Bestimmung gelangen, wenn man 
wüßte, was auf den anderen Viereckseiten, die meiner Überzeugung 
nach ursprünglich vorhanden waren, gestanden hat. Die mexikanische 
Regierung verbietet die archäologische Arbeit oder knüpft sie wenig- 
stens an erschwerende Bedingungen. Sie kann aber nicht verhindern, 
daß Einheimische, sogar lokale Behörden, für private oder öffentliche 
Zwecke die Denkmale abtragen und zerstören. Hier in Acanceh 
haben weder die Regierung, noch die Behörden, noch insbesondere 
der mit dem Denkmalschutze in Yuc.atan betraute Landeseingeborene 
sich um eine sorgsame Freilegung und Konservierung des Monumentes 
bemüht. Umgekehrt hat man zugegeben, daß an dieser Stelle mit 
dem Abbau von Steinen fortgefahren wurde. Ja, es ist sogar ein 
beschleunigtes Tempo darin eingeschlagen worden; denn für die Her- 
richtung des Hauptplatzes des Städtchens, die für die Gentennarfeier 
des vorigen Jahres befohlen wurde, brauchte man mehr Steine, als 
sonst im gewöhnlichen Laufe der Dinge verbraucht wurden. . So 
sind von der Fassade nicht nur an den beiden Enden bedeutende 
Stucke zerstört worden, sondern auch mitten in der Fassade ist ein 
Stück eingebrochen, und die Zeit wird nicht mehr fern sein, wo dieses 
ganze merkwürdige und künstlerisch bedeutsame Monument von dem 
Erdboden verschwunden sein wird. Glücklicherweise haben wir jetzt, 
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durch Teöbert Maler und andere, schöne Photographien erhalten, die 
das Andenken an dieses Monument nicht vergehen lassen werden 
Und Abela C. Breton, die eifrige und unermüdliche Forscherin, die 
in mühsamer Arbeit die prächtigen Fresken in dem Tempel der Jaguare 
und der Schilde in Chifthen Itza in Lebensgröße und mit ihren natür- 
lichen halben kopiert hat, hat im Jahre 1907 noch ein paar Monate 
dar «uigewandt, die Stuckfhssadc von Acanceh in Farben und in Natur- 
größe zu kopieren. Es Wäre sehr zu wünschen, daß es der Forscherin 
ei möglich t würde, das eine und das andere dieser Gemälde in passen- 
der und würdiger Form zu publizieren. 
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Zu den aramäischen Papyri von Elephantine. 

Von Eduard Meyer. 


(Vorgetragen am 26. Oktober 1911 [s. oben S. 875].) 


1. Die Geldrechnung. 

Die zahlreichen Geldangaben (1er Papyri von Elephantine haben große 
Schwierigkeiten gemacht, die erst zum Teil gelöst sind. Neben dem 
altbekannten Seqel steht , durch weg eine größere Einheit, zuerst W33 ge- 
lesen, bis man erkannte, daß hier das aus einem persischen Gewicht be- 
kannte Wort karsa (susisch kursa) vorliege, also tre zu lesen sei. 
Der Seqel zerfällt wieder in kleinere, durch die Abkürzung "i oder ~t 
bezeiclmete Teile und weiter in "ibn Challur, ein auch aus Baby- 
lonien und Assyrien bekanntes kleines Gewicht, » Loth « . .Schon 
Cowley erkannte (p. 21 ) aus einer Berechnung im Pap. G, daß der 
Kars den Wert von 10 Seqeln hat, und Liuzbarski hat durch Nach- 
weis einer Korrektur in der Rechnung diese Annahme als richtig er- 
wiesen'. Dadurch, daß in einer unten zu besprechenden Formel Kars 
mit sm»J »Zehnerstück« wechselt, wird das noch weiter bestätigt. 
Für die Unterabteilung ist die als Drachme gedeutete Lesung “t sachlich 


1 Epheineris Air semit. Epigraphik 111 X. 1 30. wo ( 'owi.kys Lesung und Inter- 
pretation der Urkunde auf Grund des Originals berichtigt ist. Die Rechnung über 
die Mitgift, die Miptnehjah, Tochter des Machsejah, dem Asl.ior mitbringt, zählt in 
Z. 6 ff. auf: 

r Karfi 2 Seqel 
2 » 8 » 

- « 8 » 

w » 

— » 1 » 2 r 

— »* 1 » 2 r 

— » 3 » 

— » — « 2 r 

zusammen (Z. 14) 6 Kar& 1 Seqel 20 Challur 

Die Zahl der Seqel ist, wie Lidzhakski erkannt hat, in der Summe nachträglich in 5 
korrigiert, da der Betrag der in Z. 15 aufgezähltcn Gegenstände noch hinzugefugt ist. 
Die Summe der Posten ist 3 KarS 30 Seqel 6 r. Also sind 30 Seqel = 3 Karä und 
6r = i Seqel 20 Challur. 
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ausgeschlossen; für n hat schon Cowley die Deutung yan »Viertel« vor- 
geschlagen, und dies Wort findet sich ausgeschrieben als Unterabtei- 
lung eines Seqels auf einem Ostrakon aus griechischer Zeit'. Danach 
kann diese Lesung wohl als sicher betrachtet werden; und alsdann 
kann das »Viertel« nur */ 4 Seqel sein und würde nach der Summierung 
in dem Papyrus, wo 6 Viertel = i Seqel 20 Challur sind, 10 Challur 
entsprechen; der Seqel zerfällt mithin in 40 Challur*. Als völlig sicher 
kann das letztere allerdings nicht betrachtet werden, da die Lesung 
» 20 Challur« im Papyrus nicht ganz sicher ist und überdies diese Zahl 
auch durch die Korrektur beeinflußt sein könnte. 

Dagegen wird die Deutung von 1 als eine Abkürzung für »ein 
Viertel« noch durch eine weitere Urkunde bestätigt, bei Sachau, Taf. 21 
und 22. Es sind Bruchstücke einer Rechnung über Ausgaben für das 
Heer, und zwar, wie die Summierungen in col. 3 zeigen, von^Natural- 
lieferungen (s. u. S-. 1044). In col. 1 sind zahlreiche Namen aufgezeichnet, 
vor denen jedesmal ® und hinter denen 1 8® steht. Letzteres kann un- 

1 Aus Edfu, publiziert von Lidzbarski, Eplienicris 11 243 ff. und Saciiau, Taf. 62 
(Text Nr. 75). Es ist eine Liste von Zahlungen an Leute mit griechischen, ägyptischen, 
jüdischen Namen; darunter finden sich mehrfach Posten wie mpai 11 o 1 rc [in col. 1,12 
ist mit Lidzbarski in ■p«p l», in col. 2, 8 I 1« zu lesen], a hat Lidzbarski richtig 
als nro = Obolos gedeutet. Dann ist v Seqel hier die aramäische Bezeichnung der 
apaxmü, und diese zerfällt in 6 Öboaoi zu 4 Vierteln; ein W rtel ist, wie. Lidzbarski 
richtig erkannt hat, gleich 2 xaako? ptolemäischeu Geldes. Natürlich können wir aus 
diesen Werten der Ptolemäerzeit für die Werte der Perserzeit so wenig etwas ent- 
nehmen wie etwa aus dem Wert der deutschen Mark und ihrer Pfennige für den 
Wert der vor Einführung der Reichsiniinzo in den verschiedenen deutschen Staaten 
existierenden Nominale gleichen Namens. Aber die Namen halt g sich erhalten, wenn 
auch ihr Wert sich geändert hatte, und so dürfen wir wohl auch das 1 der Perserzeit 
sprachlich mit dem ™ der Ptolemäerzeit identifizieren und als »»Viertel« erklären. — 
Auch auf einem anderen Ostrakon aus Edfu (Sachau, Taf. 68, 2) finden sich in Z. 1 
und 4 dieselben Bezeichnungen, daneben in Z. 3 »3 Talente (pro)« ; in den Bruch- 
stücken einer Rechnung über Lieferungen an das Heer (s. u. S. 1044) bei Sachau, Taf. 22, 
col. 3, 6 und 9 n, d. i. vielleicht Challur, als Unterabteilung von a, das nach Taf. 25, 7 
ein Teil des Ardab (aptäbh) ist. 

3 Lidzbarski, Epliemeris 111 75 und 130, setzt den den er «n»-> liest und als 
»Vicrerstück« erklärt, gleich r /s Seqel. Die Teilung des »heiligen Seqels« in 20 Gera, 
die sich bei Ezechiel 45, 12 und im Priesterkodex (Exod. 30, 15, Lev. 27, 25, Num. 
3,47. 18,16) bei den Vorschriften über diu Kopfsteuer findet, überträgt er auf den 
Seqel der Texte von Elephantine und nimmt an, das Vicrerstück habe aus 4 Gera 
~~ 20 Challur bestanden. So kommt er für den Seqel auf 100 Challur. Aber die 
Urkunden von Elephantine rechnen, wie durchweg ausdrücklich angegeben wird, nach 
>» Königsgewicht«, während der heilige Seqel der Juden ( x / 50 der Mine, wie Ezechiel 
nach dem korrekten Text in LXX ausdrücklich angibt) ein total anderes Gewicht 
repräsentiert, nämlich 14.55 S n ^ch phönikischem Fuß. Mit der Summierung in Pap. G 
verträgt sich Lidzbarskis Rechnung allerdings [der Anstoß, daß hier nicht mehr nach % 
sondern nach Challur gerechnet wird, bleibt in jedem Falle der gleiche]; aber sie ist 
auch an sich schon sehr gekünstelt, und von einer Fünftel ung findet sich in der per- 
sischen Geldrechnung sonst keine Spur. 
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möglich ein Maß sein 1 2 * 4 ; sollte es etwa — hebr. nte »Schaf« sein, so daß 
hier die Fleisch rationen verzeichnet sind, die die Mannschaften er- 
hielten 5 ? Hinter zwei Namen, in Z. 7 und 16, steht nun 11 “i 1 8®, das 
wäre. dann »ein Schaf’ und zwei Viertel«; diese beiden Leute, die am 
rechten Rande durch ein vorgesetztes 2 noch besonders bezeichnet sind, 
haben also anderthalb Rationen erhalten; daß zahlreiche andere zwei- 
einhalb Rationen erhielten, werden wir sogleich sehen. 

Daß nun, was immer 8® bedeuten möge, i das Viertel der vor- 
angehenden Einheit bezeichnet, läßt sich nachweisen. Demi ain Schluß 
der Aufzählung folgt in col. 2 Z. 8 ft’., nach einem Zwischenraum, die 
größtenteils erhaltene Summierung, deren Lücken sich leicht ergänzen 
lassen : 

•oa im-vy} WED b[s 
:i ui |8]®b uns® “inbf. . , 

1 1 3 8®b 1 8® “rnb 1 1 3 [®e: . 
um -<yy) 8®|b . . . .| 8® “rnb -*3 ®e[: 

. . - 1 snps: b[s 

*> l 8[® 

Insgesamt 54 Seelen, darin: 

. . . .] für den einzelnen 1 s’ 2 R, macht 3 s’ 

Seelen] 22, für den einzelnen 1 s‘, macht 22 s' 

30 Seelen, für den einzelnen . . . s’ . ., [macht j 75 *’ 

Die gesamte Ausgabe |. . .| 

100 ä”. 

Also in Z. 1 wird die Zahl der Empfänger, in Z. 6 die der Aus- 
gaben angegeben, dazwischen werden die Summen der Einzelposten 
nach der Zahl des von jeder Kategorie erhaltenen Betrages berechnet; 
danach ist klar, daß b in 8®b, wie man es auch grammatisch erklären 
möge, das Ergebnis dieser Rechnung bezeichnen muß. Wenn nun die 
Gesamtsumme 100 s’ beträgt und die beiden letzten Einzelposten 22 
und 75 sind, ist klar, daß der erste Posten nur 3 s* sein kann, und 

1 An das babylonische se‘u (»Getreidekorn«)* das Sachai vergleicht, ist nicht 
zu denken, <hi dasselbe ein Gewicht von x / x »o SecjcJ ist. Getreide wird in den Papyri 
durchweg nach Artalten gemessen: ein F 1 iis s i gk e itsiti a ß kann xu? auch nicht .sein. 

2 Das "s zu Anfang weiß auch ich nicht zu erklären; ebensowenig das ti, das 
am Ende von i, 6 und 2. 1 hinter 1 xr stellt. 

8 Saciiai hat 4 gelesen, und auf den ersten Illick sieht es in der Tat so ans, 
als ob das (bestände. Aber eine genaue Untersuchung des < )rigiuals, die ich zusammen 
mit den 11 II. Ihschkii, Schäfer und ScurHAtt’i' vorgenommen habe, ließ deutlich er- 
kennen, daß die Zeielienreste, die Sachai als den ersten Strich der 4 gelesen hat, 
keiuenfalls l sind, dagegen sehr wohl Reste des zerstörten x von xw sein können. 

4 Einhundert wird auch Taf. 15, 7 durch das Zahlzeichen für 100 mit vorher- 

gehender 1 geschrieben, analog den Schreibungen von 400 und 700 in Taf. 22, col. 3. 
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die Nachprüfung hat diese Lesung bestätigt (s. S. 1028 Anm.3). Weiter 
muß, wenn die Gesamtsumme der Seelen 54 ist und die beiden letzten 
Posten 22 und 30» der erste 2 gewesen sein. Wenn also von diesen (es 
sind eben die beiden in col. 1 erhaltenen Namen) jeder 1 s 2 r erhält 
und die Summe 3 ist, so ist 2 r -- 1 j 2 s\ r also auch hier das »Viertel« 
gleichviel ob es sich um ein Schaf oder was sonst handeln mag. 
Im dritten Posten hat jeder 75 / 30 s’ 2 l j 2 s (also vielleicht 2 ganze 
Schafe und 2 Viertel) erhalten; in die Lücke ist also 11 "1 11 einzu- 
setzen. Danach ist die Gesamtrechnung: 

2 Seelen, für jeden 1 S’ 2 r — 3 s’ 

2 2 » » .» 1 ä’ r= 2 2 H 

30 » »■ » 2 s’ 2 r -- 75 s’ 

54 Seelen 100 s’. 

Mithin dürfen wir auch bei der Geldrechnung 1 als das Viertel 
der vorhergehenden Einheit betrachten und erhalten somit: 

1 Kars = 10 Seqel = 40 Viertel (R) — 400 Challur. 

Nur der letzte Posten ist, vic schon gesagt, nicht ganz sicher, wird 
aber auch durch die dann vorhandene Geschlossenheit des Systems 
empfohlen. 

Über die Frage nacli dein Wert dieser Nominale besteht seltsamer- 
weise große Unsicherheit und Meinungsverschiedenheit. Man hat ägyp- 
tische, griechische, phönikische Werte herangezogen, Drachmen und 
Tetradrachmen in ihnen gesucht usw. Und doch sollte es klar sein, 
daß es sich hier, bei Urkunden aus ( 1 er Perserzeit, nur um persische 
Geldwerte handeln kann, auch wenn nicht fast ausnahmslos ausdrück- 
lich »in den Steinen (d. i. Gewichten] des Königs« (einmal K 1 1 statt 
dessen »in dem Gewicht des Königs«) dabei stände, ein Ausdruck, der 
docli gar keinen Zweifel auf kommen lassen kann 1 . 

Nun kennen wir das persische Münzsystem so genau wie wenig 
andere. Es besteht bekanntlich aus einem GoJdseqel, dem Darei kos, 
im Gewicht von 8.4 g (= 23.44 in), und einem Silberseqel von 5.6 g 
(— : 1,17 m nach dem damaligen Kurswert des Silbers), der 2 / 3 des 
Goldseqels wiegt und schlechthin Seqel genannt wird“; nach dem Ver- 

1 Analog beißt cs in dem Erlaß über die Lieferungen für das Schilf 8, 21 (s. 11. 
S. 1037), daß sie >»in dem Gewicht. Persiens* geleistet werden sollen. 

2 Von den Griechen meist CiVaoc Mhaiköc, d. i. »persischer Siglos« genannt, 
zum Unterschiede von anderen Seqeln, wie dein phonikischen (identisch mit dem 
»heiligen Seqel» der Juden) von 14.55 g. Woher die in den modernen Untersuchungen 
über die Währung der Papyri von Elephantine mehrfach vorkommende Behauptung 
stammt, es habe daneben einen »■schweren persischen Seqel« von ri.2 g gegeben, 
weiß ich nicht; eyv solcher »persischer schwerer Seqel * existiert überhaupt nicht. 
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hältnis von Gold zu Silber = 1 3 * / 3 : 1 , auf dem die Ansetzung der beiden 

, /8.4 g x 40 \ 

Münzgewichte beruht, ist 1 Dareikos = 20 Seqel = 5-6 gj. 

Es kann gar keine Frage sein, daß der Seqel der Papyri eben- 
dieser persische Seqel von 5.6 g ist, das Viertel also 1.4 g, der Kars 
56 g Silber. 

Die Erklärung für diesen Wert des Kars ist leicht zu finden. 
Wir besitzen, wie schon erwähnt, ein persisches Königsge wicht aus 
Diorit in Gestalt einer Pyramide mit dem Namen des Darius und 
der Wertangabe »2 Kars«, was im babylonischen Text durch »*/ 3 Mine« 
ersetzt ist 1 . Das Gewicht beträgt gegenwärtig 166.724 g. Da es wohl- 
erhalten und mithin nur wenig abgenutzt ist, ergibt sich daraus für 
den Kars ein Gewicht von rund 84 g, d. i. das Normalgewicht von 
10 Golddareiken (10 Goldseqeln) ; das ist zugleich l jt der bekannten 
babylonischen Mine von 504 g. Da in unseren Texten aber nicht nach 
Gold, sondern nach Silber gerechnet wird — vor allen Geldangaben, 
auch wenn sie in Kars gemacht sind, steht durchweg das Wort aco 
»Silber« — , kann dies Goldgewicht nicht in Betracht kommen, sondern 
Kars ist offenbar der allgemeine Name für 10 .Seqel und wird in diesem 
Sinne auch für das Silbergewicht und das darauf beruhende Silbergeld 
verwandt. In Silber ist mithin 1 Kars — 10 Seqel — 56 g. 

Nun steht in den Schuldurkunden nach der Angabe der Summen 
Silbergeldes, um die es sich handelt (5 Kars, 10 Kars, 20 Kars Silber, 
1 Kars 2 Seqel, 6 Seqel u. ä.), regelmäßig noch ein Zusatz, in dem die 
Wörter «moyb ul gps oder, das letzte Wort mit dem Zahlzeichen ge- 
schrieben, “»b 11 *1 “CD »Silber 2 R auf den Zehner« oder »Silber 2 R 
auf 10« Vorkommen; statt dessen steht in drei Urkunden 2 1 Biab 11 1 C |03 
»Silber 2 R auf 1 Kars«. Dadurch wird bestätigt, daß 1 Kars das 
»Zehnerstück«, d. i. 10 Seqel, ist. Die weitere Erklärung dieser Formel 
aber hat große Schwierigkeiten und seltsame Irrgänge erzeugt. Statt 
davon auszugehen, daß es sich hier um die wohlbekannte persische 
Geldwährung handeln muß, hat man der Phantasie freien Spielraum 
gelassen. Gowley denkt an die Beimischung von Kupfer, andere an 
ein Agio, als ob ein solches bei einer in Silber ausgestellten Schuld, 


1 Text der Inschrift hei Weissbach, Kejli lisch riften der Aehämeniden S. 104 f. 
und in den sonstigen Publikationen. Über das (iewicht. s. Wkikshach ZDMG 61, 402, 
dessen Folgerungen aber voreilig sind. 

2 Oowley H15. J 1 5 f . und bei Sachau Taf. 33, 3. Hier liest der Herausgeber 

zweifelnd 1 unA 11 1 fps; aber der erste Strich ist sicher kein 1, sondern offenbar auch 
hier ein allerdings sehr flüchtig geschriebenes Die zu zahlende Summe, hinter der 
der Zusatz steht, beträgt 6 Seqel; der Zusatz steht also nicht nur bei Geldangaben in 
Karg, wie Cowley annahm. % 
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die in Silber gezahlt wird, denkbar wäre 1 * , oder an den Zuschlag, 
den der König bei Zahlungen erheben mochte, als ob dieser bei einem 
Geldgeschäft zwischen zwei Privatleuten Vorkommen könnte. Dabei 
hat man den sprachlichen Zusammenhang außer acht gelassen, der 
deutlich in eine ganz andere Richtung weist. Die Formel steht keines- 
wegs isoliert für sich da, sondern ist sprachlich und sachlich eng zu- 
sammengehörig mit den Worten »in den Gewichtsteinen des Königs«; 
letztere fehlen bei der Angabe der zu zah lenden Summe niemals 8 * — 
es wird eben vollwichtige Zahlung ausgemacht, die. mit den geeichten 
Steingewichten des königlichen, d. i. des Reichsgewichts, abgewogen 
wird 3 — , während der Zusatz »Silber 2 r auf den Zehner (oder 1 Kars)« 
nach Belieben folgen 4 oder vorangehe * * n 5 oder auch wegbleiben 0 kann, 
Das beweist, daß auf den Zusatz wenig ankam, daß er nur eine nähere 
Bestimmung des Königsgewichts gibt, die selbstverständlich ist und 
daher auch fortgelassen werden kann. Wir haben zu übersetzen: »ich 
werde dir zahlen Silber x Kars in Königsgewicht, Silber 2 Viertel auf 
den Zehner (oder, auf 1 Kars 4 )« oder »x. Kars, Silber 2 Viertel auf den 
Zehner in Königsgewicht«. Der Zusatz stellt den Münzfuß der Geld- 
summe fest., die in der Urkunde genannt ist, und schließt dadurch 
jede Deutung auf andere gleichnamige Münzen aus, wie sie im Perser- 
reich auch kursierten. Da es sich um persisches Reichsgeld handelt 
und hier 1 Kars — 10 Seqel — 56 g Silber ist, so inuß_ das »Viertel« 
hier das Äquivalent eines Gewichts von 28 g Silber sein, d. h. es 
ist zwanzigmal so viel wert als das Münzgewicht. eines Viertelseqels. 
Was das bedeutet, ist ohne weiteres klar:- die Nominale der Silber- 
münzen sind ja dem Werte nach ein Zwanzigstel der gleichnamigen 
Goldmünzen, 20 Silberseqel sind gleichwertig mit einem Goldseqel oder 
Dareikos, 1 Kars Silber also mit zwei Vierteldareikos. 

Jetzt bietet die Angabe keine Schwierigkeit mehr. Das persische 
Münzsystem beruht auf der Goldwährung; die Silbermünze ist iiur eine 
Umsetzung des Goldes in das billigere Metall, und der Zusatz gibt 
eben das Goldäquivalent des Silbers an. Die »Königsgewichte« für 

1 Wenn es sieh um Zahlungen in Kupfer handelte, wäre, ein Agio durchaus iu 

der Ordnung, ebenso wie in ptolemäiseher Zeit. Aber das müßte ganz anders aus- 

gedrückt werden. Im übrigen wird ja die Zahlung ausdrücklich auf Silber gestellt. 

Natürlich wurden die. kleineren betrüge und die (’hallurs der Zinsen tatsächlich in 

Kupier gezahlt, und dabei wird gewiß ein Agio erhoben worden sein, das aber nicht 
vorgeschrieben zu werden brauchte, sondern sieh aus dem Tageskurs von selbst ergab. 

a K 11 steht statt dessen, wie schon erwähnt, »bei dem Gewicht des Königs«. 

* In A 7 und Kn steht außerdem noch »reines »Silber« dabei, wie mehrfach 
auch in den demotischen Urkunden. 

* B 15. 0 15. D 14 u. 21. G 7. H 1 5f. Sachau 33, 3 (s. o.). 

s Gr 14. J 15. 

* A7. F 10. 015. 34. 36. Sachau 29,4. 31» I0 * 



1032 Oesaiumtsitzung vom 23. XovcmluT 1911. — Mittli. vom 26. Octobor. 

die Wägung der Silbermünzen sind dalier zwar nach dem Silbergewicht 
ausgebracht, aber ihre Nominale bezeichnen diese Gewichte nach dem 
Äquivalent in Gold. Das Schema ist: 


Gold 

Silbergewicht 

S i 1 b orm ün zc 11 

300 Seqel oder Dareiken (Gewieht 2.52 kgGold) 1 2 * * * 

1 Silbe rta 1 en t von 3 3 . 6 k g 

= 6000 Silber, seqel 

r Seqel oder Dareikos (Gewicht, 8.4 g Gold) - 

112 g 

— 20 Silbcrseqcl 

2 Viertel (Gewieht 4.2 g Gold) ~ 

5 6 r 

= 1 Karä Silber (10 Sei 

1 Viertel (Gewicht. 2.1 g Gold) -- 

28 fr 

=■- 5 

7 a 0 Dareikos (0.42 g Gold) ~ 

5 -<> J- r 

~ i Seqel. 


Von diesen Gleichungen ist die, welche io Seqel oder i Kars 
Silber als Äquivalent von 2 Vierteln Gold bezeichnet, die einfachste 
und deshalb zur Bestimmung des Königsgewichts gewählt*. 

Ein einziges Mal, in der Urkunde L hei Cowi.ev, deren Eingang 
und Datum leider nicht erhalten ist, die aber nach Cowi.eys recht 
wahrscheinlichen Vermutungen in die ersten Jahre Artaxerxes' I., die 
Zeit des Aufstandes des Inaros, zu gehören scheint, findet sich statt 
des Königsgewichts das Gewicht des Ptali, und daher auch ein an- 
deres Äquivalent. Die Formel ist iB qcD nns •'jfasa »in den Stein- 
gewichten des Ptah, Silber l Seqel auf den Zehner«. Die Rechnung 
nach Gewicht des Ptah, d. h. memphitische Währung, findet sich 
mehrfach in den demotischen Urkunden aus der Zeit des ersten Darius, 
wo die gezahlte Summe nach ägyptischem Gewicht, dem Deben und 
dessen Zehntel (Kite), bezeichnet ist"'. Das Normalgewicht des Deben 
ist nahezu 91 g, das des Kite 9.1 g; daß letzteres aramäisch durch 

1 J). i. ein Zehntel des Goldtalents von 25.20 kg. 

2 Offenbar ist bei der llildung des persischen Miinzsysloms gleichfalls nach Kars 
gerechnet worden. Man behielt für die Goldrechnung den babylonischen Seqel von 
8.4 g bei, bildete aber daraus eine Mine von 50 Seqeln -- 420 g oder 5 Kars zu 84 g, 

während die babylonische Mine (504 g) in Oo Seqel zerfällt. 1 Kars ist daher l / (t 
der babylonischen Mine, aber nur 1 j i der persischen Goldmine. Für die Silberprägung 

wurde 1 Kars Silber = */q der bab\ Ionischen Mine 56 g gebildet und nun gleich- 
falls in 10 Seqel (zu 5.6 g) zerlegt, so daß auf die pcrsi.srhe Silbermine 10 Kars 

100 Seqel kamen. So ergab sich für die Gewichte die Gleichung: 

6 üol(lkar& (\ l / 5 Mine.) = 1 babylonische Mine — 9 Silberkars ( 9 / lt) Mine) -= 504 g. 
Dem Gewichte nach ist dann der SilberkarS — */ 3 des GoldkarS, mithin dem Werte. 

2 ■ 3 

nach */ao desselben. 

3-40 

a Siehe Gkiffitii, ( atalogue of tlie Demotic Papyri in the John Kyi.ani/s Library, 
Vol. 111 p. 59 und 76. Die Formel ist nach Gkifjoth* Übersetzung *n silver tebens 
tif the Ireasurv of Ptali, of refined silver«. d. b. Hebens, wie sie im Sehatzhaus des Ptah 
gewogen wurden. Sie findet sich noch in einer Sehenkungsurkunde unter Kuergetes 11 . 
im Jahre 118 v. dir., ebenda p. 144. Vorher, unter den Äthiopen und der 26. Dynastie 
wird in Oberägypten statt dessen nach dem Schatzhaus des llarsaphis, des Gottes 
von Herakleopolis, und einmal nach dem Schatzhaus von Theben gerechnet, daselbst 
p. 76, vgl. j). 15 Nr. 1 (." p. 57), p. 16 Nr. 4, p. 17 Nr. 6, p. i8 f Nr. 9. 
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Seqel wiedergegeben wird, ist nicht zu bezweifeln ; mithin entspricht 
der Kars oder das Zehnerstück dein Deben. Nun ist es aber kaum 
denkbar, daß man in persischer Zeit Geldgeschäfte wirklich nach dem 
alteinheimischen Gewicht abgeschlossen und die Summen danach ab- 
gewogen haben sollte, da es Geldstücke im Gewicht von 9.1 g nicht 
gab und das persische Geld sich auch nicht in bequemen Bruchteilen 
auf dieses Maß reduzieren läßt. Überdies machen mehrere Rechnungen 
es wahrscheinlich, daß auch in Ägypten schon lange vor der Perser- 
zeit Gold und Sill »er in demselben Verhältnis 1 : 1 3 1 zueinander stan- 
den wie in Asien 1 , und daß daher auch hier, wie in Asien, besondere 
Gewichte für die Edelmetalle existierten, deren Nominale, ebenso wie 
dort oder in Griechenland, dieselben Namen führten wie die Handels- 
gewichte, obwohl sie von diesen verschieden waren. Unter den Persern 
werden diese Geldgewichte dem persischen Geldgewicht an geglichen 
worden sein, und da war es das nächstliegende, beim Gold den I)a- 
reikos von 8.4 g, beim Silber aber das Doppelte des persischen Silber- 
seqels, also den Stater von 11.2 g. als Kite oder »Seqel nach dem 
Gewicht des Ptali« zu bezeichnen. Der Kars ( Deben) Silber wäre 
dann das Doppelte des persischen Kars, 112g Silber. 

Falls das richtig ist, würde sich die Formel sehr einfach er- 
klären; denn dann waren die Silbernominale »nach den Gewichten 
des Ptah« das Doppelte dm- Nominale »nach königsgewicht«; der 
Kars (— 20 medischen Seqeln) war dann das Äquivalent eines Dareikos 
oder Goldseqels, wie die Formel angibt, nicht wie beim Königsgewicht 
das von zwei Vierteln. 

% 

Für diese Deutung spricht, noch ein weiterer Umstand. Seqel 
»Gewicht« bezeichnet die kleinste Gewichtseinheit und ist in Baby- 
lonien das Sechzigstel, in Westasien das Fünfzigstel der Mine. Die 
Griechen haben das Wort bekanntlich durch Stater übersetzt und als 
Fünfzigstel der Mine beibehalten. Die persische Reichswährung da- 
gegen zerlegt die Silbermine in 100 Teile und bezeichnet diese als 
Seqel', so daß der persische Seqel nicht inehr dem griechischen Stater, 
sondern seiner Hälfte, der Drachme, entspricht. Aus dem Griechischen 
ist dann der Name Stater ins Perserreich eingedrungen, und seit dem 
5. Jahrhundert hat man hier zahlreiche Silberstatere (Doppelseqel) im 

1 Siehe Ghikfitii a. a. <). 26,1. Auch (laß nach dein Papyrus des IVteesi dir 

Priester von Teuzoi (el-llibe) resp. ihr Tempel unter Psauimetieh I.200 Stück teinsilher 
und 20 Stück Gold erhalten (ebenda p. 80), spricht dafür, daß die beiden Metalle da- 
mals in Gewieliten (Hingen) in 1’mlauf waren, die im Verhältnis 10 Silherstücke — 1 Gold- 
stück standen. 

* Die Goidmine dagegen zerfällt, aiieli bei den Persern nur in 50 Goldseqel oder 
Dareiken. »' 
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Gewicht von nominell u.2 g (tatsächlich meist etwas unterwertig) ge- 
prägt.'. .Dieser Stater würde also dem Seqel nach Ptahgewicht ent- 
sprechen. Nun erscheint der Stater wirklich mehrfach in den Urkun- 
den von Elephantine 1 2 * * * * * 8 , und (las einzige bis jetzt aus der Regierung 
des Amyrtäos bekannte Dokument, eine Schuldurkunde aus seinem 
5. Jahre (400 v. Chr.) bei Sachau, Taf. 34, zeigt, wie mit der Re- 
bellion Ägyptens und den dadurch wachsenden Beziehungen zur Griechen- 
welt die Staterrechnung und der Statemame in Ägypten eindringt: die 
geschuldete Summe von 2 Seqel Silber wird überall, wo sie genannt 
wird, durch den Zusatz 1 ■ntvc rpi in »das ist in Silber 1 Stater« er- 
läutert. In früherer Zeit würde man statt dessen, wie in der Ur- 
kunde L, gesagt haben » 1 Seqel Silber nach Ptahgewicht, Silber 1 Seqel 
auf den Zehner«. 

Allerdings ist es auch möglich, daß der Stater in diesen Texten 
bereits, wie in der Ptolemäerzeit, nicht das Didraclimon, sondern 
eine Tetradrachme zu 24 Obolen bezeichnet. Die ptolemäische Tetra- 
drachme ist der phönikische Seqel (Stater) von 14.55 g. Ob in älte- 
rer Zeit an diesen pliönikischen Fuß zu denken ist, ist sehr fraglich; 
wohl aber könnte Stater auch da schon die Bezeichnung des Vier- 
fachen der kursierenden Münzeinheit, d. h. des medischen Seqels, sein. 
Wahrscheinlich kommt es in dieser Bedeutung schon in einer Ur- 
kunde aus der Regierung des Königs Chabbas (um 340 v. Chr.) vor", 
da hier auf den Deben, wie in ptolcinäischer Zeit, nur 5 Statere ge- 
rechnet werden. Das ist dann eine weitere Stütze unserer Annahme, 
daß der Deben = Kars nach Ptahgewicht 20 medischen Seqeln nach 
Königsgewicht gleichzusetzen ist. 


1 Ich halte es jetzt für das wahrscheinlichste, daß die vielunustrittene Legende des 

persischen Löwengewiehts von Abydos, das ein Goldtalent darstellt (Gewicht 25.657 kg), 

NEC 3 t tmo fECN in der Tat zu übersetzen ist »exakt gemäß den Silberstatereil« 

— mit Wegfall des einen t. Die. Schwierigkeit ist nur, daß das Gewicht eben das 

Goldtalent, nicht das Silbertalent darstellt. Natürlich konnte man Silber auch mit 

jenem wägen; dann kamen auf das Goldtale.nt an Ge. wicht 2250 Statere (-— 3 / 4 Silber- 

tal ent). 

8 Taf. 11, 12 erwähnt ein Jude, der aus Memphis an die Vorsteher der Ge- 
meinde in Elephantine schreibt (vgl. 11. S. 1042), daß ihm jemand 12 Statere (■pnno) ge- 
geben habe. In einem Rechnungsbriiehstiick Taf. 60, 9 steht n-nho. Oh in Taf. 29, 3 
(Pap. 15) •'•'n zu ■’->n[rc zu ergänzen ist, ist sehr fraglich. 

8 Spirgelberg, der Papyrus Libbey (Schriften der Wissenschaft!. Ges. in Straß- 
burg 1 1907) S. 1. 
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2. Die Organisation der persischen Herrschaft in Ägypten. 

Das Bild, welches wir bisher von der persischen Reichsverwal- 
tung gewinnen konnten 1 , wird durch die neuen Urkunden durchweg 
bestätigt und durch weitere Züge ergänzt. Gerade auf diesem Gebiet 
tritt die Übereinstimmung mit den Urkunden des Ezrabuchs, deren 
Echtheit durch die neuen Funde in jedem Worte erwiesen wird, be- 
sonders anschaulich hervor. Ich stelle die wichtigsten Ergebnisse 
übersichtlich zusammen. 

Der Satrap von Ägypten, Arsames, erscheint in zahlreichen Ur- 
kunden. Aber nie wird sein Titel genannt, weder wenn, auch in 
offiziellen Schriftstücken wie der Eingabe an Bagoas und dem Proto- 
koll über dessen Verfügung, von ihm die Rede ist. noch in Eingaben 
an ihn, wie Taf. 5, wo Sachau mit Recht, »[an unseren Herrn Arsajmes 
deine Knechte Achämenes usw. « ergänzt, noch in Regierungserlassen, 
mögen sie in seinem Auftrag erfolgen, wie die Anordnung über das 
Passahfest (Pap. 5), oder mag er selbst eine Verfügung erlassen wie 
Pap. 8 über die Lieferungen für das Schiff. Offenbar steht er zu hoch, 
als daß es nötig wäre, sein Amt zu erwähnen. Dagegen bei den Statt- 
haltern von Judäa und Samaria wird in der Eingabe der Juden von 
Elephantine der Titel hinzugesetzt, auch in der Adresse, dagegen nicht 
in dem Protokoll (Pap. 3) über Bagoas’ Verfügung. Der Titel ist, wie 
im Alten Testament, das dem Assyrischen entlehnte nns pachä; auch 
hier bestätigt sich, daß das persische Wort khsatrapavan erst spät 
wie im Griechischen, so im Aramäischen in den Sprachgebrauch ein- 
gedrungen ist. Die Provinz Juda wird Tffr ohne vokalischen Aus- 
laut geschrieben, wie bei Ezra und Daniel. 

In den Geschäftsgang gibt uns der Erlaß des Arsames, Pap. 8, 
über den Bau und die Ausrüstung eines Schiffes einen lebendigen Ein- 
blick; nur ist das Verständnis sowohl durch die vielen noch nicht 
gedeuteten persischen Titel und Termini technici wie durch die starke 
Zerstörung der ersten Zeilen arg erschwert. Die Grundlagen hat Sachau 
erschlossen; die zahlreichen Einzelprobleme, die noch geblieben sind, 
darf ich nicht berühren. Aber ich glaube, daß siel» wenigstens der 
allgemeine Zusammenhang noch etwas bestimmter fassen läßt, wenn 
man die Disposition des ganzen Textes scharf ins Auge faßt, und 
wage darüber ein paar Bemerkungen zu geben. 


1 Siehe meine Geschichte des Altertums Bd. III sowie meine Entstehung des 
Judentums. fJ 
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Der Eingang lautet: »Von Arsames an Uabapriafmhi usw.'« Dem 
entspricht es, daß unter dem Erlaß (Z. 24 f.) von anderer, plumper 
Hand*, die zu der sorgfältigen Kanzleischrift des Erlasses in charak- 
teristischem Gegensatz stellt, die Anordnung des Ua}ia.pria f mlji über 
die Ausführung des Befehls steht, von der leider außer diesem Namen 
nur die Worte »wie Befehl gegeben ist. N. N. hat. es geschrieben« 
zu lesen sind. Daran schließt unmittelbar ein in gutem Demotisch 
geschriebener Name, in dem Hr. I)r. Möu.ru einen mit Sobk zusammen- 
gesetzten theophoren Eigennamen erkannt hat, offenbar den Namen 
des ägyptischen Schreibers des UahapriaAnbi- In weitem Abstand 
darunter steht eine ganz verstümmelte Zeile in sehr kursiver deino- 
tiseher Schrift, die Aktennotiz eines untergeordneten Beamten. Man 
sieht, wie je tiefer die Stellung, desto mehr das Ägyptertum do- 
miniert. 

Der Erlaß selbst, ist geschrieben von dem Kanzlisten Nabo f aqab, 
der auf der Rückseite, weit unter dem Text, wie bei derartigen Doku- 
menten regelmäßig, die Adresse wiederholt und das Datum (23. Tebet 
des Jahres 1 2 Darius — Januar 41 2 v. Ohr.) verzeichnet hat., und auch am 
Schluß des Textes (Z. 23) sich nennt: »Nabofaqab hat es geschrieben«. 
Davor steht, von anderer Hand, oyo bya snsc »'Anani der Sekretär, 
Befehlshaber«. Dieser Titel befel-ffem findet sich auch Ezra 4,8 f . 1 7 
bei dem Namen Recliüm, der an der Spitze einer Eingabe der Sama- 
ritaner an Artaxerxes I. steht. Ich hatte vermutet, daß er dort den 
unter dem Satrapen von Syrien stehenden Hnterstatthalter liezeiehne: 
jetzt sehen wir, daß es vielmehr der ('lief' der Kanzlei des Statthalters 
ist, etwa sein Iiegierungsrat. oder Unterstaatssekretär. Unsere Urkunde' 
ist so zustande gekommen, daß dieser be/cl-Hem 'Anani nach den ihm 
vom Satrapen Arsames gegebenen Instruktionen die. Ausführung be- 
sorgt und den Erlaß seinem Schreiber Nabo f aqab diktiert und sie dann 
selbst unterzeichnet, während Nabo c aqab gegenzeichnet*. 

1 ros - (eigentlich »mul jetzt«, eine lllicrgiingstoi-mel wie -ULI), wie Kzrn 4, 1 7 

in dem Schreiben Artaxerxes 1 . an die Heavute.vi in Samaria. Es liegt also auch in 
diesem keine Verkürzung der Eingangsformel und ebensowenig eine Verschreibung 
für das sonst gebrauchte rara* vor, wie ich früher (Eutst. d. Jtid. S. 8f.) angenommen 
hatte, sondern der Wortlaut der Urkunde ist hier wie hei den übrigen Schreiben im 
Ezrabuch korrekt überliefert. — rw?, ross wechseln auch in unseren Texten pro- 
miscue. ln der Ubergangsformel, nach dem (»ruß, sicht n» 2,3 (dafür yjz 1,4); 8, 1; 
Taf. 58, 4, 2; Th f. 71,7; mi 5, 2; 6, 3; 43 V, 1 ; yrz 1, 4; Taf. 63, 1, 1; hzvs 10, 2; inzvzz 
11,3; 12,3; Taf. 64, 2, 1. ln der Hedeutung »jetzt« steht m 6,4; 1,3; 11,7; 

34,2: 63,5; s. weiter S. 1037 Anini. 

2 Dabei braucht Nabofaqab begreif lieherweise den Titel »Sekretär« nicht, 
obwohl ihm derselbe nach der Adresse mit der Datumsangabe (Z. 58) zusteht. Ebenso 
stellt in Sayiaria neben dem b^fel-t^em ein »Sekretär« Satnsaj. 
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Der Befehl, den Arsames erläßt und Anani formuliert, steht Z.2 2f. 
und lautet: »Jetzt 1 spricht Arsames folgendermaßen: Du verfahre ent- 
sprechend dem, was die Hnul-karas sagen, wie Befehl erlassen ist 3 .« 
Daraus folgt, daß der ganze vorhergehende Abschnitt, der die detaillier- 
ten Anordnungen über Bau und Ausrüstung des Schiffes enthält, eben- 
dieser von Arsames bestätigte Antrag der Hmd-karas sein muß. Er 
beginnt Z. 9 ; »und so haben sie gesprochen: es ist Zeit, seinen (des 
Schiffes) avapsda zu machen; dies ist die Ausrüstung 4 . . . ., um sein 
avapsda zu machen 5 : Zedernbalken usw.«, worauf die detaillierten An- 
gaben über das zu liefernde Material folgen. Die Aufzählung schließt 
Z. 2 off.: »das Leinengewebe, die xrsp-i, das Arsenik, der Schwefel 
sollen nach persischem Gewicht gegeben werden”. Es werde gesandt 
|d. h. es werde ein Auftrag gegeben] folgenden Wortlauts: diese Aus- 
rüstung 4 werde gegeben in die Hand des SmA bar KanAfi, des Zunft- 
meisters der Schiffszimmerer 7 ; vor unseren Augen werde der avapasda” 
dieses Schiffes . . . . s gemacht, wie Befehl erlassen ist-*. Daran schließt 
dann unmittelbar der oben angeführte Befehl des Arsames. 

Die als bezeichneten Beamten kommen vorher in Z. 4 vor: 

»und es werde geschickt an die Hmd-karas des Schatzes, sie mit den 

1 nys; (Ins nimmt formell das oben durch »etc.« wiedergogebene to der Ein- 
gangsformel wieder auf; alles was dazwischen stellt, ist, mir die \ orbereitung für diesen 
Hofeld. Ganz analog wird in den Urkunden dos Kzrabuehs (4, 14.21; 5. 17: (>, 6) 
der eigentliche Antrag der Petenten oder die Anordnung des Königs mit 7» einge- 
liihrt. in den Papyri stellt in demselben Sinne ^*3 1, 22 2, 21; 10, 7; n, 5; 14. 3; 

17, 3- 10 ; 52, 3 (Aehicpnj: nso 8, 22. 39 R. 2; ro» 41 If, 5. Tat*. 64. 2, a 3. 

8 arj d^® -ns (ebenso Z. 22 und Z. 25 in dem Ausführmigsvermerk des UalpipriaOnhi), 
olfenbar die offizielle Formel für (fine Anordnung, wie in den Erlassen des Darius Ezra 
6, 8. ii. 12 und des Artaxerxes I. Ezra 7. 13. 21 und 4, 19.21 (wo gewiß arj bts 
statt des mnsorethisehen *7r® zu lesen ist). 

8 nrc“» oder -®ns, in Z. 22 im Stat. constr.. in Z. 3. O. 9 (zweimal) mit dein 
auf das Schiff bezüglichen Suffix rr, offenbar ein persisches Wort, welches «Herstel- 
lung, Instandsetzung« oder Ähnliches bedeuten muß. 

4 dessen Bedeutung sich aus 1,11. dem Bericht über di«' Zerstörung des 

Tempels, wo rm*>® »die übrige Ausstattung« oder «das übrige Material« verbrannt 

wird, und aus unserer Urkunde Z.2I ergibt, wo der dem Zunftmeister der Zimmer- 
leute übergeben wird, und dieser daraus das Schiff borstollen soll. Danach ist s:^®s das 
vorher Z. 10 — 20 aufgeziihlte Material. Diese Hedeutung paßt vorzüglich auf Ezra 5,9 
(daraus entlehnt 5, 3), wo man bisher aufs Raten angewiesen war: der Satrap Steines 
fragt die. Ältesten von .Jerusalem, wer ihnen befohlen habe, »diesen Tempel zu bauen 
und diese K3-®s (d. i. die Ausstattung desselben) zu vollenden«. 

R m®s")s “T-’sn **r ssi®s h:t. Was bedeutet, ist nicht. zu sagen. 

6 Es sind diejenigen Materialien, die nach Gewicht zu liefern sind: Z. 131. 
dickes Leinengewebe 180 Kars; Z. 14 *;sp 150 Kar&: Z. 17 Schwefel 10 Kars, Arsenik 
100 Knr$. 

7 So Sachau offenbar mit Recht. 

s Was das higr stehende Wort payVi bedeutet, das Z. 6 in ähnlichem Zusammen- 
hang wiederkehrt, ist völlig dunkel. 
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Fermän-karas . . .« Es sind also Schatebeamte 1 * 3 4 * 6 und offenbar identisch 
mit den Hd-baras in den Beamtenlisten des Buchs Daniel®. In 

einer .babylonischen Urkunde aus dem ersten Jahr Darius’ II. erscheint 
derselbe Titel als pajiat Sa bi-in-da-nu 8 , und dies Wort, geschrieben 
n:*n 3 rt (hindavän, mit Suffix der 3. Person?), findet sich in unserer 
Urkunde Z. 5 und 17, leider in gänzlich unverständlichem Zusammen- 
hang; es wird wohl das Bureau bezeichnen, wo hmd gemacht wird. Mit 
den Hmd-karas zusammen arbeiten die tr-üSOTB' 1 »Befehlsmacher« ; beide 
Kategorien sind Finanzbeamte, welche die Gelder einzunehmen und 
auszugeben und daher auch die staatlichen Arbeiten zu entwerfen und 
anzuordnen haben. Nun steht unmittelbar vor dem mit »so haben 
sie gesprochen« beginnenden Antrag der Hmd-karas der Satz iT5TO«1 
prv’BD «■'-im po ■'Biss “Q im» nniwi 'fs»B»b pinn. Darin muß 

also die Anweisung des Satrapen an diese Beamten enthalten sein, 
ihren Entwurf einzureichen und den Zunftmeister Smö heranzuziehen, 
der hier zum erstenmal genannt wird ' und dem sie ja am Schluß die 
Ausführung übertragen wollen. Nach sonstigem aramäischen Sprach- 
gebrauch müßten wir übersetzen: »und wir haben kundgetan dem 
Semsillek und seinen Genossen, den Fermän-karas, den Smö barKanüfi, 
Zunftmeister der Schiffszimmerer"« : dann folgt: »und so haben sie 
gesprochen«, nämlich Semsillek, der der Vorsteher der Hmd-karas sein 
muß. und seine Genossen. Aber offenbar hat pinn »wir haben ge- 
zeigt« hier noch eine prägnantere Bedeutung; es muß besagen, daß 
der Zimmermeister dem .Semsillek »zugewiesen«, zur Verfügung ge- 
stellt wird 7 . 


1 Dein entspricht es, daß in dein von ihnen gegebenen Entwurf in Z. 13, in 

ein Gin allerdings noch ganz unverständlichen Satze, von einer Anweisung auf den 
Schatz (nt» by) die Rede zu sein scheint. 

3 3, 24. 27; 4, 33; 6, 8. Die Punktation bewahrt in dem Dagesch des d 

vielleicht noch eine richtige Tradition, die Assimilation des im Papyrustext erhaltenen 
Nasals an den folgenden Konsonanten. Die Verschreibung von k in b (-harn für 
-karn) ist in der aramäischen Schrift sehr leicht. 

3 Ba,byl. Exped. of the Univ. of Pennsylvania, Vnl. X, p. 21, Z. 5. 

4 Nach den Schriftzügen ist wohl mit ITngnad nicht mit Sachau wmw® 

zu lesen; in der Bedeutung kommt beides ziemlich auf dasselbe hinaus. 

6 Das läßt sich mit Sicherheit sagen; denn sein Name und Titel ist so lang, 
daß er, wenn er in einer der Zeilen 3 — 6 gestanden hätte, notwendig zum Teil er- 
halten sein müßte. 

6 Sachaus Übersetzung S. 46 (vgl. aber S. 15) »und es hat uns über Semsillek 
. . der Smft bar Kenüphi benachrichtigt« ist mir unverständlich, da das Folgende dann 
ganz ohne Verbindung bleibt. Auch muß das mit scharfer Betonung vorangestellte 
H3rnjK notwendig Subjekt sein. 

7 pnn steht auch eine Zeile vorher, wo Objekt dazu entweder das folgende htotcd 
sein könnte »wir haben das Schiff zugewiesen « , oder auch der vorhergehende Name 

»wir haben den Schiffsherrn Mitradat benachrichtigt« ; hier ist infolge der Lücken und 
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Für die ersten acht Zeilen läßt sich bei dem lückenhaften Zu- 
stand des Textes, in dem zahlreiche noch ganz unverständliche Wörter 
Vorkommen, der Zusammenhang nicht vollständig gewinnen. Klar ist, 
daß Psamsenit und ein anderer Ägypter, die in Z. 8 als »die beiden 
Schiffsherren (K*'r®'i5) der Ortschaften« 1 bezeichnet werden — vermut- 
lich ist »•'3TD »die Ortschaften« Name eines bestimmten Bezirks — , 
an »den Schiffsherm Mithradat« berichtet haben (Z. 2 f.): »Das Schiff, 
das wir besitzen, es ist Zeit, seinen avapdd (Herstellung, Ausstattung) 
zu machen.« Diesen Bericht teilt Mithradat dem Satrapen mit (Z. 2 
»[es hat berichtet] an uns Mithradat, der Schiffsherr, folgendermaßen: 
so spricht Psamsenit. . .«) und hat daraufhin, wie es scheint, bestimmte 
Anträge gestellt: Z. 4 »es werde gezimmert «bn . . 9 (vgl. Z. 8) und es 
werde geschickt an die Himdakaras des Schatzes; sie zusammen mit 
den Fermänkaras . . .«. Aber weiter vermag ich nicht zu kommen, 
namentlich nicht zu erkennen, wo Mithradats Eingabe aufhört ‘ und die 
Anordnungen des Satrapen beginnen. Den Schluß derselben bildet 
die Zuweisung des Zunftmeisters Sniu an die Schatzbeamten; vorher 
muß die Einforderung der Vorschläge für die Ausrüstung des Schiffes 
gestanden habend 

So treten die Formalien der Administration unter dem Satrapen- 
regiment in der Urkunde anschaulich hervor. Ganz unklar ist freilich, 
was der Adressat Uabapria^mhi tun soll, da uns über seine Stellung 
nichts gesagt wird, und seine Anweisung für die Ausführung des Be- 
fehls in dem Vermerk am Schluß ganz zerstört ist. Da das Doku- 
ment in Elephantine gefunden ist, muß er hier gesessen haben; soll 
er einen Teil der Lieferungen besorgen, etwa das Holz, das ja aus 
dem Gebirgslande südöstlich von Syene bezogen werden konnte 4 ? oder 


mehrerer ganz unverständlicher Wörter der Zusammenhang nicht herstellbar. Bekannt- 
lich bietet dasselbe Wort ■pintt (im Paralleltext snn) auch in dem Schreiben an Bagoas 
1, 16 eine große, noch nicht gelöste Schwierigkeit. 

1 Der Text lautet Z. 7 f. s-o-o v kwis ho -na v •’irra snrse yirrrr. 

Was rna bedeutet,, ist ganz dunkel. In Z. 2 f. ist erhalten wr's *wao£ t»p; aber 

in der Lücke muß viel mehr gestanden haben als in der entsprechenden Stelle Z. 7 f. 
Daß die beiden in Z. 8 folgenden Wörter . by mva ( )rtsnainen seien, halte ich für 
ganz unmöglich. 

2 Daß er in Z. 7 nicht mehr spricht, ist klar, da hier sein Name vorkommt. 

3 Dazu gehört wohl Z. 6 -arm mwcin payVi. 

4 Wenigstens in einer Anmerkung wage ich die Vermutung, ob nicht nbn in Z. 1 
am Anfang des Erlasses (nach hys), das in Z. 4 und 8 wiederkehrt, identisch mit ibs 
ist, das in den Urkunden des Ezrabuchs (4, 13. 20; 7, 24) als eine der drei Arten von 
Abgaben im Perserreich erscheint, die als *iVs msc bezeichnet werden. Dieselben 
drei Arten finden sich in den babylonischen Urkunden der Perserzeit (Babyl. exped. IX 
p. 28, 2; 44; X p. 32) als ilki, bära und nadanätu. ilki ist in diesen Urkunden nicht 
»Wegsteuer« oder Zoll, wie ich früher (Entst. d* Jud. 24; GDA. 111 §52) annahm, 
sondern die direkte, 1 * auf dem Grundbesitz lastende Steuer; die »nadanätu des Königs- 
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hat er mit dem Zunftmeister Sm6 zu tun? Jedenfalls kann er nur 
ein untergeordneter Beamter gewesen sein, ebenso wie Psamsenit und 
sein Genosse, obwohl sie ebenso als Naupat »Schiffsherr« — das sind 
nicht Reeder, na't'kahpoi, sondern Beamte, welche staatliche Schiffe aus- 
zurüsten haben, gewiß nicht Kriegsschiffe, sondern Nilbarten, mit denen 
Handel getrieben wird — bezeichnet werden, wie Mithradat 1 . Aber 
dieser ist ihr Vorgesetzter: sie berichten an ihn, er gibt ihren Bericht 
an den Satrapen weiter. So erscheinen hier die Ägypter nur in unter- 
geordneten Stellungen. Das wird durch alle anderen Urkunden be- 
stätigt: während die höheren Posten nach Ausweis der Namen ziem- 
lich gleichmäßig mit Persern und Semiten (teils mit babylonischen, 
teils mit aramäischen und jüdischen Namen) besetzt sind — auch die 
Kommandos der »Fahnen« des Heeres — , sind die Ägypter das Unter- 
tanenvolk, das lediglich in der Lokalverwaltung zu Ämtern herange- 
zogen wird.. Dieses Verhältnis ist bekanntlich unter der griechischen 
Herrschaft (die auch sonst lediglich als Fortsetzung der persischen er- 
scheint, z. B. im Heerwesen und der Ansiedlung der erblichen Sol- 
daten), wenigstens in der älteren Zeit, unverändert geblieben. 

Sehr deutlich tritt diese Stellung der Ägypter auch in der Be- 
handlung der Sprache und im Urkundenwesen hervor. Allerdings 
haben die Ägypter über ihre Privatgeschäfte nach wie vor Urkunden 
in der einheimischen Sprache (demotisch) aufgesetzt, und auch in dieser 
an die Regierung petitioniert, und in deren Bureaus mußten natürlich 
Leute angestellt sein, welche diese Sprache verstanden; aber nicht nur 
alle offiziellen Urkunden und Erlasse, sondern auch alle wichtigeren 
Geschäftsurkunden und vor allem alle gerichtlichen Urkunden werden 
ausschließlich in der Reichssprache der Westhälfte des Perserreichs, 
dem aramäischen, abgefaßt. Sehr bezeichnend für diese Verhältnisse 
ist die Datierung. Alle offiziellen Urkunden und ebenso die Ein- 
gaben an die Regierung sind ausschließlich nach babylonischen Mo- 
naten datiert (ebenso natürlich die Daten in der aramäischen Über- 
setzung der Behistuninschrift). Umgekehrt datieren alle internen Doku- 
mente der jüdischen Gemeinde und viele Privaturkunden nur nach 
ägyptischen Monaten, und ebenso die unten zu besprechende Abrech- 
nung über die Naturalverpflegung des Heeres (Pap. 19). Nicht wenige 
Privaturkunden endlich (fast alle von Cowley publizierten, dagegen bei 


hauses« werden sonstige, je nach Bedürfnis erhobene Abgaben sein, und barä = *öpoc, 
das dem entspricht, die Naturalleistungen, vielleicht einschließlich der Froluiden. 
Solche Leistungen und Frohnden hätte dann l'ahaju'ia'mhi in Ausführung des Erlasses 
zu erheben. 

1 Auch andere Titel, wie pacliü, sagan, »Schreiber«, kommen bekanntlich ganz 
verschiedenen Rangklassen gleichmäßig zu. * 
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Sachau nur die Darlehnsurkunde Pap. 28) geben beide Datierungen 
nebeneinander. Daraus folgt, daß die persische Regierung nach baby- 
lonischem Kalender rechnete (daher haben ihn bekanntlich auch die 
Syrer und die Juden in Palästina angenommen) und den ägyptischen 
ignorierte, während dieser sich im Volksgebrauch nicht nur erhielt, 
sondern tatsächlich allein verwendet wurde, auch von den Juden in 
Elephantine, und daher auch in der Abrechnung über die Natural- 
verpflegung erscheint. Dieser Vorgang hat sich bekanntlich nachher 
unter den Ptolemäern nochmals wiederholt, wo auch der Versuch, die 
makedonischen Monate einzuführen, an dem Widerstand der Volks- 
tradition gescheitert ist. 

Die Gaue mit ihrer lokalen Organisation haben gewiß auch in 
der Perserzeit fortbestanden. Aber in unseren Urkunden kommen sie 
nicht vor, sondern nur die größeren Bezirke, welche die eigentliche 
Verwaltungseinheit bilden und welche hier wie im Alten Testament 
medina »Gerichtsbezirk« (nicht Stadt!) heißen. Erwähnt werden zwei 
dieser Bezirke, die Südprovinz Tasetres und die Provinz von Theben 
(Ntf>). 

Aus dem von Euting veröffentlichten Papyrus B, 4, wo dem 
Adressaten (Arsames?) nahegelegt wird, über das den .luden geschehene 
Unrecht Erkundigung (azd) einzuziehen »von den Richtern, TjptjV 
und G osak 5 s s , die oiutJn nrTna in der Provinz Tasetres angestellt 
sind«, geht hervor, daß Elephantine zu dieser Provinz gehört. Swegel- 
uerg ' 1 2 3 hat daraufhingewiesen, daß dieselbe mehrfach in den demotischen 
Urkunden unter Psammetich I., Necho, Darius I., Kuergetes II. 4 * * 7 , einmal 
auch in der Inschrift eines Beamten der späteren Zeit 5 vorkomrnt; der 
Name kann trotz der seltsamen Schreibung" kaum etwas anderes bedeuten 
als »der südliche Kanal« (und der an diesem liegende Bezirk). Unter 
Psammetich I. gehörte Hermonthis, südlich von Theben, noch zu dieser 
Provinz 7 , und unter den Persern wird das nicht anders gewesen sein. 
So entspricht der Bezirk ta. sedres dem tep sma, f der älteren Zeit, der 


1 N-rEpr, l>ei Dan. 3, 2 st-wi, Bedeutung unbekannt. 

2 seoBia, von Euting richtig als die cSta bacia^coc erklärt. 

3 Orientalist. I.it. Z. 1904, 11. 

4 Siehe die Belege bei Griffith, Catalogw of the Demotic Papyri III, p. 1 43. 2. 
(Die Texte auch p. 17, p. 19 Nr. 14, p. 30 Nr. 62, p. 266 Z.3, p. 267 Z.6, p. 273 Z. 10, 
p. 274 Z. 4.) 

r> Recueil 21, 18. 

® Siehe Griffith p. 273, 2, wonach meist t! sti rs, aber einmal t! sd tj rs geschrieben 
wird. Daß Sd bzw. St, nicht St die richtige Form ist, zeigt die aramäische Schreibung. 
Sdjt, Sdt heißt, wie mir E 11 man mitteilt, »Kanal» auf den Feldern und bezeichnet 
dann auch die Felder selbst. »Der südliche Kanal«, Sdjt rst, wird auch im Toten- 
buch 125, Schlußrede 19 (Z. 45 ed. Lepsius) erwähnt, wo der Tote sich in ihm reinigt. 

7 Griffith p. 143, 2. 
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von Elephantine bis Hermonthis einschließlich reicht 1 . Weiter nörd- 
lich folgt die »J Ri'ia, die » Provinz von No 3 oder Theben « , die Thebais, 
die von Theben (einschließlich) vermutlich bis nach Siut oder Her- 
mopolis reicht 2 . Erwähnt wird sie in einem sehr interessanten Text 
(Nr. io), dem Schreiben eines Juden, der nach Memphis gegangen 
oder wohl eher direkt von der Gemeinde in Elephantine geschickt 
ist, um dort deren Interessen bei Arsames zu vertreten. Leider ist 
' von allen Zeilen nur die rechte Hälfte erhalten, so daß die zahlreichen 
kurzen Angaben des Berichts meist unverständlich sind. Etwas klarer 
sind sie nur in Z. 4 — 7. Deutlich sieht man, daß von der Rivalität 
der Ägypter (scnsis) gegen die Juden und ihren Intrigen bei Arsames 
(Z. 5) die Rede ist 3 , wobei sie es, wie es scheint, an Bestechungen 
nicht fehlen ließen 4 5 ; daher Z. 7: «wir fürchten uns, weil wir klein 
sind an Geld (?)« und nachher Z. iif. die Angabe, daß »Paso bar 
Manuki nach Memphis gekommen ist . . . und mir 1 2 Statere Silber 
gegeben hat«. Nun heißt es in Z. 6: »die Provinz N0 35 ; und so 
sprechen sie: ein Mazda jasnier ist er, gesetzt über die Provinz...« 
Also die Ägypter setzen ihre Hoffnung auf den Gouverneur der The- 
bais, weil er der Religion des herrschenden Volkes angehört — wohl 
im Gegensatz zu den Babyloniern und Syrern im persischen Dienst; 
ist er etwa ein Konvertit? — ; man sieht hier einmal, welche Rolle 
die Rivalität der Religionen im Getriebe des Weltreichs gespielt hat. 

In Pap. 4 ist uns ein Exemplar eines Berichts an Arsames aus 
dem 37. Jahre Artaxerxes’ (429/28) erhalten, verfaßt von »deinen 


1 Steindorfp, Die ägvpt. (Jane (Abh. Sachs. Ges. XXV 1909) S. 25 nach der 
Inschrift des Rechmerc f . 

2 Zur Zeit des Reduziere* bis Siut, s. Stkindohff, a. a. 0 . S. 25, unter der 
26. Dyn. bis Hermopolis ebenda 8. 33; bei Agatharchides (ebenda S. 35, Geogr. Gr. 
min. 1 , p. 122) beginnt die Thebais wieder mit Lvkopolis — Siut. Dazu stimmen die 
Bemerkungen von Gkiffith, a. a. O. p. 83, 8 über die Ausdehnung der Provinz von 
No> unter Psauunetich 1 . Vgl. auch Wilcken, Grundzüge und Chrestomathie der 
Papyruskunde I (1912) S. 8. 

8 Schwerlieh in Sachen des Tempelbaus, zumal Arsames während der Kata- 
strophe von 410 nicht in Ägypten war, sondern vorher in irgendeiner anderen An- 
gelegenheit. Die Rivalität der Nationalitäten ist natürlich ununterbrochen durch die 
ganze Zeit fortgegangen. 

4 -irr» in Z. 4 hat Sachau erkannt. Aber •n 7:1 pm -in® K-nsa vi p ti-pk ist 
gewiß nicht zu übersetzen: «... haben wir, weil er Ägypter bestochen hat (was hätte 
das für einen Zweck?). Deshalb haben wir gegeben einen Preis von . . .*« Ist *]r& 
die Präposition mit dem Suffix der 3. pers. plur. fein.? Dann könute man übersetzen ; 
»(dagegen) können wir (nichts) machen, weil die Ägypter ihnen, den Frauen (des 
Arsames?), ein Bestechungsgeschenk gegeben haben . . .« 

5 Sachau liest wrnnw als ein Wort »unsere Provinz« ; aber das ist sachlich un- 

denkbar. Auch ist ein kleiner Zwischenraum zwischen nr-ra und w vorhanden (im 
übrigen ist Z. 5 ohne Worttrennung geschrieben). Auclj in dem Fragment 

Taf. 61, 11 R, 2 steht 1« m« »die Provinz No>«, nicht »unsere Provinz*«. 
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Knechten Ach&meiies und seinen Genossen, N. 'N. und seinen Genossen, 
und den Schreibern der Provinz«. Da der Papyrus in Elephantine 
gefunden ist, wird die Provinz Tasetres sein ; eine Kopie des Akten- 
stücks ist zurückbehalten, vielleicht auch den daran interessierten Un- 
tertanen zugänglich gemacht oder von ihnen gegen ein Bakhschisch er- 
worben, wie die Dokumente im Ezrabuch 1 . Wie in diesen, so sehen 
wir auch hier wieder, daß die persischen Regierungsbehörden durch- 
weg korporativ organisiert sind und alle amtlichen Eingaben und Be- 
richte an die Vorgesetzte Behörde auf Grund einer Beratung des Kolle- 
giums abgefaßt werden (vgl. GdA. III § 31), natürlich unter Leitung 
seines höchsten Beamten 2 . Auf der Rückseite des Papyrus ist ledig- 
lich die Adresse wiederholt und das Datum hinzugefiigt, und hier 
waren die Verfasser vollständiger genannt: »deine [Knechte] Achämenes 
und seine Genossen die Azdakaras, N. N. 3 [und seine Genossen die . . .], 
Charüs und seine Genossen die Schreiber des Bezirks«. Leider ist der 
Titel der zweiten Beamtenkategorie verloren gegangen; der Chef der 
Regierungssekretäre ist Charüs; die Beamtenklasse, der Achämenes (der 
Regierungspräsident) angehört, sind die Azdakaras, und einer von ihnen 
»Sin c . . . der Azdakara, ihr Genosse« hat die Eingabe geschrieben. 
Azdakara fcronis »Kundrnacher« bezeichnet vielleicht diejenigen, welche 
die vom König oder dem Satrapen erlassenen Befehle bekanntzugeben 
und auszufahren haben; es ist auffallend, daß sie unter den im Ku- 
TiNGschen Papyrus genannten Beamten von Tasetres (oben S. 104 1) nicht 
erscheinen. Jedenfalls kennen wir jetzt bereits eine große Zahl per- 
sischer Beamten des Regierungsbezirks: außer den Richtern und den 
Sekretären (Schreibern) die Azdakaras, die fcrnDTi und die Gösakas, die 
»Ohren des Königs«. Dazu kommen dann noch die »Schreiber des 
Schatzes« "in* ‘nsc, die im Pap. 25 (Duplikat Pap. 27) Z. 12 und 14 
erwähnt werden. 

Neben der Ziviladministration steht, bekanntlich von ihr getrennt, 
wenn auch unter der Kontrolle des Satrapen, die militärische Organi- 
sation der Provinz, und in diese geben unsere Urkunden einen be- 
sonders lebendigen Einblick. Es ist nicht nötig, an dieser Stelle auf 
die Militärkolonie in Elephantine, ihre Einteilung in Fahnen, das Neben- 

1 Die wunderlichen Einwände, die gegen die Echtheit der Dokumente in Ezra 
daraus entnommen sind, daß Aktenstücke der Regierung den Juden nicht hätten zu- 
gänglich sein können, stürzen vor den Dok innen tim von Elephantine vollends in sich 
zusammen. 

2 Auch sonst bietet diese Urkunde, so verstümmelt sie ist, in Z. 3 noch wert- 
volle Parallelen zum Ezrabuch in den Worten «ne» «deutlich« (Ezra 4, 18) und wtkw 
»S chreiben« (Ezra 4,7. 18. 23; 5,5; 7,11). pw »Protokoll, 'yttöwnhma« (vgl. GdA. 111 
§ 27) findet sich im Pap. 3, 1 und Tai*. 6r, 11, 1. 

8 Der Name* beginnt mit B, wie in Z. 1. 
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einander der verschiedenen Nationalitäten u sw. einzugehen. Alle diese 
Truppen zusammen 1 2 bilden »das syenensische Heer« S^XlDttiv T ; Syene, 
der »Markt«, der dem Eiland von Eiephantine gegenüberliegt , hat 
jetzt offenbar die alte Stadt an kommerzieller und politischer Bedeu- 
tung (aber nicht militärisch) überflügelt, während es in älterer Zeit 
nicht vorkommt, und ist daher der Vorort der Provinz geworden. 
Der Hauptteil des » syenensischen Heeres« lag natürlich in der Festung 
Eiephantine (und in Syene) in Garnison ; aber zu seinem Bezirk ge- 
hörte der Hauptteil Überägyptens, in dem ja sonst, wie wir aus 
Herodot II 30 wissen, keine Besatzung lag. Das geht aus den Bruch- 
stücken der schon oben S. 1028 besprochenen Rechnung über die Na- 
turalverpflegung des Heeres hervor. Hier ist in Col. 3 die Schluß- 
abrechnung wenigstens so weit erhalten, daß über den Zusammenhang 
kein Zweifel sein kann. Sie lautet: 

Summe der Ausgaben, die dem syenensischen Heere ge- 
geben sind 

. . [vom x] Mechir des Jahres 4 bis zum Tag 
20. des Me[chir] Was gegeben ist als Nahrung 3 * * * * 8 

Gebracht [. . . aus der] Provinz No’ durch Unnofer 
[bar N. N., N. N.] bar Aza und ’Adasi bar N. N. 

[Artaben x] tausend + 446 2 g 4 ch 

Und von dem Getreide [der Provinz Tajsetres, der ptp 3 , der 
dem Heere gegeben ist 

vom 2 + x (100) + x + 6 

.... [Artaben x] hundert + 72 1 g x ch 

Und was .... als ptp dem Heere gegeben ist [aus der Provinz] 
Tas[etres . Artaben x] 1000 + 790 

1 Unter ihnen wird die Judenschaft in ihren Urkunden und den an sie gerich- 
teten Schreiben speziell als s-nvv kVvt »das jüdische Heer« bezeichnet (Pap. 6, 2. u ; 
io, 1; 18, 1). 

2 Vgl. Tat*. 60, 3, 2 (Fragment einer Kechtsur künde) . . VcnV pio wn n . , . »N. N., 

syenensischer Aramäer von der Fahne des Auch die fünf Juden, die sich im 

Pap. 5 an einen einflußreichen Beamten wenden und ihm, wenn er für die Wieder- 

herstellung des Tempels wirkt, ein Geschenk versprechen — denn so glaube ich dies 

Schriftstück verstehen zu müssen; in Z. 14 tjar» cr-ns ist amw offenbar ein per- 
sisches Wort, etwa avadaesa »wenn unser Heer »einen Einfluß [Belehrung PJ geltend 
macht« — , bezeichnen sich als . . . arma a^a ■* paar© »Syenenser, die in der Festung J6b 

[ansässig sind].« 

8 Va» erklärt Sachau gewiß richtig als Vw« »Essen«, kemb in Z. 7 und 10 muß 
das dem entsprechende persische Wort sein. Es findet sich auch Pap. 33, 8 und 10: 
»dies Silber und dies ptp, welches mir zusteht vom Hause des Königs« — die übliche 
Formel für Natural Verpflegung. Man würde nach den sonstigen . Zeugnissen patibaga 
notiBAZic erwarten. * 
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Zum Schluß folgten noch weitere Angebungen über die Lieferungen 
im Mecmr. 

Die Urkunde zeigt, daß das syenensischc Heer seine Verpflegung 
aus den beiden Regierungsbezirken Thebais und Tasetres bezogen hat. 
Mindestens diese beiden, d. h. Oberägypten bis nach Siut oder Hermo- 
polis, bildeten demnach den ihm gehörigen Kommandobezirk, in dem 
gewiß je nach Bedürfnis kleine Detachements zerstreut lagen. Dem 
entspricht es, daß, als der Heeroberst Waulrang nach Abydos kommt, 
er dort einen des Diebstahls verdächtigen Juden (der natürlich zum 
Heer von Elephantine gehörte) gefangen setzt (Pap. 11,3); also ge- 
hörte Abydos zu seinem Machtbereich. 

Aus der Eingabe der Juden an Bagoas wissen wir. daß Waidrang 
in Elephantine kommandierte, während sein Sohn Nephajar» »Heer- 
oberst in der Festung Sy ene war- (1,7). Waidrang erhält hier den 
Titel pratarak', etwa »der im Range des Ersten Befindliche«, princeps, 
der ihn offenbar als den General der syenensisclien Armee bezeichnet; 
in dem eben erwähnten Brief (Pap. 11) dagegen wird er nur »bin an 
»Heeroberst« genannt, in der Urkunde Cowlky J 2 und 4 po it «bin an 
»Oberst des Heeres von Syene«, ein Titel, der ebenso seinem Sohne 
Nephajan zusteht, und mit dem dieser auch in der Eingabe (Bitt- 
schrift?) Pap. 7, 7 bezeichnet wird. Aber in Wirklichkeit ist dieser 
nur, wie die Eingabe, an Bagoas sich korrekt ausdrückt, »Heeroberst 
in der Festung Syene«, während sein Vater, der pratarak, Oberst des 
syenensisclien Heeres ist und nicht in Syene, sondern in der Haupt- 
festung Elephantine residiert. Das wird gerade durch die eben zitierte 
Urkunde Cowley J bestätigt; denn hier schließt ein in Elephantine an- 
sässiger Jude — - hier als Ararnäer bezeichnet, wie so oft — mit zwei 
andern ein Rechtsgeschäft ab »vor Waidrang, dem Obersten des Heeres 
von Syene«, aber »in der Festung Elephantine« ; also lag das Bureau 
Waidrangs hier und nicht in Syene. 

So erklärt es sich auch, daß in den Gesell äftsurkunden die Kon- 
trahenten bald als »Ararnäer von Syene«, bald als »Juden — oder 
Aramäer — von J6b« bezeichnet werden, obwohl sie in beiden Fällen 
zu derselben Fahne (z. B. der des Wazirat) gehören und tatsächlich 
auch im ersteren Falle in J6b ansässig sind (so Cowi.ey A und E) oder 
das Geschäft in Jöb abgeschlossen wird (Sachau, Pap. 29). Offenbar ist 
»Aramäer von Syene, gehörig zu der Fahne des N. N. « die eigent- 
lich offizielle Bezeichnung 4 , die aber oft genug durch di<* andere den 

1 1 , 5 Hin roh -*Wc »t sen-ni (<I. i. in J6b); ebenso Euting A4; Pap. 2, 5 hat dafür 
(ruh] «t KD-rne Aai-PL Nur an dieser Stelle steht der Titel, der auch bei Cowley H 4 
(unten S. 1046 Anm. 3) vorkomint, im Status emphaticus. 

* »Jude von »Syene« findet sich niemals, obwohl die »Aramäer« bei Cowley 
A. E. F. G. K, Sachau, Pap. 29. 36, nach Ausweis ihrer Namen Juden sind; dagegen 
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tatsächlichen Verhältnissen entsprechende Formel ersetzt wird. Daher 
nennen sich, wie schon erwähnt (S. 1044 Anm. 2), die Juden, welche 
die Bittschrift Pap. 5 geschrieben haben, »Syenenser, die in der Festung 
J6b ansässig sind«. 

Aber in Jöb (Elephantine) können zwar Verträge abgeschlossen 
und Quittungsurkunden ausgestellt werden (so Cowley H. J. K 1 , Sachau, 
Pap. 27. 29), und ebenso werden die vom Gericht einer Partei auf- 
erlegten Eide hier, wo die großen Tempel stehen, geschworen (Cowley 
B 4, Sachau, Pap. 2 7 ; das gleiche gilt gewiß von dem Eid bei der 
Sati Cowley F 5). Aber der Sitz der Gerichtsbehörden ist Syene. 
Hier sind daher weitaus die meisten Urkunden geschrieben (Cowley 
B 17. C 16. D 28. F 12. Sachau Pap. 36, 9), und hier ist der Prozeß 
Cowley F 3 2 verhandelt, in dem dem Beklagten ein Eid bei der Sati 
auferlegt ist. Eine genauere Angabe über den Gerichtshof findet sich 
nur einmal, in dem Bericht über einen Prozeß, der in die Quittungs- 
urkunde über die Rückzahlung einer Schuld aufgenommen ist, in 
die die Beklagten verurteilt waren; aber leider ist diese Angabe für 
uns ganz unverständlich :i . Nur das sehen wir, daß der pratarak Wai- 
drang der Gerichtsherr gewesen ist, offenbar weil die Parteien, wenn 
sie auch angesiedelt sind und Privatgeschäfte treiben, doch als Sol- 
daten unter militärischer Gerichtsbarkeit stehen. 

Auch andere Offiziere finden wir in Verbindung mit den Gerich- 
ten. So in einer Urkunde vom Jahre 24 des ersten Darius Pap. 30, 3 
»die Hälfte des Anteils (Landloses), das uns die Richter des Königs 
und Rwk, der Heeroberst, gegeben haben«, wo allerdings die könig- 
lichen Richter auch als V erwaltungsbeamte zusammen mit dem Obersten 
tätig gewesen sein können. In den Bruchstücken des Pap. 7, von 
dessen Inhalt nur erkennbar ist, daß es sich um ein Referat über 
einen Prozeß mit Rede und Gegenrede handelt, an das in üblicher 
Weise die urkundliche Begleichung der Sache zwischen den Parteien 4 


findet sich »Aramäer von Jeb« (Cowley J, Sachau, Pap. 27. 35) weit seltener als »Jude 
von J 6 b« (Cowley B. C. I). H; Sachau, Pap. 28; was in Pap. 33 stand, ist nicht zu 
ermitteln). 

1 Hier ist Z. 15 angegeben, daß die Urkunde »in der Festung Jeb« nach dem 
Diktat geschrieben ist. 

2 Daß Cowleys Übersetzung »at the court ol’ the Ilebrews in Syene« unmög- 
lich und vielmehr zu lesen ist poa yna? •n W »über den Prozeß, den wir in Syene 
geführt haben«, hat Nöldeke Z. f. Assyr. XX, 132 . 147 erkannt. 

8 Cowley H 4 nVct 3-1 jo-rn ■prvts ■pwi mp wb pia Daran nat-rss. Das kann kaum 
etwas anderes heißen als »wir haben eucli in einem np^ -Prozeß verklagt vor dmndin 
des pratarak, des Heerobersten Waidrang«. Oder ist dmndin-pratarak Bezeichnung 
des Gerichtshofs, so daß zu übersetzen wäre »vor dem Generals-dinndin des Wai- 
drang« ? 

4 Schwerlich eine Berufung an eine höhere Instanz, wie &achau annimmt. 
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angeschiossen haben wird, ist Z. 7 von den m[. .] des Nephajaü, 
Obersten des Heeres von Syene, und den Richtern des Bezirks (medina) 
die Rede, wo also Nephajan der Gerichtsherr zu sein scheint. Da- 
neben findet freilich Z. 3 und Z. 9 die mündliche Verhandlung »vor 
Trwch und den Richtern « statt; ebenso Cowley B 5 f. »ich habe dar- 
über gegen dich prozessiert vor Demidat und seinen Genossen, den 
Richtern« 1 . In normalen Fällen ist der Oberst jedenfalls nicht Ge- 
richtsvorstand, sondern das Gericht ist, wie wir ja auch durch die 
griechischen Zeugnisse wissen, unabhängig und gehört der Zivilver- 
waltung an. Daher wird der Gerichtsvorstand mit dem allgemeinen 
Titel po, d. i. etwa »Beamter« bezeichnet; »ich darf dich nicht ver- 
klagen vor sagan und din 2 « findet sich ebenso häufig wie einfach 
»vor Gericht Opi)« oder wie »ich darf dir keinen Prozeß (aarn pT) 
machen. « 

3. Die jüdische Volksreligion und die Einführung des Passahfestes. 

Zu den willkommensten Gaben, die wir den neuen Urkunden 
verdanken, gehören die Aufschlüsse über die jüdische Volksreligion. 
Daß dieselbe keineswegs ein abstrakter Monotheismus war, daß viel- 
mehr zu dem »Jahwe der Heerscharen« ebendieses »Heer« abhängiger 
göttlicher Wesen gehörte, wußten wir längst; jetzt treten diese und 
damit die vordeuteronomische Religion des jüdischen Volkes uns lebendig 
entgegen. Bei der großen Kollekte (Pap. 18) wird die Gesamtsumme 
unter Jahu, 5 sm und Anat verteilt. Anat ist als Göttin im Gebiet 
von Jerusalem durch die Ortsnamen Bet f anat und 'Anatot bekannt; 
der Gott ■ 1 sm, der zweimal Taf. 24, 6 und Rückseite Z. 1 in babylo- 
nischen Namen ■n'WttBK ^sm-kudurri und STEWK 3 sm-räm bar Nabunad|in 
vorkommt®, ist bei den Westsemiten sonst unbekannt, wenn man auch 
an die Gottheit Asima von Hamat Reg. 11 17, 30 oder an Esmfm 
denken mag. 

Durch diese Gottheiten wird der Stellung Jahwes kein Abbruch 
getan: die Kollekte, an der sie Anteil erhalten, ist nach der Über- 
schrift »für den Gott Jahu« gemacht, und nie erscheinen die beiden 
Gottheiten in Eigennamen, während uns Jahu darin auf Schritt und 
Tritt begegnet. Es sind eben durchaus dem Hauptgott untergeordnete 
Wesen, seine nÄPEAPoi. Beide haben in der Angabe der Kollekte den 
Zusatz bet-el, der mit ihren Eigennamen als ein Wort geschrieben 
wird: barraatDK und bsrron»; und Sachau hat hervorgehoben, daß 

1 Auf denselben Prozeß »vor den Richtern« bezieht sich D 24. 

2 Pap. 28, 13. 18; 37,2.7; Cowley D13. 

* Unonad Üenkt dabei wohl mit Recht an den babylonischen Pestgott I§nin. 
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sich Bet-el in den jüdischen Eigennamen von Elephantine wiederholt 
als Äquivalent anderer Gottesnamen findet: BeGel-natan, Bettel- f aqab, 
Betfel-sezib, Bet 5 el-tqm, und daß Zimmern KAT. 437 f. schon ähnliche 
Namen aus babylonischen und aramäischen Urkunden der Perserzeit 
zusammengestellt und auf den Gott Bait-ilö 1 in einem Vertrag zwischen 
Assarhaddon und Ba c al von Tyros aufmerksam gemacht hat. Aber 
was bedeutet Bet-el hier und in dem Zusatz zu den Götternamen? 
Ist es ein baityaoc, ist es das' ephraimitische Heiligtum Bet-el, ist es 
einfach das »Gotteshaus«, d. h. der Tempel Jahwes? 

Ich glaube, daß die Urkunden dafür noch einiges weitere Material 
bieten. Ich gehe aus von der gerichtlichen Urkunde Pap. 27, die ich 
anders auffasse als Sachau; die namentlich aus den Urkunden Cowleys 
bekannten Prozeßformen erschließen das Verständnis. Wenn die Prozeß- 
gegner sich mit entgegengesetzten Aussagen gegenüberstehen und ur- 
kundliche Belege nicht, vorliegen, entscheidet der Eid; und zwar be- 
stimmt das Gericht, wer den Eid zu leisten hat. Das heißt bei 
Cowley F 4 nsaia ntrana »der Eid ist auf dich (fern.) gekommen« 
oder B6 nrra mnata "O -psfre »sie (die Richter) haben dir einen 

Eid für mich auferlegt, bei «lahu zu schwören, daß . . .« Dieser Eid 
entscheidet; nachdem er geleistet ist, hat die Gegenpartei das anzu- 
erkennen und in einer Urkunde sieh für befriedigt zu erklären. Bei 
welcher Gottheit der Eid zu leisten ist, bestimmt das Gericht. In dem 
Prozeß des Chorazmiers Dargmdn (B, vgl. I) 24) schwört der Beklagte 
bei seinem Gott .lahu ; in dem Prozeß zwischen dem Ägypter Pia bar 
Pachi und der Jüdin Mibtachja dagegen (K) muß diese bei Sati, der ägyp- 
tischen Göttin von Elephantine, schwören — offenbar hat ihr Gegner 
diesen Eid gefordert und das Gericht demgemäß entschieden 2 . 

Nach diesen Parallelen ist auch Pap. 27 zu interpretieren. Ich 
setze sogleich die Übersetzung her, die für sich selbst sprechen wird: 

»Am 18 Paophi J. 4 des Königs Artaxerxes, in der Festung Jeb, 
hat Malkija bar Josibja, ein Aramäer ansässig in der Festung J6b, von 
der Fahne des Nabukudurri, gesprochen zu . . tpdd |bar x], einem Ara- 
mäer von der Fahne des Mar[. . . Du hast mich beschuldigt: du bist 
in mein Haus eingedrungenj mit Gewalt und hast mein Weib gestoßen 
und hast Güter (Geld) aus meinem Hause fortgenommen und an dich 
genommen. Du hast Klage erhoben" und die Anrufung an unsera 

1 Winckler, Altorient. Forsch. 11 io, geschrieben Ba-ai-ti-ile (oder -iläni). 

2 So erklärt sich sehr einfach, was so vielen Anstoß erregt hat, daß die Jüdin 
hier bei einer fremden Göttin schwört. 

8 may. Ebenso 7 , 3 a-ip tnew xrr rmn o[-rp] nVnw [may] »du hast 

eine Klage erhoben vor Tariieh und dem Gerichtshof und hast gesprochen vor den 
Richtern«. Vgl. Cowley H 8 «und darauf liin verklagten wir euch (osrtzn) ; da. wurdet 
ihr vor Gericht gezogen (onV**® -n«), und ihr . . . habt uns zufriecfengestelit«. 
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Grott ist im Gericht auf mich gekommen. Ich Malkija werde dir (für 
dich) rufen zu dem Gotte Charam-bet J el zwischen vier ... 1 2 3 mit fol- 
genden Worten: mit Gewalt hin ich in dein Haus nicht eingedrungen, 
und das Weib, das dir gehört, habe ich nicht gestoßen, und Güter 
(Geld) habe ich aus deinem Hause gewaltsam nicht genommen. Und 
wenn ich dir (für dich) [nicht] gerufen habe zwischen diesen . . .* 
(d. li. wenn ich den Eid nicht leiste) ...... (Der Rest ist zerstört.) 

Also hier haben wir die Eidesformel des Beklagten, durcli die 
der Kläger gezwungen wird, von seiner Beschuldigung abzustehen. 
Malkija steht bei der Eidesleistung — natürlich im Tempel — zwischen 
vier pp . . \ wobei man an die sieben Schwursteiue der Araber der 
Sinaihalbinsel (Herod. III 8) und ähnliche Riten’ denken wird. Er 
schwört bei strbs bwnaüin »dem Gotte Charam-bet’el«, entsprechend 
der ihm auferlegten Verpflichtung Z. 6, die Anrufung an » umsern Gott 
Cjirjb» by)« zu machen. Aber Charam-bet’el ist kein Gottesname, son- 
dern heißt »der geweihte Bezirk des Gotteshauses«. Dieser Bezirk 
ist also nach echt semitischer Anschauung selbst ein göttliches Wesen, 
der Sitz eines Numens, das in ihm haust und sich sinnlich mani- 
festiert — genau wie in Nordsyrien bei Aleppo der Gott Madbaeh »der 
Altar« Zeic Bcümöc enüxooc: 4 und so zahlreiche andere Numina, 

z. B. der heilige Pfahl Asera am Altar 5 . Daher können sowohl der 
Oharam wie das Bettel als Gottesnamen für dir Bildung von Personen- 
namen verwendet werden, in sehr charakteristischer Weise in dem 
Namen des Zeugen Pap. 34, 4 Charam-natan bar Befel-natan bar Sacho 
(= Tachös, Teös). 

Daß unsere Auffassung richtig ist, wird dadurch bestätigt, daß in 
dem Fragment Pap. 32, wie Sachau erkannt hat, einer Eidesurkunde 0 , 
die aus einem Prozeß um eine Eselin erwachsen ist, geschworen wird 
vrroym sracaa »bei dem Betraum und bei Anat-jahü«. Hier steht 
also statt des Eides beim Charam des Tempels der beim Betraum (»bei 
der Moschee«), d. h. dem Hauptteil des Tempels. Heinrich Schäfer 
hat mich darauf hingewiesen, wie hübsch durch diese Dokumente die 


1 int p . . pa, ebenso nachher Z. io . . pa. 

2 Steckt das liier vorliegende Wort in dem Eigennamen optima (Pap. 25, 6. 10), 
wo sich für den zweiten Bestandteil opn auch noch keine Erklärung gefunden hat! 1 
Der Eigenname nähme dann auf die Rolle des Gottes Bettel, d. i. des Heiligtums, als 
Eidgott Bezug. 

3 Vgl. mein Buch »Die Israeliten und ihre Nachbarstämme« S. 555 fl*. 

4 Prentick, Hermes 37, 91 ft*., 1 18 f. 

5 Siehe weiter meine »Israeliten« 8.295!*. 

« »Eid ([rrajitt, vgl. Pap. 48), [denj Menachem bar Sallüm bar Hu . . . geschworen 

hat (sw) dem Meäullam bar Natan har . . . bei dem Mesgid und bei Änatjahu mit 

den Worten : die Es&lin, die in der Hand des um die du mich verklagt hast . . .« usw. 
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bekannte Stelle des Matthäusevangeliums 23, 1 6 ff. illustriert wird: »Wer 
beim Tempel schwört, das ist nichts, wer aber beim Golde des Tem- 
pels schwört, ist gebunden, und wer beim Altar schwört, das ist nichts, 
wer aber bei der Opfergabe auf ihm schwört, ist gebunden. « Wir sehen, 
daß dieser Brauch, beim Heiligtum und seinen Teilen zu Schwören, 
alte jüdische Volkssitte ist 1 , die, wie immer in solchen Fällen, zu 
immer größerer Spezialisierung fuhrt und den Eid um so heiliger und 
bindender ansieht, je weiter dieselbe getrieben ist. In späterer Zeit 
wird das zu bloßer, traditionell überkommener Formel geworden sein; 
ursprünglich aber, das lehren unsere Texte, werden die Numina, die 
»Sondergötter«, angerufen, die in diesen einzelnen Teilen hausen und 
nun den Eidbrüchigen oder Meineidigen strafen können. 

Neben dem Mesgid oder Betraum steht Anat-jahu. Das ist natür- 
lich dasselbe wie 'Anat-befel der Kollekte: die Göttin Anat, die mit 
Jahwe eng verbunden ist — wie die Astar-Kamos der Mesa c inschrift 
oder die Atargatis, d. i. die Astarte des Attis oder die Tnt pneba-aJ 
in Karthago, die Genossin des Hauptgottes Ba f al-chammän — und da- 
her durch den Zusatz entweder nach ihm oder nach seinem Heiligtum 
bezeichnet und dadurch von andern gleichnamigen Göttinnen geschie- 
den wird. 

Alle diese göttlichen Mächte tun der dominierenden Stellung Jahwes 
keinen Abbruch, die ja in unsern Urkunden auf Schritt und Tritt her- 
vortritt: die Juden von Elephantine waren eben so gläubige und strenge 
Jahweverehrer, wie nur irgendein Jude in Jerusalem, aber in der alten 
Form der Volksreligion, die von den Propheten bekämpft und vom 
Gesetz abgeschafft und für heidnisch erklärt wird. Natürlich kann 
man auch »bei Jahu dem Gotte in der Festung J£b« schwören (Cowley, 
B 4 = D 24 ; Sachau, Pap. 36, 4); aber in der Regel zieht man es 
vor, sich an seine göttlichen Diener und Gehilfen zu wenden. So 
erhalten wir hier einen lebendigen Einblick in das Pantheon der Volks- 
religion, in dem Jahwe der König und Gott der Heerscharen herrscht 
und das im Grunde doch mit ihm identisch ist : eben darum hat 
»die Götter« zum Synonym des einen Gottes Jahwe werden können. 

Diesen hebräischen Sprachgebrauch glaube ich gleichfalls in un- 
seren Urkunden wiederzufinden. Die gewöhnliche Form des Eingangs 
von Eingaben und Privatschreiben ist eine Empfehlung des Adressaten 
an die Gnade »des Himmelsgottes« 2 — wie die Juden der Perserzeit 
ja auch im Alten Testament ihren Gott regelmäßig nennen. Wenn 


1 Daneben stehen die Eide beim Himmel (v. 22 ), bei der Erde, bei Jerusalem, 
beim eigenen Haupte (5, 34 ff.). 

1 Pap. 1 . 2 . ri. 13 . 14 ; in Pap. 10 ist das entscheidende Wort nicht enthalten. 
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in der Eingabe der persischen Beamten, des Achämenes und seiner 
Genossen (Pap. 5, oben S. 1042 f.), statt dessen tmbut »die Götter« steht, 
so ist das nicht weiter auffallend; wohl aber wenn der Plural ebenso 
in Schreiben von Juden an Juden gebraucht wird, wie in Pap. 6; 12; 
43 (Taf. 37) 1 . Hier kann 8 - 'nbK in der Tat nur das aramäische Äqui- 
valent von sein, das wir auch in der vorexilischen Literatur 

des Alten Testaments notgedrungen immer inkorrekt übersetzen müssen, 
mögen wir es nun durch »Gott« oder durch »die Götter« wiedergeben. 
Vor allem aber in dem Schreiben des Ghananja über die Passahfeier 
Pap. 6, das ja auf ganz orthodoxem Standpunkt steht, kann K'flbx nur 
= hebr. sein. 

Über dies Schreiben zum Schluß noch ein paar Bemerkungen. 
Auf der Rückseite steht die Adresse: »[An] meinen Bruder Jedonja 
und seine Genossen, das jüdische Heer, euer Bruder Ghananja. « Dem 
entspricht der Eingang: »[An meinen Bruder Jedojnja und seine Ge- 
nossen, das jüdische [Heer], euer Bruder Ghananja. Das Heil meines 
Bruders möge Eloliim (st'fibx) . . . Und nun 2 : ln diesem Jahr, dem 
Jahre 5 des Königs Darius, ; st vom König an Arsames gesandt wor- 
den . . .« 

Von den folgenden Zeilen ist immer nur das Ende erhalten. Sie 
enthalten aber, wie Sachau irn Verfolg einer Bemerkung Mittwochs 
erkannt hat, Anordnungen über die Feier des Passahfestes 3 : 

Z. 3: ». . . Jetzt sollt ihr so zählen, vierzehn 4 . . . 

Z. 4: «... und vom 15. Tage bis zum 21. Tage des [Nisan . . . 

Z. 5 : «... seid rein (?) und seid sorgsam. Arbeit | sollt ihr nicht 
verrichten . . . 

Z. 6: ». . . trinkt nicht, und alles, worin Sauerteig ist ... 

Z. 7 : «... vom Sonnenuntergang bis zum Tag 2 1 . des Nisan . . . 

Z. 8 : «... geht in eure Kammern und siegelt (?) zwischen den 
Tagen 5 . . . 

Ich kann Sachau nicht recht geben, wenn er sagt: * »die Detail- 
angaben über die Passahbestimmung scheinen mir mehr Deut. 1 6 als 

1 Der Zusammenhang, in dem in Pap. 15,7 spnsa verkommt, ist völlig dunkel. 
Ob das Wort in den Sprüchen des Achiqur Taf. 44, 16; 47, 1, 1 (vgl. 4^, 1; 46,5; 48» 
2) durch »Gott« oder »Götter« zu übersetzen ist, ist nicht zu erkennen und kommt im 
Grunde auf dasselbe hinaus: denn in der Moral und der Weisheit der Spruchdielitung 
besteht zwischen den Juden und der nichtjüdiseheu Literatur absolut kein Unterschied, 
wie ja auf diesem Gebiet nichtjüdische Dichtungen ins Alte Testament aufgenommen sind. 

* die oben besprochene Ubergangsformel. 

* Dies Fest kommt auch in einem Drief auf dem Ostrakon Taf. 64, 2 Z. 5 
vor: anaca. 

4 . . . a^a. 

’• D. h. wohl: setzt ein Siegel, macht eine Scheidewand zwischen diesen Fest- 
tagen imd den Werktagen. 



1052 Gesammtsiteung vom 23. November 1911. — Mitth. vom 26. October. 

mit Exod. 1 2 verwandt zu sein.« Es sind vielmehr durchaus die Be- 
stimmungen des Priesterkodex, wie sie Levit. 23, 5 ff. (= Exod. 12, 
6 ff. Num. 28, 16 ff., 'Vgl. Num. 9, 3 f . und Josua 5, lof. sowie Ezra 6, 
19 ff.) gegeben werden: am Abend des 14. Nisan wird, das Passah- 
lamm geschlachtet und gegessen, vom 15. bis zum Abend des 21. 
reichen die 7 Tage des Mazzenfestes 1 , bei denen kein Sauerteig ge- 
sehen und verwendet werden darf, und am 1. und 7. Tage dieses 
Festes ist Festversammlung und darf keine Arbeit getan werden. 
Das Passahopfer und die 7 Tage des Mazzenfestes und das Jahwefest 
am 7. Tage (das Fest am ersten ist erst vom Priesterkodex hinzu- 
gefugt) kennt freilich das Deuteronomium auch (Deut. 16, iff. = Exod. 
13, 6ff‘.), auch das Verbot der Arbeit an diesem Festtage (Deut. 16, 8); 
aber im Gegensatz gegen den alten Usus wie gegen den Priester- 
kodex will es das Passahopfer in ein Fest des gesamten Volkes ver- 
wandeln, das in Jerusalem gefeiert wird (16, 5 ff ), während es bisher 
und ebenso später nach den Vorschriften des Priesterkodex »in den 
Ortschaften« von den einzelnen Familien gefeiert wurde, gewiß mit 
mannigfach verschiedenen Bräuchen. Damit hängt zusammen, und das 
ist das Entscheidende, daß das Deuteronomium kein bestimmtes kalen- 
darisches Datum für Passah und Mazzen gibt, sondern das Fest ganz 
allgemein »in den Monat Abib« setzt — den Monatsnamen Nisan kann 
es natürlich noch nicht kennen. Der Priesterkodex dagegen legt die 
Festtage auf den 14. (Passah) und 15. — 21. Nisan (Mazzen) fest; und 
gerade das ist es, was das Schreiben der Gemeinde von Elephantine 
vorschreibt. Es führt also bei dieser die Festordnung des Priester- 
kodex ein. 

Es ist nun höchst interessant, daß diese Festordnung vom König 
Darius II. im Jahre 419 v. Chr. durch königliche Verordnung eingeführt 
ist, offenbar doch für die .ludenschaft des ganzen Reichs. (Jhananja 
wird den Erlaß, der natürlich an den Satrapen gerichtet war, nach 
Ägypten gebracht haben 2 , und teilt ihn nun, im Auftrag des Arsames, 
der Judengemeinde in Elephantine zur Nachachtung mit. Aufs neue 
zeigt sich drastisch, daß das Judentum eine Schöpfung des Perser- 
reichs ist: die babylonischen Juden haben eben die Autorität der 
Regierung m Bewegung gesetzt und durch sie das von Ezra verfaßte 
Gesetz den Juden in Palästina und der Diaspora auferlegt. 

Der Umfang der Vollmachten, die Ezra durch den Fermän Ezra 
7, 12 ff. erhält, die genauen Angaben über den jüdischen Kultus in 

1 Die Ausdehnung des Mazzenfestes auf den 14 , Nisan in Exod. 12 , 18 , so daß 
acht Tage herauskommen, ist deutlich ein späterer Nachtrag, der mit allen anderen 
Angaben in Widerspruch steht. 

* Seine Ankunft in Ägypten wird Pap. 11, 7 erwähnt. € 
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demselben, die man dem Perserkönig nicht zutraute, und speziell die 
Ausdehnung seiner Kompetenz auf »das ganze Volk in Abarnaharä 
v. 25« hat schweren Anstoß erregt 1 ; jetzt hat die Überlieferung auch 
hier ihre volle Bestätigung und Rechtfertigung gefunden. Wie der 
gesamte Priesterkodex durchweg die Stellung der Diaspora (und der 
Proselyten) berücksichtigt, 2 , so haben die babylonischen .luden bei den 
Maßregeln, für die sie den König und seine Räte gewannen, nicht nur 
die Gemeinde in Palästina, sondern die Judenschaft des ganzen Reichs, 
und daher auch die ägyptische Judenschaft, deren Ausdehnung wir 
jetzt kennen gelernt haben, im Auge gehabt. Die Verordnung des 
Darius II. ist eine weitere Fortsetzung der bei den Entsendungen des 
Ezra und des Nehemia ergriffenen Maßregeln. Gerade bei diesem Feste 
werden viele volkstümliche Traditionen und lokale Bräuche im Wege 
gestanden haben; so hat die Judenschaft sich auch diesmal wieder 
an den König gewandt und von ihm einen Fernhin erhalten, der die 
einheitliche Feier des Festes gemäß den Bestimmungen des Gesetzes 
Ezras für das gatize Reich und für alle Zukunft regelt. 

Eine glänzendere Bestätigung und Ergänzung hätte die Darstellung 
im Buche Ezra-Nehemia und die auf dieselbe begründete historische 
Anschauung nicht erhalten können, als sie dieser Osterbrief vom Jahre 
419 v. Chr. gebracht hat. 

1 Siehe dagegen meine Entstehung des Judentums »S. 66 f. 

a Siehe ebenda S. 222 ft*. 


Ausgegeben ain 30. November. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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BO. November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Ht.YWaldeyer. 

Hr. Struve las »über die Lage der Marsachse und die 
Konstanten im Marssystem«. 

Bei dem ersten Versuch, die Lagt' d*-r Marsachse auf dynamischem Wege am 
den Bahnelementen der Monde herzuleiten, konnten nur Beohachtungsergebnisse während 
des Zeitraums 1877 — 1896 benutzt werden, welcher Zu kurz war, um die Säcular- 
änderungen der Mondbahnen und die von ihnen abhängigen Konstanten in unzwei- 
deutiger Weise zu bestimmen. Die neuen Beobacht ungsreihen, die während der letzten 
günstigen Oppositionen ausgefuhrt worden sind, erlauben die Zweifel, welche früher 
bestehen blieben, zu beseitigen und die Lage der Marsachse sowie die Abplattung des 
Planeten nunmehr mit einer Genauigkeit abznleiten, welch*' durch directc Beobach- 
tungen nicht zu erreichen ist. 


Sitzungsberichte 191 1. 
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Über die Lage der Marsachse und die Konstanten 

im Marssystem. 

Von H. Struve. 


1 . 

Die Lage der Marsachse und die Abplattung des Planeten waren von 
mir früher 1 aus den Bahneieinenten der Satelliten auf Grund der Be- 
obachtungsreihen, die den Zeitraum von 1877 bis 1896 umfaßten, 
abgeleitet worden. Da diese Ableitung sich hauptsächlich auf die 
günstigeren Marsoppositionen am Anfang und Ende dieses Zeitraums 
stützen mußte, so blieb, wie früher gezeigt worden war, noch ein 
Zweifel hinsichtlich der für die jährlichen Säkularbewegungen der 
Knoten- und Apsidenlinien anzunelnnenden Werte bestehen, indem bei 
Phobos zwei um nahe 21 0 verschiedene Werte, Att p zsz 158° und 
Air P =X79°, dafür in Betracht kamen, worüber erst spätere Beob- 
achtungen die Entscheidung treffen konnten. Dem ersteren Werte, 
durch welchen die Beobachtungsergebnisse eine etwas bessere Dar- 
stellung erfuhren, wurde in der früheren Untersuchung der Vorzug 
gegeben und derselbe den Ableitungen der Bahnstörungen, des Äqua- 
tors und der Abplattung des Planeten zugrunde gelegt. Dieser Wert 
ist auch in der Folge in der Connaissance des Temps, welche 
seit 1899 genaue Ephemeriden für das Marssystem veröffentlicht, bei- 
behalten worden. 

Inzwischen ist durch die Bekanntmachung früher noch nicht be- 
nutzter Beobachtungsreihen sowie namentlich durch Beobachtungen 
während der letzten beiden Marsoppositionen in den Jahren 1907 und 
1909 neues Material an die Hand gegeben worden, welches zur Kon- 
trolle der Theorie und Neubestimmung der Konstanten verwertet wer- 
den kann und die Frage in betreff der Säkularbewegungen jetzt un- 
zweideutig zu beantworten erlaubt. Aber auch im Hinblick auf die 
abweichenden Ergebnisse, zw denen die Beobachtungen der Polflecke 
geführt haben, und die Schlußfolgerungen, die man neuerdings wieder 
aus solchen Beobachtungen gezogen hat, war eine Wiederaufnahme 

1 Astronomische Nachrichten Nr. 3302. 1 895. Memoires de l’Academie St-Peters- 
bourg. Vol. VIII, Nr. 3. 1898. Beobachtungen der Marstrabantqn. 
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der früheren Untersuchung erwünscht, um überzeugend darzutun, daß 
sich an den früheren Resultaten nichts Wesentliches ändern läßt und die 
dagegen ausgesprochenen Bedenken nicht stichhaltig sind. Die Genauig- 
keit, mit welcher sich sowohl die Säkularbewegungen wie auch die Pole 
der festen Ebenen, auf welchen die Trabantenbahnen mit konstanter Nei- 
gung fortrollen, fiir jeden einzelnen Trabanten unabhängig voneinander 
ableiten lassen, die mehrfachen Kontrollen, welche sich hierbei darbieten, 
und die gute innere Übereinstimmung der Einzelwerte geben dem ftir die 
Lage der Hauptträgheitsachse des Planeten erlangten Endresultate gegen- 
wärtig einen Grad der Sicherheit, der auch nicht entfernt durch Posi- 
tionswinkelbestimmungen der Polflecke zu erreichen ist. In wie hohem 
Grade die Beobachtungen der Polflecke durch systematische Fehler be- 
einflußt werden, habe ich an den Messungsreihen von Bessel, Hall, 
Schiaparelli, Lohse, die bis 1894 reichen, bereits in meiner früheren 
Arbeit gezeigt und kann nicht finden, daß die neueren Messungen 
in dieser Hinsicht eine größere Sicherheit bieten. Prof. Lowell hat 
sich zwar bemüht, die Schätzungsfehler, welche auch bei seinen 
Messungen, je nach der Art der Einstellung, sich als recht erheblich 
herausgestellt haben, an einem künstlichen Modell zu ermitteln. In- 
dessen hängt hier alles davon ab, wie genau die Messungen an einem 
solchen Modell in allen Einzelheiten der Wirklichkeit entsprechen, 
und das scheint mir nach den Erfahrungen, die man z. B. an künst- 
lichen Doppelsternen, wo die Verhältnisse viel einfacher liegen, wieder- 
holt gemacht hat, überaus fraglich. Jedenfalls bleibt die Tatsache 
bestehen, daß die aus den Positionswinkelmessungen für die Lage der 
Rotationsachse des Planeten erhaltenen Bestimmungen mit den aus 
den Trabantenbaiinen gezogenen Folgerungen sich nicht in Einklang 
bringen lassen, und auch untereinander viele Widersprüche aufweisen. 

Ich werde im folgenden zunächst die Resultate aus den früher 
noch nicht diskutierten Beobachtungsreihen der Trabanten zusammen- 
stellen, sodann das vervollständigte Material zu einer Neubestimmung 
der Konstanten benutzen, schließlich in einem Anhänge die Bahn- 
elemente der Trabanten aus den bisher noch nicht reduzierten Messun- 
gen während der Opposition 1909 ableiten. Bei der Diskussion der 
letzteren Reihe bin ich in dankenswerter Weise von Hrn. Dr. P. V. 
Neugebauer unterstützt worden. 


2 . 

Aus den Jahren 1894 und 1896 kommen außer den bereits früher 
bearbeiteten noch einige weitere Beobachtungsreihen in Betracht, die 
teils am Washingtoner Refraktor von Stimson Brown, teils am Lick- 
refraktor von ßcHAEBERLE, Campbell, Hussey angestellt worden sind 

95 * 
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und eine wertvolle Ergänzung des früher benutzten Materials bilden. 
Die Diskussion dieser Beobachtungen ist von Prof. Brown im Astr.' 
Journal Nr. 467 gegeben worden. Wir entnehmen 1 derselben die 
folgenden Bahnen von Deimos für 1894 und 1896. 


1 

Beob. 

Mittl. Epoche 
Red. Gr.M.Z. 

Deimos 1894 
Washington 

Brown 

1894.81 

1894 Okt. 0.0 

Deimos 1896 
Washington 

Brown 

1896.94 

1 896 Dez. 0.0 

l 

i86?47 =to?i4 

| 3i4?68 ±o?28 

N 

47.39 ±0.09 

46.72 ±0.16 

J 

38.46 -+0.05 

| 38.19 ±0.15 

e sin 7 r 

! ±0.0008 ± 0.0004 

—0.0048 ±0.0018 

e cos 7 r 

1 ±0.0016 ±0.0008 

—0.0013 ±0.0038 

a 

32:388 ±0:020 

| 32*5 10 ±0:046 

Zahl der Gl. 

3 30 8 

| 

! 22 />, 235 

w. F. einer Gl. 

±o-i 35 

±0^174 


Die Bezeichnungsweise ist hier dieselbe wie in meiner früheren 
Abhandlung. Insbesondere bedeuten N, 1 Knoten und Neigung der 
Bahnebene in bezug auf den Äquator und das Äquinoktium der Epoche. 

Die Bahnelemente von Phobos hat Hr. Brown für die Opposition 
1894 einerseits aus den Messungen in Washington, anderseits aus den 
zahlreichen Messungen von Campbeli, am Lickrefraktor (Astr. Journal 
Nr. 337), die in drei Gruppen geteilt wurden, getrennt abgeleitet, wäh- 
rend die weniger zahlreichen Messungen während der Opposition 1 896 
sogleich in ein System zusammengezogen sind. 


Beob. 

Mittl. Epoche 
Red. Gr.M.Z. 

Phobos 1894 

Lick I 
Campbell 
1894.78 

1894 Okt. 0.0 

Phobos 1894 

Lick II 
Campbet, l 
1894.83 

1894 Okt. 0.0 

Phobos 1894 
Lick III 
Campbell 
1894.87 

1894 Okt. 0.0 

l 

296?oi ±o?26 

296^34 ±0?25 

296^89 ±o?33 

JV 

I 46.48 ±0.19 

| 46.83 ±0.18 

| 48.39 = 4 = 0.25 

J ! 

38.57 ±0.06 

38.24 ±0.10 

j 39.11 ±0.10 

e sm 7 r 

—0.0120 ±0.0007 

— 0.0117 ±0.0009 

j —0.0148 ±0.0010 

e cos 7 r ! 

±0.0055 ±0.0016 

—0.0059 ±0.0015 

1 —0.0065 ±0.0016 

a 

12:908 ±0^016 ; 

12:939 ±0:013 

12:926 ±0:014 

Zahl der Gl. | 

24 />, 29* 

25 48 * 

33p» 51* 

w. F. einer Gl. 1 

±0:112 

±0:159 

±0:179 


Einige offenbare Versehen in den Angaben sind hier und im folgenden berichtigt. 







Struve: Über die Lage der Marsachse. 


1059 


' 

Beob. 

Mittl. Epoche 
Red Gr.M.Z. 

Phobos 1894 
Washington 

Brown | 

1894.79 

1894 Okt. 0.0 1 

Phobos 1896 
Washington und Lick 
Brown, Schakberle, Hitssey 
1896.94 

1896 Dez. 0.0 

l 

296742 ±o?46 

ioi?i3 dfco?42 

N i 

! 

45.95 ±0.33 

■A 

OO 

H* 

p 

«-4 

j 

38.58 rfco.13 

37.62 =fco.i8 

€ sin Tr 1 

—0.0067 *0.0020 

—0.0053 *0.0013 

e cos ir 

—0.0064 dbo.0013 

—O.OI56 dL 0.00x8 

a 

1 2?845 =tO" 02 I 

1 2"895 4~0?022 

Zahl der Gl. 

35 P. 16* 

32 P < 44« 

w. F. einer Gl, 

! dbO?249 i 

rbO "214 


Im großen uml ganzen zeigen die Resultate, soweit sie sich hier 
unmittelbar vergleichen lassen, eine genügende Übereinstimmung. Einige 
etwas größere Abweichungen, namentlich in den Exzentrizitätskonstan- 
ten, mögen darauf Zurückzufuhren sein, daß die Satelliten bei allen 
diesen Messungen stets durch p und s auf das scheinbare Zentrum 
der erleuchteten Planetenscheibe bezogen sind, ein Verfahren, das 
namentlich bei merklicher Phase größeren Auffass imgsverschiedenheiten 
ausgesetzt ist, als der Anschluß an die Ränder des Planeten. 

Von Hrn. Brown sind auch die Elemente von Deimos aus den 
Beobachtungen von Sciiaebehle am Lickrefraktor 1896 abgeleitet wor- 
den. Da diese Messungen jedoch schon früher von mir a. a. 0 . in 
Verbindung mit den Messungen von Hrn. Renz am Pulkowaer Refraktor 
diskutiert worden sind, so unterlasse ich die BROWNSchen Resultate, 
die mit den meinigen, abgesehen von der unsicher bestimmten Ex- 
zentrizität, eine befriedigende Übereinstimmung zeigen, hier anzuführen. 
Aus demselben Grunde ist umgekehrt meine frühere Bestimmung für 
Phobos 1896 durch die hier auf einem sehr viel größeren Beobach- 
tungsmaterial beruhende von Hm. Brown zu ersetzen. 

Während der folgenden vier wenig günstigen Marsoppositionen 
sind die Satelliten, wie es scheint, nicht mehr beobachtet worden, 
wenn man von ein paar vereinzelten Messungen aus den Jahren 1 9°3 
und 1905 absieht. Erst im Jahre 1907 sind am Washingtoner Re- 
fraktor wieder einige Messungen von Professor Rice erlangt worden, 
die kürzlich in Vol. VI der Publications of the Naval Observatory 
veröffentlicht und im Appendix zu diesem Bande von Hrn. Hammond 
diskutiert worden sind. 
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Beob. 

Mittl. Epoche 
Red. Gr.M.Z. 

Deinios 1907 
Washington 

Rice 

1907 53 

1907 Juli 0.0 

Phobos 1907 
Washington 

Rick 

I 907-53 

1907 Juli 0.0 

l 

295*15 ± 0?40 

I 45°86 =fco?70 

JS 

43.42 ±0.22 

49-70 ±0.36 

J 

37.75 ± 0.14 

36.42 ±0.40 

e sin 7 r 

—0.0194 ±0.0053 

—0.0038 ±0.0071 

e cos Tr 

—0.0067 ±0.0028 

—0.0057 ±0.0045 

a 

32^441 ±0?032 

12V953 ±0:025 

Zahl der Gl. 

12 Aa COS 8 , 12 AS 

14 Aa cos 8 , 14 A 8 

w.F. einer Gl. 

±0:327 

±0:207 


In dieser Messungsreihe sind rechtwinklige Koordinaten A« cos 
A* in bezug auf die beiden Ränder des Planeten gemessen worden. 
Die Opposition war insofern eine günstige, als die geozentrische Distanz 
nur 0.4 betrug. Anderseits müssen die Messungen durch den niedri- 
gen Stand des Planeten bei einer südlichen Deklination von 28° sehr 
erschwert worden sein, und liegt der Verdacht nahe, daß hier infolge 
verschiedener Färbung der Ränder des Planeten ähnliche systematische 
Unterschiede in den Einstellungen auf die beiden Ränder stattgefunden 
haben, wie ich sie früher bei meinen Messungen am Saturnsystem 1 
nachgewiesen habe. Dadurch mag es sich erklären, daß die für e 
und Tr aus dieser Reihe gefundenen Werte, auf welche die systema- 
tischen Einstellungsfehler den größten Einfluß äußern, im Widerspruch 
mit den Ergebnissen aus allen andern Messungsreihen stehen. 

Überdies sind die Werte von e sin 7 r und e cos 7r bei Phobos, 
wie man sieht, mit so erheblichen w. F. behaftet, daß sie keinen 
Schluß auf die Länge der Apsidenlinie zulassen. 

Ungleich günstiger für die Beobachtungen des Marssystems auf 
nördlichen Sternwarten war die Opposition 1909, bei welcher der 
Planet ungefähr in derselben geozentrischen Distanz wie 1907, aber 
in höherer Stellung, nahe dem Äquator, sich befand. Die Messungen, 
welche während dieser Opposition am Lickrefraktor von Aitken, am 
Yerkesrefraktor von Baknard angestellt worden sind, gestatten die 
Bahnelemente mit erheblich größerer Genauigkeit abzuleiten und ge- 
währen einen neuen sicheren Stützpunkt für die Theorie. Außerdem 
ist es Hm. Kostinsky während dieser Opposition gelungen, einige 
photographische Aufnahmen der Satelliten am dreizehnzölligen 

1 Abhandlungen der Akademie, Berlin 1907 . 
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Astrographen der Pulkowaer Sternwarte zu erhalten, welche als solche 
ein besonderes Interesse besitzen und für die Bahn von Phobos von Wert 
sind. Bezüglich der Resultate aus diesen Reihen verweise ich auf die 
Diskussion im Anhang. 

3. 

Stellt man die neueren Ergebnisse für N, J mit den früheren 
(a. a. 0 . S. 48) zusammen, reduziert alle Werte auf das Äquinoktium 
1880.0 und befreit sie von den geringfügigen periodischen Sonnen- 
störungen, so gewinnt man folgende Übersicht über die Lage der Bahn- 
ebenen. Die vier Einzelwerte, welche Hr. Brown aus den Messungen 
von Phobos in Washington und Lick für 1894 abgeleitet hat, sind 
hier in Mittelwerte zusammengezogen, deren w. F. nur beiläufig ge- 
schätzt und daher eingeklammert sind. 


I) eimos. 




Beob. 

Epoche 

■fr : 

w. F. 

1 

J ! 

w. F. 




| Äquator und Äquinoktium 1880.0 

1. 

Washington 

A. Hall 

1877.69 

48?i2 

=*:0?06 

35-66 | 

=to?o 5 

2. 

• 

» 

1879.86 

48.29 

0.13 

35-96 

0.05 

3 - 

Pulkowa 

H. Struve 

1 886.20 

48.62 

0.34 

36 - 5 « 

0.34 

4 * 

Washington 

A. Hall 

1892.60 

47-94 

0.15 

38.07 

0.13 

5 - 

Pulkowa 

H. Struvjc 

1894.79 

47-33 

0.08 

38.46 | 

0.04 

6. 

Washington 

Brown 

1894.81 

47-30 

0.09 

38 - 5 Z 

0.05 

7 - 

Lick ’uml Pulkowa 

Sohakberle und Renz 

1896.92 

47-17 

0.26 

38.08 

0.12 

8. 

Washington 

Brown 

1896.94 

46.58 

0.16 

38.24 

0.15 

9- 


Rice 

«907-53 

43-19 

0.22 

37-87 

0.14 

10. 

Lick und Yerkes 

Aitken und Rarnard 

1909.76 

42.94 

0.06 

37-33 

0.04 



Phobos. 






■ 

Beob. 

Epoche 

N 

w.F. 

J 

w. F. 





Äquator und Äquinoktium 

i 1880.0 

1. 

Washington 

A. Hall 

1877.68 

47?24 

=fcO?28 

36777 

dtO?24 

2. 

- 

. 

1879.85 

46.14 

0.37 

36.44 

0.12 

3 - 

* 

. 

1892.60 

46.55 

0.18 

38.47 

0.26 

4 - 

Pulkowa 

H. Struve 

1894.74 

47-17 

0.30 

38.32 

0.10 

5 - 

» 

« 

1894.82 

46.53 

0.21 

38.38 

0.07 

6. 

Washington u. Lick 

Brown und Campbell 

1894.82 

46.79 

(0.20) 

38.68 

(0.10) 

7 - 

» *> » 1 

Brown, Schaeberlk 

1896.94 

47-74 

0.37 

37-69 

0.18 



und Hussey 






8 . 

Washington 

Rick 

1907.53 

49-48 

0.36 

36-53 

0.40 

9 . 

Lick und YerkeS 

Aitken und Barnard 

1909.76 

48.36 

0.21 

36.67 

0.1 1 
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Die Änderungen der Bahnebenen sind hier so deutlich ausge- 
sprochen und zeigen namentlich bei Deimos einen so gesetzmäßigen 
Verlauf,, daß ein Zweifel an der Realität derselben gänzlich ausge- 
schlossen ist. Als Ursachen dieser Änderungen kommen in erster 
Linie die Störung der Sonne und die Abplattung des Planeten in 
Betracht, und zwar braucht die Abplattung bloß von der Ordnung 
der Abplattung unserer Erde, also fiir direkte Messungen kaum wahr- 
nehmbar, vorausgesetzt zu werden, um bei kleinen Neigungen der 
Balinebenen gegen den Planetenäquator schon recht merkliche Schwan- 
kungeif derselben hervorzubringen. In zweiter Linie kommen natür- 
lich auch die gegenseitigen Störungen der Trabanten in Frage. Allein 
erstlich können dieselben für sich allein keine befriedigende Erklä- 
rung der Erscheinung abgeben, wenigstens würden sich auf diesem 
Wege die Beobachtungsergebnisse für Phobos nicht deuten lassen, und 
zweitens ist, nach Analogie mit den anderen Planetensystemen und 
wegen der Lichtschwäche der Trabanten anzunehmen, daß auch hier 
deren Massen sehr geringfügig sein werden, und ihr Einfluß, da keine 
Kommensurabilität der mittleren Bewegungen vorliegt, sich nur in 
einer geringen Änderung der durch die Abplattung erzeugten Säkular- 
bewegungen der Knoten- und Apsidenlinien äußern könnte. In der 
Tat lassen sich die beobachteten Änderungen in den Bahnen auf Grund 
des bis jetzt vorliegenden Beobachtungsmaterials vollständig und 
auf die einfachste Weise allein durch die Sonnenanziehung und 
die Planetenabplattung erklären. 

Der Theorie zufolge müssen die Pole der Trabantenbahnen infolge 
der vereinigten Wirkung jener beiden Ursachen mit gleichförmiger Ge- 
schwindigkeit Kreise um die Pole fester Ebenen beschreiben 1 , welche 
durch den Knoten des Planetenäquators mit der Planetenbahn hin- 
durchgehen und deren Neigungen gegen den Planetenäquator in ein- 
facher Weise von den Säkularbewegungen der Knoten- bzw. Apsiden- 
linien abhängen. Die Säkularbewegungen können in doppelter Weise 
entweder aus den Beobachtungen der Richtungen der Apsidenlinien 
oder aus den Perioden des Poluinlaufs hergeleitet werden und stehen 
bei den beiden Trabanten in einem einfachen Verhältnis, welches direkt 
aus dem Verhältnis der mittleren Bewegungen folgt, indem die dritten 
Potenzen der Säkularbewegungen den siebenten Potenzen der mitt- 
leren Bewegungen proportional sind. Hat man demnach aus den 

1 Vgl. Beobachtungen der Marstrabanten S. 52 f. Streng genommen ist die Kurve, 
welche der Pol der Bahnebene beschreibt, eine sphärische Ellipse und die Geschwin- 
digkeit der Bewegung keine ganz gleichförmige. Doch kann mim im vorliegenden 
Falle, wo der Einiluß der Abplattung bedeutend überwiegt, von der Elliptizität der 
Kurve al>sehen. * 
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Beobachtungen die Pole, der festen Ebenen und die Säkularbewegung 
fiir einen der Trabanten bestimmt., so gelangt man damit unmittelbar 
auch zur Kenntnis des Planetenäquators. 

Bei der früheren Untersuchung hatten sich für die jährliche Säkular- 
bewegung von Phobos aus der Vergleichung der beobachteten Richtun- 
gen der Apsidenlinien im Zeitraum 1877 — 1894, wie bereits oben be- 
merkt, zwei Werte ergeben, nämlich Att p = 158° und A7r p = 179 0 , 
welche nahezu gleiche Berechtigung hatten und die Bestimmungen von 
~ P am Anfang und Ende dieser Periode in Übereinstimmung brachten. 
Ausgehend von diesen beiden Annahmen tindet man sodann auf dem 
angegebenen Wege folgende Resultate: 


die Säkularbawegungen 

Deimos 

An,, 

«374 r 

7 ? 23 I 

K' = An — — A0 

Phobos 

An, 1 

1 $ 8 .o 1 

179-0 

die Neigungen der festen Ebenen gegen den 

Deimos 

in 

0^926 

o?8so 

Marsäqual or 

Phobos 

ir 

0.008 ; 

0.008 

die Koordinaten der festen Ebenen, bezogen 

Deimos 

iVi 

4 f >?04 1 

46 ?I 4 

auf den Erdäquator und das Äquinoktium 



36.78 ■ 

36.87 

1880.0 

Phobos 

JV, 

47.08 ; 

47.06 



•/« 

37-45 ! 

37-46 

die Koordinaten des Marsibjuators, bezogen 


JV, i 

47?095 ; 

47?o64 

auf den Erdiiquator und das Äquinoktium 
1880.0 


Jo 

37 - 4 $o I 

37-469 

die Koordinaten der Trabantenbahnen für die 

Deimos 

Wo 

29-9 

23?6 

Epoche 1894.80, in bezug auf die festen 


y 

1.627 | 

1.480 

Ebenen, (-)« gerechnet vorn anfsteigenden 

Phobos 

Wo 

358-7 ] 

2.6 

Knoten der festen Ebene auf“ dem Erd- 


y 

0.886 | 

0.726 


äquator 1880.0 I 1 

! i 

und schließlich mit demselben Grade der Näherung für die Koordinaten 
der Trabantenbahnen N,J in bezug auf den Krdäquator 1880.0, für die 
Zeit t, gerechnet in Jahren von der Epoche 1894.80 an, die Ausdrücke: 

{N — JVi) sin Ji = 7 sin ( 0 O — A ' <) 

= y cos (Wo -K'i) 

Für die Koordinaten des Marsäquators N 0 J a sind oben die Mittel- 
werte aus den getrennten Bestimmungen für Deimos und Phobos auf- 
geführt, welche unter der Annahme I eine etwas bessere Übereinstim- 
mung zeigten. Im wesentlichen beruht jedoch das frühere Resultat 
für die Lage der Marsachse auf der Bahn von Phobos, indem der Zeit- 
raum von 1 7 Jahren, welchen die Beobachtungen damals umfaßten, 
bei den langsamen Änderungen der Bahnebene von Däimos noch nicht 
ausreichte, um deren Polbewegung sicher zu bestimmen. 
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Die neueren Beobachtungen gestatten nunmehr zwischen den beiden 
Voraussetzungen 1 und II zu entscheiden. Vergleicht man zu dem Zweck 
die nach den obigen Ausdrücken für N und J berechneten Werte mit 
den aus den Messungen folgenden, so ergeben sich unter den beiden 
Voraussetzungen folgende Abweichungen im Sinne Beobachtung — 
Rechnung. 

Deimos. 0 — C. 


i 

Epoche 

i i 

I 

sin Ji c/JV j 

dJ 

I 

sin J 1 dN 

I 

dJ 

i. Washington 

1877.69 

-HO? l8 

+o?i 1 

+o ?39 

+o?o3 

2. « ■, 

79.86 

+0.02 

+0.12 

+0.18 

+0.07 

3. Pulkowa 

86.20 

—0.08 

—0.42 

+-0.01 

-0.47 

4. Washington 

92.60 

+O.OI 

+0.12 

+0.14 

+0.06 

5. Pulkowa 

94*79 

—0.04 

+0.27 

+0.13 

+0.23 

6. Washington 

94.81 

— O.06 

+o -33 

+0.11 

+0.29 

7. Lick und Pulkowa 

96.92 

+0.22 

—0.26 

+0.41 

-0.25 

8. Washington 

96.94 

—O.I4 

— o.io 

+0.06 

— 0.10 

9. » j 

I 907-53 

-O.44 

+0.07 

-0.47 

+0.30 

10. Lick und Yerkos : 

09.76 

—O.38 

—0.13 

-0.47 

+0.15 


Phobos. 0— C. 


T 

Epoche 

1 

1 1 

sin Ji dJS T 

1 

dJ ' 

II 

sin Ji dN dJ 

1. Washington 

1 1 

1877.68 

+o?i6 

+0?20 

+0?2I 

i 

| +o?o3 

2. 

i 79-85 

—0.26 

— 0. 1 8 

—0.80 j 

-0.34 

3 * 

92.60 

—0.12 

+0.16 

-0.74 

j -H >-43 

4. Pulkowa 

94*74 

—0.08 

— 0.0 1 

— 0.10 

j +0.15 

5- 

94.82 

—0.26 

+0.05 

-0.31 

+0.19 

6. Wash. und Lick 

94.82 

— o.n 

+0.35 

1 —0.16 

+ 0-49 

I 

7 * 

96.94 

+0.09 

-0.59 

+0.66 

- 0.45 

8. Washington 

1907.53 

+0.98 

1 -0.18 

+2 . 13 

—0.62 

9. Lick und Yerkes 

09.76 

+0.40 

! +0.02 

! 

+J.IO 

-0.13 


Aus dieser Vergleichung ersieht man unmittelbar, daß die Vor- 
aussetzung II aufgegeben werden muß, weil sie mit den neueren 
Bestimmungen für Phobos nicht mehr in Einklang zu bringen ist, 
und auch die anderen Epochen wenig befriedigend darstellt. Hin- 
gegen bleiben unter der Voraussetzung I in den beobachteten Werten 
von N, J nur Abweichungen übrig, die sich genügend durch die Un- 
sicherheit, mit welcher die früher aus einem kleineren Beobachtungs- 
material abgeleiteten Konstanten N, «/, y 0 O K’ noch behaftet sind, er- 
klären lassen. 

Um zu genaueren Werten dieser Konstanten zu gelangen, kann 
man, etwas abweichend von dem früher befolgten* Wege, von den 
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obigen Ausdrücken für (N — N t ) sin J, und .7 — .7, ausgehen, durch 
deren Differentiation, bei Vernachlässigung von Gliedern höherer Ord- 
nung, man Bedingungsgleichungen von folgender Form erhält: 

x + dp cos K'ti—dq sin K't—t sin y cos (0o — K ’ t) dlC = n 
y + dp sin K't + dq cos K' t 4 - t sin y sin (0 O — K't) dK' = n 

in denen: 

x = sin Ji dJYs dp=zd(y sin 0 O ) 

y = dJi dq — d(y cos 0 O ) 

die Vef besser ungen der Ausgangswerte, dK' bzw. dK'jj, in Graden 
ausgedrückt, die Verbesserung der vorausgesetzten Säkularbewegungen 
von Phobos bzw. Deimos bedeuten und lür das absolute Glied n die 
unter I gefundenen Abweichungen sin J l dN bzw. dJ zu setzen sind. 

Damit erhält man folgende Koeffizienten der Bedingungsgleichungen, 
die hier logarithmiscli angesetzt sind: 


Deimos. Gleichungen sin J, dN. 



Epoche | 

X 

dp 

1 

d 9 ; 

dK' v 

n 

w.K 

Gew. 


I. 

1877.69 j 

0.000 

9 - 5 1 3 “ 

9.976 | 

9.564« 

00 

1 

rtO? 4 


-ho?o8 

2. 

79.86 1 


8.957« 

9.998 1 

9-387« 

4 - 0.02 

±0.08 


—0.08 

3 - 

86.20 j 

- 

9 . 76 l 

9.912 

8-353 

—0.08 

=fc0.20 


0.12 

4 - 

92.60 1 

# 

9.987 

9-384 ! 

8-653 

40.01 

±0.09 


-+-0.05 

5 - ■ 

94-79 ! 

- 

1 0.000 

7.066 

6 - 39 « 

—0.04 

rt0.05 | 


+-0.03 

6. 

94.81 

« 1 

0.000 

7.066« 

6.392« 

—0.06 

±0.06 

, 

4 - 0.01 

7 * 

96.92 

• 

9.988 

9.368« 

8.762« | 

■+■0.22 

± 0.14 | 

i 

4-0.32 

8. 

96.94 

* 

9.988 

9 * 371 « 

8.766« | 

— 0.14 

dtO.IO I 

i 

—0.04 

9 * 

1907-53 

» 

9.194 1 

9 . 995 « 

9 - 35 6 « 

■-0.44 

±0.13 | 

4 

—0.26 

io. 

09.76 

- 

8.966« 1 

9.998« i 

9 . 248 // 

-0.38 

dbO .04 


•19 


Deimos. Gleichungen dJ. 


Epoche 

y 

dp 

d q 

dK], 

n 

w. F. 

Gew. 

V 

1. 

1877.69 

0.000 

9-976« 

9 * 5 i 3 « 

9.504« 

4-0? 1 1 

dbo ?05 


4 * 0 ? l8 

2. 

79.86 

- 

9-998« 

8.957» 

9 * 54 ln 

-+-0.12 

±0.05 


4 - 0*15 

3 - 

86.20 


9 . 912 « 

9.761 

9.386« 

—0.42 

±0.34 

i 

-0.47 

4 - 

92.60 

* 

9.384« 

9.987 

8.637» 

4-0.12 

±0.13 


4-0.04 

5 - 

94.79 

• 

7.066» 

0.000 

6.152 

4-0.27 

±0.04 


4*0.19 

6. 

94.81 


7.066 

0.000 

6.150 

+0.33 

±0.05 


+0.25 

7 * 

96.92 

» 

9*368 

9.988 

8.230 

—0.26 

dbO. 12 


-o *33 

8 . 

96.94 

•• 

9.371 

9.988 

8.232 

— 0.10 

±0.15 


-—0.18 

9 « 

1907.53 

* 

9*995 

9.194 

9.449» 

4-0.07 

4 : 0.14 

i 

4-0.08 

10. 

09.76 

» • 

9.998 

8.966« 

9-587» 

l 

—0.13 

dfc0.04 

! 

— 0.10 
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Phobos. Gleichungen sin J t dN. 



Epoche 

1 ... 

dp 

dq 

dK' 

1 

i " 

w. F. 

Gew. 

V 

1. 

1877.68 

1 0.000 

9.998» 

8.940« 

9.422/i 

] 

j 4 - 0 ? i 6 

±o?i7 


4-0 ?20 

2. 

79-85 


9967» 

9 - 574 « | 

9 - 335 « 

—0.26 

4 = 0.22 j 

-0.23 

3 - 

92.60 

• 

9*990 

9-3 >8« 1 

8.520 

—0.12 

±0.11 | 

— 0.08 

4 - 

94*74 

" l 

9.994 

9.218 

7-963 

—0.08 

±0.l8 ' 

—O.O4 

5- 

94.82 


9.999 

8 - 747 » 

6.489» 

—0.26 

±0.13 


—0.19 

6. 

94.8a 


9.999 

8 - 747 » 1 

6.489» 

— O.II 

(±0.12) 


—0.04 

7 - 

96.94 

■ ' 

9.968 

9.570 , 

8 . 491 » 

+0.09 

±0.23 


±0.15 

8. 

1907.53 

“ 

9-93 >» 

9.718 i 

9.219 

-+O.98 

±0.22 

i 

±0.56 

9 - 

09.76 

i 

9.961« 

9.609 | 

9.321 

-hO.40 

±0.13 


—0.06 



Phobos 

. Gleichu 

ngen 

dJ. 


Epoche 

n~i 

y ; 

- rf/ * 1 

! 

dq 

dJC 

i n 



w.F. 

Gew. 

V 

1. 

1877.68 

0.000 

8 940 

9.998 n j 

8.233 

1 

4 - 0?20 

±0?24 


4 -o ?34 

2. 

79.85 

» 

9-574 

9.967,, 

8.912 

— 0. 1 8 

±0.12 


—0.07 

3 - 

92.60 


9.318 

9.99O | 

7-893 

4-0.16 

±0.26 ; 

±0.17 

4 - 

94*74 

» 

9.218« 

9-994 

6.12 2» 

— 0.0 1 

±0.10 1 

-0.05 

5 - 

94.82 

* 

8.747 

9-999 

5-385" 

+0-05 

±0.07 

±0.05 

6. 

94.82 

.. 

8.747 

9.999 

5-385" 

+0.35 

(±0.10) 

I +0.35 

7 - 

96.94 

« 

9 - 570 n 

9.968 ] 

8.064 

1 -0.59 

±0.18 

! -0.66 

8. 

>907-53 


9-718« 

9 - 93 >» 1 

9.02 8 

-0.18 

±0.40 

i 

—0.23 

9 . 

09-76 

1 

9.609« 

9 . 961 « 

8-995 

4 - 0.02 ; 

±0. 1 1 1 ! 

0.00 


Die aus den Beobachtungen abgeleiteten w. F. von n können nur 
einen beiläufigen Anhalt für deren Sicherheit abgeben, da hierbei die 
systematischen Fehler außer Ansatz bleiben, die namentlich bei den- 
jenigen Beobachtungsreihen, wo die Satelliten auf die scheinbare Mitte 
der erleuchteten Planetenscheibe bezogen sind, beträchtlicher sein 
können. Ich begnüge mich daher, allen Gleichungen dasselbe Gewicht 
zu geben, mit Ausnahme der zweifellos weniger zuverlässigen Be- 
stimmungen für 1886 und 1907, von welchen die erstere bei großer 
geozentrischer Distanz, die letztere bei sehr tiefer Stellung des Pla- 
neten erhalten sind. Den Bestimmungen dieser Jahre ist daher halbes 
Gewicht erteilt. Dasselbe hätte eigentlich auch mit den weniger guten 
Bestimmungen für 1896 geschehen sollen. 

Die Ausgleichung ergibt alsdann folgende Verbesserungen der 
Ausgangswerte : 

Deimos. 


x — —<«>70 dtoro7i 
y = —0.058 dfcO.074 
dp = —0.003 dt 0.062 
dq = 4-0.139 ±0.059 

0.105 ±0.265 

Summe der Fehlerquadrate 0.61 w.F. einer Gl. ±o?i37 
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Marsaclisü. 


üho\>o&. 

+07082 ± 0 ° o 69 
y — —0.065 ±0.069 

dp = —0.146 ±0.069 

dq = -»-0.078 ±0.068 

dK ' = -+-1.01 ±0.45 

Summe der Fehlerquadrate 1.07 w.F. einer Gl. ±0^193 

Die übrigbleibenden Abweichungen sind in der Kolumne v aufgeführt. 
Für die jährlichen Säkularbewegungen folgen hieraus die Werte: 

für Deimos Kb = 6?2Ö9 ±o?265 

» Phobos if' = 159.01 ±0.45. 

Da der Pol der Bahnebene von Deimos in dev Zeit von 1877 bis 1909 
nur wenig mehr als einen halben Umlauf zurückgelegt hat, so ver- 
steht es sich von selbst, daß die Periode des Polumlaufs von Deimos 
noch mit einer größeren Unsicherheit behaftet ist. 

Für die Richtung der Apsidenlinie von Phobos und die Exzen- 
trizität seiner Bahn ergeben anderseits die Beobachtungen, wenn man 
die neueren Bestimmungen den früheren hinzufügt: 


1 


e 

\ 

-,(i8 
K '= t?8?o 

94.80) 

K ' = i 5 7 °o 

1. Washington 

1877.68 

45-5 

0.0321 

2 30° 

213 ° 

2. 

79-85 

84.1 

0.0070 

286 

271 

3 - 

92.60 

250.9 

0.0362 

238 

236 

4. Pulkowa 

94.74 

205.6 

0.0164 

215 

215 

5 * 

94.82 

234.2 

0.0169 

231 

231 

6. Wasli. und Lick 

94.82 

252.7 

0.01 30 

249 

249 

7. 

96.94 

198.9 . 

0.0165 

221 

223 

8. Washington 

1907-53 

(213.6) 

(0.0068) 

(2) 

05 ) 

9. Lick und Yerkes 

09.76 

53-8 

0.0145 

210 

225 

10. Pulkowa 

09.71 

72.0 

0.02 11 

236 

251 


Nur in den Reihen 4, 5, 8, 9 ist der Trabant durch rechtwinklige 
Koordinaten an die Planetenränder angeschlossen, in den übrigen durch 
s, p auf die scheinbare Mitte der erleuchteten Planetenscheibe bezogen. 
Wie schon oben bemerkt, sind bei dem letzteren Verfahren bedeu- 
tendere Auffassungsfehler, namentlich wenn die Phase die Einstellun- 
gen erschwert, zu befürchten, und in der Tat zeigen auch die Be- 
stimmungen der Exzentrizität bei diesen Reihen eine größere Ungleich- 
förmigkeit. Das Resultat der Reihe 8 beruht auf Messungen bei sehr 
tiefem Stande des Planeten und ist wegen der großen w. F. in den 
Bestimmungen vpn e sin tt und e cos tt auszuschließen. 
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Daneben sind die mit den Säkularbewegungen K' — is8?o und 
K' = 1 57?o auf die Epoche 1894.80 reduzierten Werte von v P auf- 
geführt. Durch Ausgleichung erhält man hieraus 

* p = 232?o für die Epoche 1894.80 
K ' = 157*0 ± i?o 

und damit, wegen K'-.K' D = 24.79, 

aus der Polbewegung von Deimos K ' = 155*4 ±6*6 
» ■> - » Phobos K ' = 159.0 ±0.45 

• » Apsidenbewegung von Phobos K ' = 157.0 ±1.0, 

Werte, die ganz unabhängig voneinander abgeleitet sind und inner- 
halb der möglichen Fehlergrenzen übereinstimmen. 

Es scheint hiernach am richtigsten, einstweilen bei der früher 
bestimmten Säkularbewegung für Phobos 

K '= 1 5 8 ?o 

stehen zu bleiben, mit welcher sich die beobachteten Polbewegungen 
beider Trabanten noch ganz gut vertragen. Die Apsidenbewegung von 
Deimos läßt sich für’s erste wegen der geringen Exzentrizität der Balm 
nicht sicher angeben; es läßt sich nur ein Anwachsen der Längen 
in dem geforderten Sinne erkennen. Einer späteren Zeit muß es daher 
auch Vorbehalten bleiben, aus der Vergleichung der beobachteten Ap- 
siden- oder Knotenbewegungen von Phobos und Deimos auf die Größe 
der Trabantenmassen, für welche man jetzt nur vage Grenzwerte an- 
geben könnte, zu schließen. 

Löst man die Gleichungen für sin J, dN und dJ ein zweites Mal 
auf, indem man K' = i58?o unverändert läßt, demnach dK' = o setzt, 
so erhält man: 

für Deimos: 

a =-^o?osi ±0*052 JSi — 45*955 ±0*087 

y =± —0.038 ±0.052 Jx = 36.742 ±0.052 

dp — —0.015 ±0.052 7 sin 0o = ±0*796 ±0.052 

dg = +0.130 ±0.052 7 cos Wo = ±1.541 ±0.052 

Summe der Fehlerquadrate ( vv ) — 0.62 w. F. einer Gl. ±0*134 

für Phobos: 

r = ±0*056 ±0*070 2 V» = 47*172 ±0*115 

y — —0.030 ±0.070 .A = 37.420 ±0.070 

dp = —0.120 ±0.070 7 sin Wo = — 0*140 ±0.070 

dg — ±0.073 ±0.070 7 cos Wo = ±0.959 ±0.070 

Summe der Fehlerquadrate ( vv )= 1.25 w.F. einer Gl. ±0*202 

Hieraus ergeben sich zunächst die Knotenlängen und Neigungen der 
festen Ebenen in bezug auf die Marsbahn 1880.0, die Längen ge- 
rechnet vom Knoten der Marsbahn auf dem Äquator: 

für Deimos Knotenlänge 8o° 55I3 Neigung 24 0 134 

» Phobos » 81 5.5 » 25 i 3.2 
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und indem man die Neigungen der festen Ebenen gegen den Mars- 
äquator, die nur von dem Verhältnis K\K f und dem Winkel zwischen 
dem Marsäquator und der Marsbahn abhängen, unverändert beibehalten 
kann, für den Marsäquator: 


aus der Bahn 
von Deimos 
jVo — 47 0 o!6 ± 5*2 
Jo = 37 24.4 ±31 


aus der Bahn 
von Phobos 
iV 0 = 47 0 ii!2 ±6:9 
Jo = 37 24.4 ±4.2 


igid daraus schließlich im Mittel aus beiden Bestimmungen: 

jVo — - ^,7° -I- ^2 ^ 

# 7 > Äquator und Äquinoktium 1880.0 

*'o — 37 2 4»4 ±2.5 ) 

bis auf 1 1 3 in N 0 und 2'.'] in « 7 0 mit dem früheren Resultate über- 
einstimmend. Bei der Ableitung dieser Werte ist auf die Bewegung 
der Marsbahn und die Präzession des Marsäquators keine Rücksicht 
genommen. Die Präzession des Marsäquators auf der festen Marsbahn 
beträgt nach meiner früheren Rechnung, soweit sie von der Sonne 
abhängt, — 7V 1 pro Jahr; demnach bleibt der Betrag derselben bei 
der Reduktion auf die mittlere Epoche unter 2', d. h. unter der 
Grenze der Unsicherheit in der Darstellung der Bahnen. Vollends zu 
vernachlässigen sind die kleinen Änderungen in der Lage der Mars- 
bahn. Es genügt daher, daß man die obigen Werte für die Lage 
des Marsäquators, bezogen auf Äquator und Äquin ktium 1880.0, als 
für die mittlere Epoche aller Beobaclitungsreihen, beiläufig 1895, 
geltend ansieht. 

Schiaparelli leitete fiir die Lage des Marsäquators aus einer großen 
Zahl von Positionswinkelmessungen des südlichen Polflecks während 
der besonders günstigen Oppositionen 1877 und 1879 die Werte 
No — 48?! 30 Jo = 3b?382 1880.0 


ab, die von der obigen Bestimmung um 

dN 0 = h-i?o6 dj 0 = — 1?03 (Schiaparelli — Struve) 


abweichen. Professor Lowell gibt in den Montlily Not. Bd. LXV 1 S. 54 
eine Zusammenstellung der Resultate, die aus der Kombination je 
zweier Messungsreihen der Polflecke folgen, welche auch seine eigenen 
Beobachtungen des Polflecks in den Jahren 1901 — 1905 einschließt 1 . 
Die daselbst mitgeteilten Einzelwerte zeigen Unterschiede, die sich 
auf 2° bis 3 0 in J 0 , auf etwa 6° in N 0 belaufen und noch erheblich 
größer sein würden, wollte man auch Bessels Messungen aus den 
Jahren 1830 — 1837, die in J 0 nach der entgegengesetzten Seite ab- 
weichen, mitsprechen lassen. Als Mittelwert, der beiläufig in der 


Vgl. auch Asjr. Nachr. 4251, wo auch die Resultate iur 1907 aufgenommeu sind. 


1 
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Mitte zwischen den verschiedenen neueren Bestimmungen für N 0 J 0 
liegt, nimmt Professor Lowell schließlich 

No — 47*5 J ° = 35°5 (1905) 

an, welche Werte seit 1909 auch den Epliemeriden im Anhang zum 
Nautical Almanac zugrunde gelegt sind. Die Abweichung beträgt hier: 

dNo = +o?2 dJo — — 1?8 (Lowbll — Stbuve) 

Weder die Werte von Schiaparelli noch auch die neueren von Lowell 
lassen sich demnach mit den aus den Satellitenbahnen erhaltenen Be- 
stimmungen in Einklang bringen. % 

Den Widerspruch zwischen den beiderseitigen Ergebnissen glaubt 
Hr. Lowell in einem seiner früheren Aufsätze (Lowell Observatory, 
Bulletin Nr. 1 8) einesteils der Unsicherheit der Satellitenmessungen, 
andernteils der hier angewandten Methode zur Last legen zu sollen. Was 
den ersteren Punkt betrifft, so läßt sich ohne weiteres zugeben, daß die 
Verbindungen der Satelliten mit der Planetenscheibe manchen systema- 
tischen Fehlern ausgesetzt sind, welche sich mehr oder weniger auch 
auf die Bestimmung der Balmebene übertragen. Aber ebensowenig wird 
man von anderer Seite bestreiten können, daß die Messung des Posi- 
tionswinkels eines unregelmäßig geformten, am Rande der Planeten- 
scheibe befindlichen und dazu veränderlichen Flecks in bezug auf das 
Zentrum des Planeten einer noch sehr viel größeren Unsicherheit unter- 
worfen ist, als diejenige von scharf definierten Lichtpunkten, außerhalb 
der Scheibe. Und auch abgesehen von der besseren Definition liegt es 
ja in der Natur der Sache, daß man ceteris paribus um so genauer auf 
die Lage der Bahnebene schließen kann, je größer die verfügbare Basis ist. 
Der andere gegen die Methode gerichtete Einwand (Bulletin Nr. 18), daß 
bei der dynamischen Bestimmung des Pols aus den kleinen Schwan- 
kungen der Bahnebenen auf* den Äquator geschlossen wird — »gewisser- 
maßen aus kleinen Größen zweiter Ordnung auf solche erster Ordnung, 
daher ein kleiner Fehler in der Bestimmung dieser Schwankungen mit 
einem entsprechend größeren Betrag in das Resultat eingehe« — , be- 
ruht auf einem offenbaren Mißverständnis und erledigt sich sogleich 
durch die Bemerkung, daß die Amplitude der Schwankungen hierbei gar 
keine Rolle spielt. Die Schwankungen der Balmebenen könnten ver- 
schwindend klein sein, gleichwohl würde sich die Aufgabe ebenso 
genau lösen lassen, wenn die von der Abplattung erzeugte Apsiden- 
bewegung bekannt ist. Bloß die Knotenbewegung würde sich in diesem 
Falle nicht selbständig bestimmen lassen. Im Prinzip unterscheidet 
sich der hier eingeschlagene Weg in nichts von demjenigen, welcher 
zur Bestimmung des Jupiteräquators, unabhängig von der Richtung 
der Streifen und der Bewegung der Flecke, und des Saturnäquators, 
unabhängig von der Richtung der Ansenlinie, geführt hat. 



Stmjvk : über die Lage der Marsachso. 
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4. 

Von den übrigen Konstanten des Systems lassen sich jetzt vor 
allem die mittleren Bewegungen durch die neueren Bahnen genauer 
ermitteln. 

Reduziert man zu dem Zweck die mittleren Längen in der Bahn l, 
um sie von den Schwankungen der Bahnebenen zu befreien, auf die 
mittleren Längen in der festen Ebene l 0 — gerechnet vom Äqui- 
noktium über N x und den Knoten der Trabantenbahn auf der festen 
Ebene-—, so erhält man die in den folgenden Tabellen unter l und l 0 
gegebenen Zahlen : 


Deimos. 



Epoche 

Red. 

M. Z. Gr. 

l 

lo-~l 

. . 1 

lo 

1894 C 
n ss 28« 

w. F, 

)kt. 0.0 
^16196 

lo 

Washington 

1877.69 

Aug. 28.0 

4S?6o > 

— °°35 

45^25 

dbO?I2 

i86?20 

Washington 

79.86 

Nov. 

0.0 

24 12 

—0.42 

23.70 

4:0.08 

186.07 

Washington 

92.60 

Aug. 

7.0 

179.48 

-0.38 

179.10 

4 : 0.20 

186.08 

Pulkowa 

94.79 

Okt. 

0.0 

I86.38 

—0.26 

186.12 

±0.05 

186.12 

Washington 
Washington, Lick 

94.81 

Okt. 

0.0 

186.47 

—0.26 

186.21 

dbo 14 

186.21 

und Pulkowa 

96.93 

Dez. 

0.0 

315.O2' 2 

-0.13 

31489 

dtO.I7 

186.62 

Washington 

•907.53 

Juli 

0.0 

295.15 

4-0.42 

205.57 

dko.40 | 

186.65 

Lick und Yerkes 

09.76 

Okt. 

0.0 

262.80 j 

4-0.50 

263.30 

40.04 

186.08 


1 Länge nach A. Hall korrigiert wegen fehlerhafter mittlerer Bewegung um — o®55 zur 
Reduktion auf die mittlere Epoche der Beobachtungen. 

2 Einfaches Mittel aus dem Resultat der Washingtoner Reihe und* demjenigen aus Lick 
und Pulkowa, vgl. a. a. O. S. 48. 


Phobos. 


, 

Epoche 

1 

Red. 

M.Z.Gr. 

l 

la-l 

lo 

1894 c 

fl = 1 12 

w. F. 

)kt. 0.0 
8?844 o6 

lo 

Washington 

1877.68 

Aug. 28 0 

33 2 ° 01 

4 - 0?02 

33 2 °°3 

■ 

4 : 0?40 

296?64 

Washington 

79-85 

Nov. 

0 0 

234 24 

4 - 0.10 

234-34 

±0.25 

296.76 

Washington 

92.60 

Aug. 

00 

1 8 1 .04 

40 07 

* i8i.ii 

4 : 0.20 

296.75 

Pulkowa 

94.79 

Okt. 

0.0 

296.15 

—OOl 

296.14 

4 : 0.12 

296.14 

Lick und Washington , 

94 82 

Okt. 

0.0 

296.41 1 j 

445 02 

296.43 

±0.15 

296.43 

Lick und Washington 

96.94 

Dez. 

0.0 

101.13 2 

—0.10 

101.03 

4 : 0.42 

296.52 

Washington 

1907.53 

Juli 

0.0 

145.86 

—0.l6 

•45 7 ° 

4 : 0.70 

296.61 

Lick und Yerkes 

1909.76 

Okt. 

0.0 

24.75 

-0.13 

24.62 

4 = 0.16 

296.84 

Pulkowa 

1909.71 

Okt. 

0.0 

23.92 

- 0.13 

23.79 

4 : 0.34 

296.01 


* Mittel aus den Beobachtungsreihen in Lick und Waahington, w. F. geschätzt. 
8 Nach der Bestimmung von 8 . Brown, vgl. S. 1059. 
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Mit l 0 — l ist die kleine periodische Sonnenstörung bei Deimos 
vereinigt. Ausgehend von den früheren Näherungswerten für die tro- 
pische mittlere tägliche Bewegung findet man alsdann durch Reduktion 
auf die Epoche 1894 Oktober 0.0 die verbesserten Werte; 

für Deimos = 285?! 61 96, 

» Phobos = 1 128.84406, 

aus denen die Darstellung in der letzten Kolumne folgt. Damit ist 
jetzt auch die mittlere tägliche Bewegung von Phobos bis auf wenige 
Einheiten der letzten Dezimale verbürgt. 

Für die mittleren Längen der Ausgangsepoche 1 894 Oktober 0.0 
folgen als wahrscheinlichste Werte 

für Deimos l a = 1 8 6? 17, 

» Phobos l a = 296.40. 

Einer Verbesserung auf Grund der neu hinzugekommenen Beob- 
achtungsreihen bedarf ferner die Exzentrizität der Bahn von Phobos, 
für welche früher der Wert e = 0.02 1 7 offenbar etwas zu groß be- 
stimmt war. Alle neueren Reihen haben Werte ergeben, die zwischen 
0.009 und 0.021 schwanken, und man wird als wahrscheinlichsten 
Wert, kombiniert mit den früheren Resultaten: 

e — o.oij 

annehmen können, mit welchem die sichereren Bestimmungen während 
der Oppositionen 1 894 und 1 909 in Einklang stehen. Ferner sprechen 
die Beobachtungen in Washington und Lick 1894 für eine geringe Ver- 
größerung der Länge der Apsidenlinie von Phobos für die Ausgangs- 
epoche (vgl. S. 1067). Die Exzentrizität von Deimos, die nur etwa 
l j(, derjenigen von Phobos beträgt, läßt sich auch aus den neueren 
Bestimmungen nicht genauer, als es früher geschehen ist, ermitteln. 
Alle übrigen Konstanten des Systems können einstweilen unverändert 
beibehalten werden. Insbesondere finden die früheren Ableitungen 
der Halbachsen und der Maße des Planeten auch durch die neuen 
Beobachtungen eine gute Bestätigung. 

Wir stellen im folgenden die Konstanten in gleicher Weise wie 
früher zusammen, der Vollständigkeit wegen auch diejenigen anführend, 
die durch die neue Untersuchung keine Änderung erfahren haben. 



Steuvk: Über die Lage der Marsachse. 
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Elemente des Marsäquators 1895. 

iVo = 8i° o Iß Marsbahn 1880.0 No gezählt vom ansteigenden Knoten der Marsbahn 
Jo == 25 10.2 » auf dem Äquator 

No = 47 0 414 + 01463 ( T — 1880.0) Äquat or und Äquinoktium der Epoche T 
Jo = 37 24.4 — 0.239 (T — t 880.0) - * 

Präzession des Marsäquators auf der festen Marsbahn AN 0 = — 7*07 im Jahr. 

Elemente von Deimos. 

JVi = 46° 1 12 Äquator 1880.0 Neigung gegen den Marsäquator 
Jx = 36 44.0 " iv as 0*55:5 

iV t ) sin Ji = i°44lo sin |27?3~ 6*374 (T— 1894.80); Äq. 1880.0 Ep. 7 ’ 

J — Jx = r 44.0 cos (37.3 — 6.374 ( 7 1 — 1894.80)) 

io sas 1 86?i 7 Epoche 1894 Okt. 0.0 red. Gr.M. Z. 

» = 285?i6i 96 trop. mittlere tägliche Bewegung 
/ as io + nt + 0V58 sin J27?3 — 6?374 ( T — 1894.80)) Äquator und 

[Trab antenbahn 

a = 3 2 -373 ßir (p) = 1 

H ss 7 t4 A'i = 231° + 6*374 (T— 1894.80) 

<J SS 0.0031 ' 

Elemente von Phobos. 

Feste Ebene JV» = 47* 317 Äquator 1880.0 Neigung gegen den Marsäquator 

» » Ji = 3724.0 » * iv = o° o.'6 

Bahnebene (JV r — iVi) sin Jx =0*5715 sin }359?2 — is8?o (T — 1894.80)) Äq. 1880.0 Ep. T . 
»• J — J t =0 57.5 cos [359-2 — 158.0 (T— 1894.80)) 

io = 296?40 Epoche 1894 Okt. 0.0 red. Gr. M.Z. 
n= 1128^84406 trop. mittlere tägliche Bewegung 
Z = / 0 + »rf+o?32 sin j359°2~ 158^0 ( T — 1894.80)) Äquator und 

(Tnibantenbftlin 

a ss 127938 für (p) ss 1 

IT = 71-+^ = 279?! •+• i58?o ( 7 t ~ 1894.80) 

« = 0.0170 


Feste Ebene 

v> » 

Bahnebene (iV — 


Präzessionskonstante 
A bplattungskonstante 


3 r-A 

2 -ß- ==ao °75 

3 Ä _ 

2 etf 


o 002784 für a 0 = 4- 80 


Abplattung des Planeten x = = 0.005251 = - — ~ 

Verhältnis der Zentrifugalkraft zur Schwere am Äquator <j> = 0.004934 = 202 7 


Masse des Planeten 


3090000 
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Die Bahnen von Deimos und Phobos nach den Beobachtungen während 

der Opposition 1909. 

Abgeleitet von H. Struve und P. Y. Neugebauer. 

Bei den Mikrometermessungen, welche Aitken am Lickrefraktor 1 
und Barnard am Y erkesrefraktor • während der Marsopposition 1909 
ausgefuhrt haben, sind die Satelliten durch rechtwinklige Koordinaten 
auf den O.W.- bzw. N.S.-Rand der Planeten bezogen worden. Da in 
der Regel der Anschluß an beide Ränder des Planeten erfolgt ist, so 
sind die Mittelwerte unabhängig vom Radius des Planeten. Bei den 
Messungen von Aitken war das Koordinatensystem nach der Rich- 
tung P der scheinbaren Bahnellipse, bei den Messungen von Barnard 
nach dem Parallel orientiert. In der folgenden Tabelle sind neben 
die Beobachtungszeiten die Mittelwerte der Koordinaten x, y in bezug 
auf das Planetenzentrum, die bei den Beobachtungen von Aitken auf 8, 
bei denen von Barnard auf 4 — 10 Einstellungen beruhen, gesetzt. 
Phase und Refraktion sind hier noch nicht berücksichtigt. Zur Ver- 
gleichung mit den Beobachtungen wurden die Satellitentafeln in der 
» Connaissance des Temps 1909«, die auf meinen früheren Elementen 
fußen, benutzt, mit dem Unterschied jedoch, daß bei beiden Trabanten 
Kreisbahnen vorausgesetzt wurden. Die Ausgangselemente waren danach : 


Mittlere Epoche 
Red. Mittl. Z. Paris 

Deimos 
1909.76 
Okt. 2.50 

Phobos 
1909.76 
Okt. 2.50 

l 

254-14 

3l8?22 

X 

43-83 

47-94 

J 

37-34 

36-52 

a 

32-373 

12^938 


Es ergeben sich damit die Abweichungen in der Kolumne 0 — C, 
bei deren Berechnung auch die Phase des Planeten berücksichtigt ist. 
Daneben stehen die Koeffizienten der Bedingungsgleichungen, die in 
Sekunden gegeben sind, und schließlich der übrigbleibende Fehler 
nach der Ausgleichung. Den Gleichungen ist im allgemeinen dasselbe 

1 Lick Observatory, Bulletin Nr. 17 a. 2 Astronumieal Journal Nr. 608 . 

Die Beobachter hatten uns eine Abschrift ihrer Messungen noch vor der Druck- 
legung freundlichst übersandt. An die erstere haben wir uns gehalten. Dadurch erklären 
sich einige kleine Abweichungen von den später veröffentlichten Messungen. 
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Gewicht beigelegt worden. Nur in den wenigen Fällen, wo der Trabant 
nur an einen Rand durch Messung angeschlossen werden konnte, weil 
er zu nahe der Tangente des zweiten Randes sich befand, sind die 
Gleichungen bloß mit halbem Gewicht berücksichtigt. 


Deimos. 

Messungen am Lickrefraktor von Aitken. 

(x im Positionswinkel P) 


Datum 

1909 

Sternzeit 

Lick 

sr 

0 -C 

n 

dl 

e sin 7 r 

f cos 7 r 

] 

da 

a 

sin JdN 

Übrigbl. 

Fehler 

V 

Sept. 18 

• L 

22 b 2 m 9’ 

-78-04 

— 0?20 

•+*27*8 

- 59-8 

- 74-9 

-78?i 

- 94 

40:08 

P = 242?3 

26 3 

—75-67 

—0.46 

4 - 34-2 

— 60.8 

- 81.7 

- 75-5 

—11. 6 

-0.15 


49 18 

- 72-35 

—0.24 

-+-40.2 

- 62.8 

- 88.1 

-72.4 

- 13-6 

4-0.09 


23 21 5 

-67.30 

—0.09 

+ 47-9 

- 67.2 

— 96.0 

-67.6 

—16.2 

4*0,27 


2 33 26 

- 22.94 

— 0.11 

+794 

— 1 16.2 

— 1 10.9 

-23.4 

—26.9 

4*0.29 

Sept. 22 

21 29 49 

-24.96 

—0.24 

+78.6 

—ii 1.8 

-i* 3-3 

-25.2 

-26.6 

40.16 

P = 242?3 

22 I 24 

-16.66 

—0.67 

4-80.9 

—120.0 

— 109.6 

—16.4 

-27.4 

—0 28 


22 39 38 

- 5 - 7 * 

-0.53 

4-82.4 

-128.7 

-103.0 

- 5-6 

2 7*9 

—0.17 


23 26 26 

+ 7-70 

— 0.45 

4-82.2 

-136 3 

— 92.1 

+ 7-8 

-27.8 

—0.13 


0 40 5 6 

+28.39 

—0.44 

4 - 77-5 

—140.5 

— 71.6 

4-28.6 

—26.2 

—020 

Okt. 8 

21 56 40 

- 5«- 6 4 

—0.09 

- 57-8 

-H 5-9 

- 50.1 

1 

i - 50.9 

+• 9-5 

—0,l6 

P = 243-9 

22 37 37 

-59.36 

-0.3 1 

-50.0 

-107.5 

- 43 * * 

- 58.5 

4 - 16.9 

j —O.36 


23 20 12 

-65.79 

—0.21 

—40.8 

- 97 - 2 

- 38.6 

-65.2 

+13.8 

—0.23 


0 50 53 

— 74-57 

•+•0.10 

-I8.8 

- 73*4 

- 39-6 

~ 74-5 

j + 6.4 

-f-O.17 


1 3 2 *8 

-76.48 

— 0.10 

- 7-9 

~ 63.7 

- 45.0 

-76.4 

4 - 2.7 

4 - 0.02 

Okt. 9 

2 3 38 58 

+« 7-34 

- 4 - 0.00 

- 74-5 

— 100.6 

j — iix.3 

4-18.0 

4 - 25.2 

-0.05 

P SS 244?0 

0 6 58 

-+-10.29 1 

-+*0.21 

*“ 75-9 

—107.2 

! —107.9 

4-10.8 

4-25.6 

4 - 0.15 


39 22 1 

4- 2.00 

40-44 

-76.6 

-J 13-7 

| —102.6 

4* 2.3 

1 4 ” 2 5*9 

I 

4 - 0-37 

Okt. 12 

21 28 55 

- 74-03 

•+*0.09 

+ 5-5 

- 5 2 *3 

j- 53-9 

- 74-3 

1 

- 1.9 

4 - 0.27 

P = 244?4 

22 37 32 

-70.84 

~ 0.35 

4-22.8 

- 46.3 

1 - 70.4 

I 

—70.8 

~ 7-7 

—0.09 


1 Der Anschluß an den Westrand ergab x w = +21*29; in bezug auf den Ostrand ist ge- 
sagt, daß De sich um diese Zeit etwas westlich von der Tangente sich befand. Demgemäß ist 
xq ss — o? 7 o angenommen und daraus x gebildet. Halbes Gewicht. 


Datum 

1909 

Sternzeit 

Lick 

V 

0 -C 

n 

dl 

esin 7 r 

e cos 7 r 

da 

a 

sin JdN 

d,J 

Übrigbl. 

Fehler 

V 

a 

00 

2i h 55 ,n 28 8 

-IIÜ08 

+°*33 

-26?0 

-23Ü2 

4 - 47*5 

- 9*3 

4 - 30*3 

- 75 * 2 

4-0:15 


22 20 34 

— 12.82 1 

+0.75 

— 25.2 

—20.9 

4 - 47 - 2 

-11.4 

-+-23,7 

-76.6 

40.52 


44 2 4 

- 15-41 

4-0.10 

— 24.2 

— 18.8 

4-46.4 

-13 4 

4-17.2 

-77.6 

—0.16 


23 l6 2 

— 17*59 

4-0.34 

— 22.5 

—16.2 

4 - 45*0 

—16.0 

4 8,0 

-78.1 

4-0.02 


2 20 12 

—26.70 

4-0.26 

- 7.8 

-**•3 

4 - 28,6 

-26.5 

1 

- 45*4 

-61.6 

—0.28 


De in der Ttfiigente des Sftdrandes, daher Anschluß nur an den Nordrand. Halbes Gewicht. 
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Datum 

1909 

Sternzeit 

Lick 

P y 

o-c 

n 

dl 

esin ir 

| e cos it 

| 

da 

a 

sin JdN 


Übrigbl. 

Fehler 

V 

Sept. 22 

ai^oo* 

— 26768 

+ 0 ? 4 i 

- 8? 5 

— 1 178 

+ 29-3 

— 26"6 

“ 42-3 

— 63*2 

— 0?I2 


53 »6 

—27.00 

+0.70 

~ 5-5 

-I3. 0 

+26.5 

-27.4 

-49.9 

- 57-9 

+0.15 


22 30 56 

- 37-54 

+O.49 

- 1.9 

-* 5-3 

+23.6 

-27.9 

-58.3 

—50.6 

—0.08 


33 4 33 

—27.00 

+O.90 

+ 2.6 

—19.0 

+21.0 

—27.8 

—67.2 

-40.4 

+0.31 


0 5 ' 36 

-24.71 

+0.56 

+ 9-7 

— 26.0 

+ 19.6 

—26.2 

-77.8 

—22.2 

-0.03. 

Okt. 8 

22 5 46 

-hl8.68 

-O.39 

—18.4 

-36-7 

+21.2 

+20.9 

+78.0 

- 0.5 

— 0.01 


45 46 

•+-I. 5-94 

—0.12 

—21.2 

- 39-2 

+ 24. T 

+18.1 

+78.2 

—10.6 

+0.22 


23 29 43 

-+-II. 90 1 

-*0.53 

—23.6 

—40.8 

+27.9 

+14.8 

+76.6 

—20.9 

*—0.24 


0 41 32 

+* 5-78 

—0.12 

—27.0 

-40.4 

+36.4 

+ 6.8 

+67.9 

-40.9 

+0.04 


1 26 IO 

+ I.58 

—0.07 

—27.6 

-38-4 

+* 39.8 

+ 2.9 

+61.7 

-48.9 

+0.02 

Okt. 9 

23 46 6 

+27.36 

—0 17 

+ 6.5 

-14 5 

+26.3 

+ 2.7 

+39.0 

+-583 

+0.21 


0 

+ 

H. 

O 

+27.51 

—0.2 7 

+* 3-9 

-15-8 

+23.9 

+27.5 

*+* 45-3 

+54.1 

+0.11 


30 52 

+27.80 

| 

+O.05 

+ 0.8 

-17.7 

+21.5 

+27.8 

+52.0 

+48.6 

+0.45 

Okt. 12 

21 20 44 

- 2.95 j 

+O.27 

-27.3 

- 34-8 

+42.1 

— 2.0 

+“ 5 r -4 

- 55 -o 

+0.28 


22 28 22 

— 9.22 | 

+O.23 

—26.0 

—28.7 

+44.2 

- 8.4 

+36.8 

—63.2 

+0.12 


1 De in der Tangente des Nordraudes, daher Anschluß nur an den Südrand. Halbes Gewicht. 


Deimos. 

Messungen am Yerkesrefraktor von Bar^ard. 
(x im Parallel.) 


Datum 

1909 

Gr. M. Z. 
— 6 h 

:r 

i ' 

O-C 

n 

dl 

j 

I e sin 7 i 

1 ! 

e cos 7 r 

da 

a 

sin J dN 

dJ 

Übrigbl. 

Fehler 

V 

Okt. 3 

8 ,l 26 m S 5 * 
9 2 52 

-41786 

-48.52 

+0:31 

+0.47 

-5777 

—52.1 

-10175 
- 97.2 

- 6973 

- 61.6 

— 42?2 

- 49.0 

— 14?2 
—16.9 

- 8?6 

- 4-3 

+0*02 

+0.19 

Okt. 5 

8 42 38 
13 27 8 

+66.38 

+ 56.96 

—0.24 

+0.02 

+24.I 

—42.0 

- 67.4 

- 34.O 

- 47 0 

- 95.6 

+66.6 

+ 5 6 -9 

+24.0 

+22.7 

—11. 2 

- 32-9 

+0.01 

+0.01 

Okt. 19 

11 57 34 

+ 

OO 

4 * 

-a 

+0.00 

- 50-9 

— 38.2 

— 101.9 

+38.2 

+17.2 

—29.1 

—0.06 

Okt. 26 

9 5 20 

-48.37 

—0.24 

+- 34-4 

— 24.8 

— 80.4 

-48.5 

—20.0 

+-25.7 

+0.05 

Nov. 2 

7 59 48 

+- 43-93 

+0.20 

- 34.0 

- 24.3 

- 76.8 

+ 43-3 

+ 1 8.0 

1 -24.4 

+0.20 


Datum 

1909 

Gr. M. Z. 
— 6 h 

y 

O-C 

n 

dl 

r 

e sin Tr 

e cos 7 r 

da 

a 

r 

sin JdN 

dJ 

Übrigbl. 

Fehler 

V 

Okt. 3 

6- 

+ 5:09 

-o ?57 

-4473 

-8774 

- 15*6 

+ 6?4 

+7877 

+16:2 

— 0?22 


976 

+ 0.16 

—0.52 

- 44.7 

-88.8 

-10.3 

+• 0.9 

+ 80.3 

+ 8.2 

—0.19 

Okt. 5 

8 49 30 

+20.32 

+0.91 

+“ 39-9 

-81.6 

+ 85 

+18.8 

~ 74.9 

+21.4 

■+* 0.53 


13 33 41 

+4370 

—0.51 

+ 6,5 

-45 4 

+ 1.6 

-+ 43-6 

— 18.4 

+62.9 

—O.56 

Okt. 26 

8 57 54 

- 35-64 

-0.34 

- 8.4 

” r 39-4 

+ 4.6 

+36.0 

+-* 9-5 

+51.2 

-O.35 

Nov. 2 

7 53 io| 

•+• 33-93 

t 

00 

-+■ 6.5 j 

- 36.3 

+ 3-9 i 

-34.0 

» 

-15-0 

+48.0 

+0.24 
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Phobos. 

Messungen am Lickrefraktor von Aitken. 
(iP im Positionswinkel P.) 


Datum 

1909 

Sternzeit 

Lick 

a: 

O-C 

n 




n 



Sept. 18 

3 I h 44 m 22 ’ 

—33-62 

— 0^46 

4 * 2*2 

- 24*4 

— 22?9 

71 

- 33 -i 

-o -7 

4 - 0"04 

P = 242?3 

22 IO 24 

-30.83 

—0.48 

+ I3.6 

—22.1 

- 34.2 

- 30.3 

-4.5 

~o.i5 


33 22 

—24.80 

— O.IO 

4 - 22.3 

-26.7 

- 43-3 

- 24.7 

“ 7*3 

4-0.17 


56 43 

—16.28 

4-0.22 

4 - 28.8 

-36.0 

—48.1 

-16.4 

- 9-5 

4-0.47 

P= 2Ö2?3 

2 I l6 

4-25.88 1 

—0.85 

-» 3-9 

—22.1 

- 34-5 

+30*2 

--;.6 

—0.06 

Sept. 22 

21 IO 2 

+ 30-54 

—0.72 

4*10.7 

- 34*3 

—16.1 

+ 3 I -3 

“ 3-5 

— 0.48 

P — 242?3 

40 24 

H-32.26 

—0.72 

- 2.8 

-23-4 

-23.9 

+ 33-0 

-+0.9 

—0.26 


22 19 41 

+26.14 

—0.85 

-193 

- 23-4 

— 40.8 

4-26.9 

4-6,4 

4-0.12 


46 34 

4-16.86 

—1.46 

-27.7 

- 32-7 

—48.2 

4-1S.2 

4-9.1 

-0.13 


0 30 7 

-25-56 

—1.22 

—22.3 

- 47.2 

— 1S.9 

-24.4 

■ 4 - 7-3 

0.00 


1 6 18 

—32.80 

-0.75 

- 8.0 

— 3 « -6 

—16,9 

-32.1 

4 - 2.6 

4 - 0 . 0 ! 

Okt. 8 

21 0 58 

-+•29.84 

—0.61 

+ 5 -i 

+25.8 

—18.9 

+30.3 

.->•7 

-O.32 

P = 243?9 

34 3 

4-29.10 

-0.63 

- 8.7 

-« 7-5 

-29.4 

+ 29-5 

4-2.9 

—0.06 


22 24 17 

+I6.65 2 

—1.24 

-25.2 

— 26.1 

-46.7 

+ 17-5 

+8.3 

—0.06 


23 58 10 

-20.52 

—»- 5 i 

-23.9 

| - 45-4 

— 24-4 

-19.4 

+7.9 

| —0-24 


0 23 46 

—26.96 

— 0.90 

-15-8 

| ~ 37 -o 

— l8.0 

—26.4 

+5.2 

4 * 0.06 


1 14 19 

— *31*18 

—0.92 

4 - 4*6 

-18.9 

-25.5 

— 3°*4 

“*•5 

— 0.52 


39 3 i 

-26.78 

+0.25 

+145 

—» 7-4 

~ 35-7 

—27.0 

-4.8 

+ 0.51 

Okt. 9 

23 0 51 

—21.04 

-1.71 

-23.3 

— 44*7 

-23.9 

-19.7 

+ 7-7 

— O.46 

P = 244?o 

24 3 8 

-26.75 

-o -95 

- 15-8 

-36.8 

-18.1 

—26.1 

+5.2 

4 - 0.01 


57 49 

-30.8 1 

— 0.62 

- 2.8 

- 23*6 

-19.9 

1 - 30.4 

4-0.9 

—O.OS 


0 45 20 

—26.12 

—0.24 

4*16.1 

-17.6 j 

| 

- 37-4 

-2S-9 

~ 5-3 

4 - 0.01 

Okt. 12 

21 4 27 

-30.56 

-0.99 

- 1.6 

— 22.0 

—20.4 

—29.8 

+0.5 

—O.46 

P — 244?4 

41 47 

-27-25 

—0.58 

+13-1 

-16.3 

— 33-7 

-26.8 

- 4-3 

—O.3I 


1 Ira Versehen P= 262^3 eingestellt 

2 Nur 6 Einstellungen am Ostrandc. Radius des Planeten nach der Messung von Attkkn 
angenommen. Halbes Gewicht. 


Datum 

1909 

Sternzeit 

Lick 

-j 

y 

O-C 

n 

~ ' 1 

dl 

e sin 7 r 

i 1 

! 

e cos ir 

da 

a 

sin JdN 

dJ 

Übrigbl. 

Fehler 

V 

Sept. 18 

2 iV" 38 * 

- i%6 

— o?07 

—1 1?7 

-> 3?5 

+19^1 

- j?8 

+ 19-7 

— 26?7 

4-0?o8 


; 22 l6 12 

“ 5* 8 4 

“ 0-35 

—10.4 

- 9-4 

+ 19-3 

“ 5-7 

4 - 9 2 

: “ 30.5 

—0.21 


38 45 

!- 8.11 

4-0.29 

- 8.2 

- 6-5 

+17.2 1 

i“ 8.5 

— 1.0 

“30.8 

+ 0*45 


33 5 2 

—10.61 

4-0.16 

- 4-6 

- 5-4 

| + 13-2 

-10.9 j 

—12.8 

“ 27-5 

+ 0.34 


2 11 32, 

4- 6.68 

4-0.44 

+ 9-9 

i- 8.7 

| +I 9-0 

i + 6.4 

! 

| - 6.9 

+30.8 

4 - 0.18 
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Datum 

1909 

Sternzeit 

Lick 

y 

o-c 

n 



dl 

e sin ir 

e cos 7 r 

da 

a 

sin JdN 

dj 

Übrigbl. 

Fehler 

V 

Sept. 

22 ' 

2i h i6 ln 30 } ' 

- 3-62 

-0:33 

+n:6 

— 17Ü2 

+15.8 

- 2?8 

— 28?9 

4-17:9 

-0:34 



46 30 

+ 1-65 

4-0.10 

4-11.7 

- 13-8 

4-19. 1 

4- 2.0 

—19.8 

+26.5 

-0.05 



22 26 20 

+ 7.66 

4-0.21 

4 - 9*0 

~ 7*7 

+18.1 

4- 7.8 

- 2.9 

-1-30.8 

—0.07 



52 0 

-MO.8O 

4-0.61 

+ s.« 

- 5-8 

-W 4.5 

4-10.4 

4- 8.8 

4-29.0 

4-032 



0 21 13 

+ 9*51 

4*0.14 

- 7-8 

- 15*6 

4 - 9.0 

4- 9.0 

+ 33*4 

4 - 0.0 

4-0.18 



S« 47 

+ 4.58 

4-0.04 

— II . 2 

~ I 7*5 

4 - 14*5 

4 - 4*1 

+30.6 

“ 15*1 

4-0.17 

Okt. 

8 

21 8 42 

- 1.46 

— O.IO 

4 -II .7 

-17. 1 

4 - 16.0 

- 0.7 

-25.2 

+18.8 

• —0.14 



24 53 

4- 1.64 

4-0.41 

4 - 1 1.6 

-15.2 

4-177 

4 - 1.9 

—20.6 

+ 23 *° 

4-0.30 



j 22 is 38 

4 - 8.84 

445.42 

+ 7*7 

- 7-9 

4 - 16.0 

| 4 - 8.9 

- 0.7 

4 - 28.4 

4-0.16 



| 0 8 0 

+ 8 -59 

4-0.05 

- 8.6 

-16.9 

+ 8.5 

1 4 - 8.1 

4-31.2 

-0.7 

4-0.15 



! 32 53 

+ 5- 1 3 

—0.22 

-10.7 

— l8.4 

! 4-12. 1 

4 - 4*8 

+30.1 

—10.2 

1 

—0.07 



1 20 14 

— 2.33 

—O.29 

-11.4 

-I4.4 

f 4-18.0 

- 2.7 

+18.8 

-24.1 

—0.12 



46 12 

— 6.20 

—0.27 

- 9.8 

-10.3 

1 

+17.9 

- 6.5 

4- 9.0 

-27.8 

— O.I I 

Okt. 

9 

23 6 57 

4 - 8.60 

-0.15 

~ 8.3 

-16.6 

+ 8.1 

+ 8.3 

+309 

4 - 0.2 

—0.07 



18 32 

4- 7.62 

4-0.21 

~ 95 

- 17*7 

+ 9 - 6 

4 - 6.9 

: + 3 >° 

- 4-2 

4-0.34 



52 20 

4- 2.42 

—0.17 

—1 1.6 

-17.8 ! 

+ 14.9 

1 4 - 2.0 

+26.9 

! —16.2 

1 4-0.01 



0 49 36 

- 6.35 

—0.14 

- 9.6 

— 10.0 

+ 17.6 

- 6.7 

4 - 8.2 

-27.7 

4-0.01 

Okt. 

12 

21 12 6 

— 0.09 

—0.06 

— u. 6 

— 16.2 

+16.5 

— 0.6 

4 - 22.6 

—20.1 

4-0.12 



52 27 j 

1 

- 5-65 

+0 43 

- 9.5 

— 10.2 

+< 7-4 

~ 6.5 

+ 8.6 

—26.9 

445.58 


Phobos. 

Messungen am Yerkesrefraktor von Barnard. 

(x im Parallel.) 


Datum 

1909 

Gr.M.Z. 
— 6 h 

,T 

0-0 

n 

dl 

e sin Tt 

1 

e cos 7 r 

da 

a 

sin JdJS 

dJ 

Übrigbl. 

Fehler 

V 

Okt. 3 

9* 

4-22:66 

- 0^8 

— i 8'.'2 

-12:2 i 

— 41:1 

4-22:8 

4 - 9*4 

—12:2 

+0:63 

Okt. 5 

8 37 6 

-25.32 

—0.60 

— 14.8 

-31*5 

—22.3 

—24.8 

“ 7*5 

4- 1.0 

4-0.40 


9612 

—28.84 

-0.32 

- 4.0 

-20.3 

—21.6 

-28.6 

~ 9-7 

+ 5*7 

4-0.32 


13 19 46 

4-28.02 

—O.36 

- 5*4 

-13.0 

-27.4 

4-28.3 j 

— IO.I 

- 8.9 

4-0.15 

Okt. 26 

9 54 2 

—22.41 

- 0.45 

- 9.4 

-22.4 

-18.7 

-22.3 

-6.5 j 

4 - 1.7 

4-0.28 

Nov. 2 

10 17 40 

—20.71 

—0.51 

- 8.7 

—20.8 

— *7-3 

—20.6 

— 6.0 

4 - 1.6 

4-0.16 


41 16 

—22.24 

- 0.34 

- i-7 

-13-7 

-17.9 

-22.3 , 

- 74 

+ 4*3 

4 -o.n 
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Datum 

1909 

Gr. M. Z. 
-6 h 

y 

o~c 

n 

dl 

e sin tt 

e cos t 

' 

da 

a 

sin JdJS 

dJ 

Übrigbl. 

Fehler 

Okt. 3 

8 l ‘i7”io* 

+ ! 7*°9 

+0?I0 

+ 3?» 

-i 8?5 

+*•9 

+i7?o 

- 9*7 

+25?2 

+0?22 


53 50 

+17.01 

+0.25 

~ 4.7 

-18.1 

-6.4 

+16,7 

+ 6.2 

+26.2 

+0.54 

Okt. 5 

8 30 40 

— 2.04 

-0.50 

-17 - . 

~34*i 

-1.8 

- 1.6 ! 

+31.9 

+ 0.2 

+0.10 


9 0 22 

- 8.60 

-0.44 

->5-> 

-3**o 

+4.1 

- 8.2 

+29.2 

—10.2 

+0.05 


13 13 32 

+12.57 

~0.0 1 

+11.7 

-35*8 

! +6.0 ! 

! 

+12.5 

-23.6 

+17*3 

+0.09 

Okt. 2fi 

9 59 28 

- 5.27 

—0.72 

I 

-1.3-6 

1 

-27.6 

1 

+2.2 

i 

- 4 6 

+25.6 | 

“ 5*3 

—0 26 

Nov. 2 

10 32 6 

- 6.68 

— 1.02 

—12.2 

-24.9 | 

+3.6 : 

- 5*8 

+22.7 

“ 7*3 

—0.61 


Normalgleichungen Deimos. (Lick und Yerkes.) 



dl 

t sin 7 r 

€ COS T 

| da 

1 ^ 

p “ L '- ; 

sin JdN 

dJ 

n 

dl 

9 ' 7 , o 

-9420 

-30246 

i 

- 4934 

-44471 

+>9635 

-255.08 

e sin ir 


255950 

+162804 

+53819 

| - 8811 

+12342 

+322.14 

e cos 7 r 


1 

>96395 

+43189 

! +19008 

-19736 

+415.76 

da 





1 



a 




84725 

j 4 207 1 9 

+16502 

— 10.29 

sin JdN 




j 

i 84901 

■+• 789 

—320.02 

dJ 





! j 

69137 

—288.63 

Normalgleichungen Phobos. (Lick und 

Yerkes.) 


dl 

1 

e sin 7r 

i 

e cos 7 r 

d a 

a 

sin JdN 

dJ \ 

. j 

n 

dl 

10392 

1 

+7455 

+ >785 

i 

: 

- 580 

—8042 

+5474 

+289.32 

e sin 7 r 


32639 

+16502 

+7689 

-6258 

+ 329 

+668.61 

e cos 7 r 



32403 

+5952 

+2467 

— 961 

+ 539-54 

da 

ß 


1 

1 

i 

23491 

+1677 

+2600 

+188.83 

sin JdN 




1 

15604 

—6670 

-132.32 

dJ 


* 


1 


14759 

+ 89.03 


Auflösung Deimos. (Lick und Yerkes.) 


Mittlere Epoche 1909.76 

Korrektionen Korrigierte Elemente 


log dl 

7*7*15« 

dl 

-o ?295 

1909 

l 

253?85 

±0^037 

log « sin 7 r 

6.8070» 



Okt. 2.50 

e sin 7r 

—O.OOO64 

±0.00049 

log 4 COS 7T 

7.3204 



red. m. Z. 
Paris 

e COS 7T 

+0.00209 

±0.00059 

. da 
bg— 

7.0490 

da 

+0*036 

a 

N 

32:409 

43-15 

±0*020 

±0?065 

log sin JdJS 

7.860611 

sin JdN 

— o?4i6 


J 

37-21 

±0.040 

log dJ 

7-3396» 

dJ 

-0.125 


e \ 

0.00219 




I 4 



7 T 

j 

343-0 

/ 



(nn) 7.54 
(vv) 2.62 


Anz. d. Ol. 53 
w.F. einer Gl. ±o"i 59 



1080 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe vom 30. November 1911. 


Auflösung Phobos. (Lick und Yerkes.) 


Mittlere Epoche 1909.76 

Korrektionen Korrigierte Elemente 


log dl 

8.3634 

dl 

+'•323 

1909 

1 

3>9®54 

dfco?i59 

log e sin 7 r 

8.0676 



Okt. 2.50 

e sin 7 r 

-KXOII68 

±0.00152 

log e COS TT 

7-9321 



ped. m. Z. 

e cos 7 r 

-hO.00855 

±0.00134 

, da 

7-3184 

da 


Paris 

a 

I 2?965 

±o"oi 8 

° S ä 

+o"027 


N 

48Y59 

±0?210 

logsmJdN 

7-8279 

sin JdlS 

+o? 38 s 


J 

36-55 

±0.114 

log d J 

6.6427 

dJ 

+0.025 


e 

0.01448 







7 r 

53°8 



(nn) 23.4a 

(oe) 4.78 
Anz. d. Gl. 62 

w.F. einer GJ. ± ol 1 9 7 


Die Darstellung der Beobachtungen ist eine sehr befriedigende. 
Auf die Säkularbewegung der Knoten- und Apsidenlinie ist bei der 
Berechnung der Koeffizienten der Bedingungsgleichungen (nach der 
Connaissance des Teinps) Rücksicht genommen. Hingegen ist die 
Refraktion infolge eines Irrtums in der Deutung der handschriftlich 
übersandten Messungen vernachlässigt. Der sehr geringfügige Einfluß 
der Refraktion bedingt hier nur eine geringe Vergrößerung der Halb- 
achsen, bei Deimos um beiläufig o'.'oi. Eine Umrechnung erschien 
deswegen nicht notwendig. 


Am Pulkowaer dreizehnzölligen Astrographen sind während dieser 
Opposition Hrn. Kostinsky an 7 Abenden Aufnahmen der Marstrabanten 
gelungen, deren Resultate er uns freundliclist zur Verfügung gestellt 
hat. Sie ergeben 18 Örter für Deimos, 24 für Phobos. Die Aus- 
messung der Platten geschah durch rechtwinklige Koordinaten in bezug 
auf das Planetenzentrum, woraus weiter s und p berechnet sind. Wie 
aus den beigefügten Bemerkungen hervorgeht, sind die Trabanten auf 
einzelnen Aufnahmen scharf und deutlich zu erkennen, bei der Mehr- 
zahl der Messungen jedoch, vielleicht infolge des tiefen Standes des 
Planeten in Pulkowa, schwach und verschwommen, so daß die Mes- 
sungen mit Schwierigkeiten verknüpft waren. Namentlich gilt dies 
bezüglich der Aufnahmen des schwächeren Trabanten Deimos, welche 
nur an einem Tage als befriedigend notiert sind. Wir haben uns 
daher hier auf die Vergleichung der Örter von Phobos beschränkt. 

In der folgenden Tabelle sind unter ,p und s die gemessenen 
Koordinaten, daneben die Abweichungen sdp und ds von den nach den 
Kreisbahnelementen auf S. 1074 berechneten Örtern gegeben. Da die 
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Örter von Phobos nur in der Nähe der Elongationen erhalten sind, 
80 mula man auf eine Bestimmung der Bahnebene verzichten. Die 
ISsoeflttienten von flUV, dJ sind deshalb in den Bedingungsgleichungen 
fortgelassen. Den Messungen ist gleiches Gewicht erteilt, mit Aus- 
nahme der in ‘der zweiten Abteilung am 1 3. September erhaltenen, die 
als sehr unsicher bezeichnet und daher nur mit halbem Gewicht be- 
rücksichtigt sind. Die Phase konnte vernachlässigt werden, da die 
Aufnahmen sehr nahe der Opposition gemacht sind. 


Phobos. 

Messungen photographischer Aufnahmen am 13 zölligen Astrographen in Pulkowa 

von S. Kostinsky. 


Datum 

1909 

Pulkowa 

M. Z. 

* . 

V 

0 -C 

sdp 

n 

dl 

2e sin 7 r 

2e cos 7 r 

Übrigbl. 

Fehler 

V 


Sept. 9 

i 3 h 57 ”* 8 * 

* 42°73 

— o"i9 

— 1 1^4 

- 7-5 

4- 8?6 

4 -o'.' 10 



14 IO 5 

239.62 

— 0.01 

-11.4 

- 5-9 

4 - 9.7 

4-0.21 



20 33 

236.32 

—0.22 

— 1 1 -5 

- 4.6 

4-10.7 

—0.07 


Sept. 13 

9 39 51 

243-25 

—1.25 

-n -7 

-8.7 

+ 7-9 

—0.90 



55 48 

240.83 

-0.13 

— 1 1.6 

- 6.7 

4 - 9.4 

4 - 0.12 



13 2 1 H 

67.50 

•+■0.80 

-11.8 

4 - 9.0 

- 7-6 

+0.63 

* 


40 12 

62-35 

—0.07 

-11.6 

+ 7-3 

- 9 -o 

—0.l6 

i 


53 10 

57.60 

-0.74 

-11.7 

+ 5-7 

—10.2 

-0.74 

i 

Sept. 14 

8 49 8 

242.58 

+0 19 

—1 1.6 

- 7-2 

4- 9.1 

4 - 0.47 



936 

240.13 

+0 99 

— iz.8 

5-5 

4-10.4 

4 -I.l 8 


Sept. 16 

10 7 14 

71.42 

+0.75 

-12.4 

4-10.8 

- 6.3 

4 - 0.50 


• 

23 n 

65>3 

—0.12 

-11.8 

4- 8.7 

- 8.0 

—O.27 



37 9 

62.23 

+0.44 

-11.7 

4 - 6.9 

- 9-4 

4 - 0.38 



50 37 

57 - 5 <> 

—0.09 

-12.0 

+ 5-2 

—10.8 

| 

—0.06 



13 55 36 

249,20 

—0.67 

—12 5 

— 10.9 

4 - 6.1 1 

—0.20 



14 8 34 

245-35 

—0.69 

-1J.9 

- 9-2 

4 - 7.6 

- 0-31 



22 32 

243-55 

+0 53 

-11.7 

~ 7-5 

4 - 9.0 

4-0.82 


Sept. 21 

12 43 34 

66.80 

-0.45 

—12 2 

+ 9-7 

- 7-3 

-O.65 



53 33 

65.82 

4-063 

-11.9 

4 - 8.5 

- 84 

4-0 49 



*3 5 3 i 

62.17 

4-0.47 

-11.9 

4 * 7.0 

- 9-7 

4 - 0.41 


Sept. 27 

14 12 4 

66,53 

—0.22 

— 12.1 

4 - 9 4 ; 

- 7-7 

—O.4O 


Okt. 4 

10 49 24 

243-45 

- 1.42 

-11.9 

- 8.9 

4- 8.0 

—1.06 


■ 

11 4 22 

240.52 

—O.58 

—12.0 

~ 7 * 1 

4 9-7 

-O.3I 



18 19 

23815 

4 - 0-47 

-12,5 

- 5-3 

4-11.3 

+0.65 | 

• 1 
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Datum 

1909 

Pulkowa ] 
M.Z. 


O-C 

ds 

n 

dl 

20 sin TT 

1 

20 COS 7 T 

da 

a 

Übrigbl. 

Fehler 

V 


Sept. 9 


32?8 8 

4 - 0?2 2 

4 - 2?2 

4 - 13-7 

4 - 9 ?I 

■+* 32 * 7 , 

—o?io 



14 IO 5 

32.40 

—0.20 

- 2.8 

4-12.5 

4 - 10.8 

4-32.6 

-045 



20 33 

32.18 

*+0.26 

- 6.8 

4 - 12.0 

4 - 12*5 

+ 3 I -9 

4 - 0.03 


Sept. 13 

9 39 5 i 

1 33-40 

+0.78 

+ 5 -° 

+14.7 

+ 8.7 

4-32.6 

4-0.40 



55 48 

32.05 

-*0.99 

- 1.3 | 

4 - 12.7 

4-106 

-t- 33 -o 

-1.25 * 



13 27 14 

30.71 

-1.77 

+ 5-8 

-I 5.0 

- 8.6 

•+• 32-5 

-0.74 

i 


40 12 

32.14 

-o -93 

+■ 0.7 

- 13-3 

- 9.9 

H“ 33 -i 

4-0.09 

i 


53 10 

32.30 

—0.44 

- 4.4 

—12.2 

-11.8 

+ 32.7 

4 - 0 . 60 * 

i 

Sept. 14 

8 49 8 

3444 

+ 1-33 

- 4 - 0.3 

+13-* 

4 -I 0 .I i 

+ 33 -I 

4-1.04 



9 3 6 

32.91 

4-0.27 

“ 5-2 

4-12.0 

4 - 12.2 

4-32.6 

4-0.04 


Sept. 16 

10 7 14 

30.35 

—0.92 

4 - 10-4 

-168 

~ 8-3 

+ 3 I -3 

4-0.13 



23 11 

; 31-96 

—0.91 

+ 4-3 

- 14-3 | 

- 9.1 

4-32.9 

4 - 0 . II 



37 9 

31.81 

-1.36 

- 1.2 

—12.6 

—10.8 

-+* 33-2 

-0.33 



5 ° 37 

31-67 

-0.79 

- 6.5 

-11.8 

—12.9 

+32.5 

4-0.27 



13 55 36 

32.26 

-+-1 . 1 6 

440.8 

4-17.0 

8.3 

4-3 1.1 

4-0.63 



14 8 34 

32.90 

H-O -32 

+ 5-9 

4-14.9 

4 - 8.8 

4-32.6 

— 0.08 



22 32 

33-59 

-»-O.4O 

4 - 0.4 

4-13.1 

4-10.2 

+ 33-2 

4 - 0 . II 


Sept 21 

12 43 34 

31-89 

-O.56 

*4- 6.4 

—14.8 

- 9.1 

4-32.4 

+O.46 



53 33 

32.07 

- 0.97 

+ 2.5 

-134 

— 10.0 

+ 33-0 

4 - 0.05 



*3 5 3 i 

31-73 

“ 1-35 

— 2.2 

— 1 2.1 


+ 33 -I 

-0.33 

: 

Sept. 27 

14 12 4 

31-44 

-0.94 

4 - 4-2 

~i 3-5 

- 9.9 

+ 32.4 

4-0.05 


Okt, 4 

10 49 24 

31-72 

1 -»-0.14 

+ J -7 

4-11.9 

4-10.5 

1 4-31.6 

-0.13 



11 4 22 

30-63 

—0.74 

- 3-8 

4-10 4 

4-12.3 

+ 31-4 

-0.93 



18 19 J 

1 

30.64 

4-0.48 

- 8.8 

+ 9*9 

+14.4 

4-30.2 

4-0.31 



Normalgleichungen Phobos. (Pulkowa.) 



dl 

20 sin tt 

20 COS TT 

da 

a 

11 

dl 

3796 

- 41 

- 695 

4 - 536 

4 “ 15-95 

2 e sin tt 


5384 

+1587 

4- 1195 

4-223.49 

20 cos 7 r 

i 

| : 

4309 

4 - 1284 

4 - 97.21 

da 


' 






' 


23614 

—196.19 

a 




1 



Auflösung Phobos. (Pulkowa.) 


Mittlere Epoche 1909.71 

Korrektionen Korrigierte Elemente 


log dl 

7.9296 

dl 

+o °49 

1909 

! 1 

31*71 

=*=o ?34 

log 20 sin tt 

8.6065 



Okt. 2.50 

j e sin 7 r 

4 - 0.0202 

dfc 0.0026 

log 20 COS TT 

8.0932 



red. m. Z. 

1 0 COS TT 

4 - 0.0062 

±0.0029 

, da 

>°g - 
a 

8.0501« 

da 

-0:145 

Paris 

| a 
! * 

12*793 

0.02 1 1 

±0^030 


j 


i 

1 


TT 

\ 

72?0 

t 

: 

; 


(nn) 24.90 
( vv ) 12,31 
An*, der Gl. 48 
w.F. einer Gl. ± o ” 3 S 7 
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Es ist nicht zu verwundern, daß an dem sehr viel kleineren 
Instrumente nicht dieselbe Genauigkeit erreicht ist wie bei den Mikro- 
metermessungen an den mächtigen Refraktoren der Lick- und Yerkes- 
sternwarte, zumal die Aufnahmen nur unter wenig günstigen Be- 
dingungen, bei tiefem Stande des Planeten und ausschließlich nahe 
der Elongation erfolgen konnten. Immerhin besitzt dieser erste mit 
Erfolg durchgefvihrte Versuch von photographischen Aufnahmen so 
naher Satelliten ein großes Interesse, und das Ergebnis bildet eine 
wertvolle Kontrolle für die Bestimmung der Exzentrizitätskonstanten, 
auf welche es hier besonders ankam. 


Ausgegeben am 7. December. 




SITZUNGSBERICHTE 


1911 . 

XLIX 


DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


30'. November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Roethe. 

Hr. Mokf las »Zur sprachlichen (xliederung Frankreichs«. 
(Abh.) 

Der eigenartige Sprachtypus des Nordostens Frankreichs ist geschichtlich als 
»helgoromanisch« anzusprechen. Zu diesem belgorotmmisehen Gebiete, gehören ausser 
dem »picardischen« Kernland die Wallonie und die Normandie. Vom » Kelt.o romani- 
schen« (Französischen) ist dieses Belgornmanischc. durch eine scharfe Sprachgrenze 
geschieden. Diese Sprachgrenze stellt sich als die alte Stammesgrenze der Bellovaci, 
Viromandui und Nervii dar, die, von der kirchlichen Eintheilung Galliens aufgenommen 
und bewahrt, sich mit dieser bis in die moderne Zeit erhalten hat. 
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Mitth. v. 1 6. März. 


Denksteine aus der thebanischen Gräberstadt. 

Von Adolf Erman. 

(Vorgetragen am 16. März 1911 [s. oben S. 367]). 

Hierzu Taf. XVI. 


xxlp die thebanische Nekropole in den ersten Dezennien des 1 9. Jahr- 
hunderts zum ersten Male von europäischen Altertumshändlern aus- 
geplündert wurde, ergab sie diesen unter anderm eine Menge kleiner 
Stelen aus der zweiten Hälfte des neuen Reiches. Sie sind heute 
durch die älteren Sammlungen Europas zerstreut ; den Löwenanteil be- 
sitzt Turin aus der Sammlung Drovetti. 

Schon vor drei Jahrzehnten hat Hr. Maspeko im Recueil de Tra- 
vaux II III 103fr. einen großen Teil dieser kleinen Denkmäler 

zusammengestellt und auf die merkwürdigen Inschriften hingewiesen, 
die manche von ihnen tragen 1 . Eine neue Bearbeitung dieses in- 
schriftlichen Materials im Verein mit der Verarbeitung der gleich- 
zeitigen Papyrus der thebanischen Nekropole, von denen ich im vo- 
rigen Jahre hier gesprochen habe 2 , würde ein höchst merkwürdiges 
Bild von dem Leben und Empfinden dieser Handwerker und Arbeiter 
des 13. und 12. Jahrhunderts v. Chr. geben. 

Das Interessanteste unter diesen Stelen sind die Denksteine, die 
diese Leute in die Heiligtümer ihrer Götter geweiht haben, insbesondere 
diejenigen, die uns auch den Grund der Weihung angeben. Was auf 
ihnen zu lesen ist, muß jeden, der an ägyptische Inschriften gewöhnt 
ist, befremden. An Stelle der herkömmlichen Hymnen, die trocken 
den gefeierten Gott schildern, indem sie seiner Abzeichen und Feste, 
seiper mythologischen Taten und seines täglichen Wirkens objektiv 
gedenken, tritt uns hier der Ausdruck persönlicher Frömmigkeit ent- 
gegen. Der Gott ist nicht ein unnahbares Wesen, das vom Könige 
und den Priestern im Tempel bedient wird, er ist der freundliche 

1 Vgl. auch seine Bearbeitung der Stele des Nefer-abu in den Etudes de My- 
thologie 11 p. 404 ff. 

* Sitzungsber. 1910, 330fr. • 
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Helfer eines jeden, und gerade der Arme und Unterdrückte darf auf 
ihn in seinen Nöten hoffen. Freilich kann er auch zürnen und den 
Sünder mit Krankheit strafen; aber wenn der Mensch, der ja ein Tor 
ist und nicht weiß, was gut und böse ist, zu ihm betet, wird er 
wieder gnädig. Als Dank dafür soll man von seinen Taten reden. 
Sonst liebt er freilich vor andern den »Schweigenden«, den, derjbc- 
scheiden auf seine Hilfe wartet. Es sind das dieselben merkwürdigen 
Äußerungen innerlicher Religiosität, die wir, wie ich im Jahre 1902 
an dieser Stelle dargelegt habe, genau ebenso auch in Liedern und 
Gebeten antreffen, die zu der neu&gyptischen Literatur der gleichen 
Epoche gehören 1 . Es ist, wie ich damals sagte und wie ich seither 
auch in meiner »Ägyptischen Religion« 2 dargelegt habe, in alle dem 
etwas für altorientalische Verhältnisse Modernes, etwas von dem Geiste 
der Psalmen, an die wir auch in der Ausdrucksweise, dieser Texte 
Immer wieder erinnert werden. 

Ich will hier zunächst einen Denkstein veröffentlichen, den wir 
unlängst für das Berliner Museum erworben haben, und will im An- 
schluß daran die andern Denksteine gleicher Art, soweit sie mir be- 
kannt sind, zuSammenstellen. Im Anhang will ich dann die oben 
skizzierten Anschauungen dieser Leute im einzelnen belegen und mit 
dem vergleichen, was die Literatur der Zeit ähnliches bietet. 


A. Die Berliner Stele Nr. 23077. 

Daß zu der nicht großen Zahl solcher thebanischen Denksteine 
mit ausführlicheren Inschriften noch ein Zuwachs kommen würde, 
war eigentlich nicht zu erwarten, da ihr Herkunftsort offenbar schon 
vor 8o und 90 Jahren ausgeraubt war. Aber der Zufall hat uns doch 
noch unerwartet um ein schönes Stück dieser Art bereichert, das 
erst im letzten Herbste im Handel auftauchte. Und zum Glück wurde 
es uns bekannt, ehe es noch durch viele Hände gegangen war. So 
gelang es denn auch Hm. Prof. Borciiardt, seinen Fundort zu er- 
mitteln. Dieser Fundort mußte mm aber nach der Inschrift ein 
Amonstempel sein, und zwar ein volkstümliches kleines Heiligtum, 
das näher kennen zu lernen von Interesse war. Wir haben daher 
die fragliche Stelle, die unmittelbar neben dem deutschen Hause auf 
dem Westufer Thebens belegen ist, näher untersucht. Mit gütiger 
Erlaubnis des Hrn. Generaldirektors Maspero haben die HH. Direkto- 

1 Die Mitteilung ist nicht gedruckt worden; icli gebe das für unsere Fragen 
Wesentliche unten im Anhang. 

i S. 84 der Ersten, S. 98 der «weiten Auflage. 

* 

Sitzungsberichte LOH. ; 97 
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rialassistent Dr» Möi.ler und Regierungsbaumeister Wrede dort für die 
Königlichen Museen gegraben. Was sich fand, war nicht ein Tempel, 
sondern waren deren fünf. Es sind kleine Ziegelbauten; zwei sind 
nach einem einheitlichen Plane anscheinend unter dem ephemeren 
Könige Amen-mose der Dyn. 19 errichtet; von den anderen dürfte 
einer noch wesentlich jünger sein, da ein Block in ihm verbaut ist, 
der aus dem Grabe eines Zeitgenossen Ramses’ III. herstammt. Unter 
dem Ganzen liegen die Reste eines Gebäudes, das Thutmosis IV. er- 
richtet hatte ; schon in Dyn. 2 2 muß die Stelle dann wieder wüst ge- 
legen haben, denn man hat sie zur Anlage von Gräbern benutzt 1 . 

Die Stele ist oben gerundet; h. 67 cm, br. 39 cm. Die Schrift 
ist nach links gewendet, als hätte die Stele noch ein Gegenstück 
gehabt. 

Oben sitzt Amon vor einem hohen Pylon, der mit vier Masten ge- 


schmückt ist und über dessen Mitte eine Sonne mit 



schwebt. 


Vor dem Gotte kniet betend ein Mann; im Unterteil der Stele beten 
vier andere Männer in gleicher Weise, der eine von ihnen hält eine 
Rolle, auf der die in Zeile 7 erwähnten Hymnen und Gebete stehen 
mögen. 


I TWvAA* I 


a , 
7 a a 


Über dem Gotte: 






) A D -r-A 


A ü<s 




Amon Re, der Herr von Karnak , der große. Gott , der Erste von Theben , 
der herrliche Gott ; der die Bitten erhört ; der auf die Stimme des betrübten 
Armen kommt ; der dem, der gebeugt ist, Atem gibt. 


Wie nmh zu fassen ist, ergeben folgende Feststellungen: Sein 
ständiger Gegensatz ist ~j jl ^ fl . — Bei einem guten Jahre werden alle 
nmli satt (Anast. IV 10,7). — Wer den König liebt, ist nicht mehr 


1 Uber das einzelne der Grabungen werden die Herren selbst berichten; hier 
sei nur noch bemerkt, daß von den Votivstelen nur noch drei gefunden wurden, von 

denen zwei dem Amon -Re von der * siegreichen Stadt« (einmal mit 

Mut und einmal mit Atum) und eine Osiris, Isis, llorus und Thoth geweiht waren. Die 
Antikenräuber hatten ihr Werk gründlich getan und vermutlich nicht erst im letzten 
Jahre; ich möchte vermuten, daß jene Denksteine in unseren Museen, die von den 

Leuten der n i — i ihren Göttern errichtet sind, zum guten Teile auch aus diesen 

JJLJ Ch 

Tempelehen stammen, die ja in ihren Kapellen Raum für alle möglichen heiligen 
Wesen hatten. 
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nmh und sagt nicht mehr »hätte ich doch!« (Culte d’Atonou 83, 1). — 
Der Freche bedrückt ihn. — Es wird weiter vom Waisen- 

knaben ^gebraucht, vom geringen Manne (Gegensatz ), und vom 

Untertanen im Gegensatz zum König (Sallier III 6, 1 ; Rec. de Trav. 
21,12). 

Daß tnd »betrübt« heißt, zeigen die Stellen Metternichstele 56; 
Edfou ed. Rocheäonteix I 442, 3; II 15. 

Vor ntj fehlt w, was in diesen unorthographischen Texten oft 
vorkoiumt (z. B. hier Z. 5). 


— fl 


AAAAAA 
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Über dem Betenden: 


ffi 
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1 1 




£S 
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AAAAAA 






I 
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I AAAAAA w 

»IC 


1 
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-«SO- 

^2>. 


Lobpreis des Amon Re, des Herrn von Karnak, des Ersten von Theben, 
und Verehrung vor dem Amon der Stadt, dem großen Gotte, dem Herrn dieses 
Heiligtums, groß an Schönheit. 

Er gebe mir , daß meine Augen seine Schönheit schauen — dem Ka des 
Malers des Amon Neb-re. 


Der »Amon von der Stadt« wird mit dem auf den oben S. 1088 
Anm. erwähnten Denksteinen genannten »Amon Re von der siegreichen 
Stadt« identisch sein. 

Das dem »mir« beigefiigte »dem Ka des« ist so gebraucht eigent- 
lich sinnlos; es ist die alte Formel der Gebete für den Toten, die 
überall eingedrungen ist, wo man feierlich einen Namen einschaltet. 

Die Konstruktion: »er gebe mir meine Augen fyr mH« auch in B; 
»seine Schönheit« pflegt sonst das Götterbild zu bezeichnen, der Sinn 
wird also sein »er gewähre mir noch lange in der Nähe seines Tem- 
pels zu leben«. 


Q 
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Lobpreis dts Amon. 

Ich mache ihm Hymnen auf seinen Namen , 

- ich preise ihn bis zur Höhe des Himmels 
und bis zu der Weite des Erdbodens > 
ich erzähle seine Gewalt dem, der hinauffährt 
und dem, der hinabfährt. 

Daß der Lobpreis bis hoch zum Himmel tönen soll, ist eine Phrase, 
die auch sonst vorkommt 1 ; das parallele Glied bedeutet natürlich, daß 
er über die ganze Erde hin schallen soll. 

Daß er es den »Hinauf- und Hinabfahrenden« sagen will, beruht 
auf dem auch auf Grabsteinen vorausgesetzten Gebrauche frommer 
Reisender, unterwegs Tempel und Gräber zu besuchen. 


ÄH U 


CA 

MAMA 


I I 1 W 




AAAAAA 
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AAAAAA 

AAAAAA 

AAAAAA 


xTi — 

jLtt (| rr, ^ 

Hütet euch vor ihm! 
erzählet es Sohn und Tochter 
und Großen und Kleinen ; 
saget es Generation und Generation, 
die noch nicht entstanden sind. 

Saget es den Fischen, die in dem Wasser sind, 
und den Vögeln an dem Himmel, 
erzählet es dem, der es weiß 
und dem, der es nicht weiß: 

Hütet euch vor ihm! 


Zwei streng gebaute Strophen, deren zweite gleichsam rückwärts 
läuft, eine Art, die ich sonst nicht kenne. 

Das »hütet euch vor ihm« kehrt auch sonst auf diesen Stelen 
wieder ; vgl. C. D. und E. 

1 Z. B. Recueil de Travaux II 1 68 . 1 
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< =a\\ WW/W 

D ft ß 0 \\ 1 1 »fließt nicht bergauf« (Teil Amama ed. Davies 
III 29); Amon führt beim Feste auf dem a /WWW (LD. Text III 282); 

, - /www 

die Schiffe freuen sich auf dem ^“{lü '$'$£ (Rec. de Trav. II 1 16) — das 

O 11 www 

Wort wird also Fluß, Wasser bedeuten. 
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Du, Amon , bist der Herr für dm Schweigendm , 
der da kommt auf die Stimme des Armen. 

Rufe ich zu dirj wenn ich betrübt bin , 

so kommst du , daß du mich rettest, 

daß du dem Gebeugten Atem gebest , 

daß du mich rettest , den in Banden liegenden (?). 


Ob meine Auffassung der Stelle von »rufe ich« an richtig ist, 
stehe dahin; es wäre wohl möglich, daß die Stelle keinen allgemeinen 
Satz enthielte, sondern gleichsam eine Erzählung: »als ich zu dir 
rief, da usw.«. 

Das ungeheuerliche wnn ntjtj läßt sich nach folgenden Stellen 

AWWA WWW* 

herstellen und erklären: du gibst Atem ~ v — ^ \\ 0 

/WWW 

(Pap. Turin 26, 3); er gibt Atem den Menschen t . (Israel- 

AWWA O 

AAWW y je? /WWW 

stele 3); Q^, ist in Freude (Rec. de Trav. II 1 16); 

WWW O I S 6 AAAAAA O Y\ 

<=* "Pt" der der war, der ist und ge- 

löst (Pap. Turin 73 + 18, 1). Es ist also ein Ausdruck umw ntj »der 
ntj gewesen ist«, und dieses ntj ist ein Wort fiir eine Bedrängnis, ver- 
mutlich für »gefesselt«, das alte ntt- 
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Du, Amon Re, der Herr von Theben, bist es, 
der den, der in der Unterwelt ist, rettet, 

denn du bist 

Wenn man zu dir ruft, 

so bist du es, der von ferne kommt. 

Die dwit ist hier und in der ähnlichen Stelle in H bildlich ge- 
braucht: selbst wenn mich mein Unglück in die Hölle gestürzt hätte, 
würdest du mich noch erretten. 

Der Gedanke, daß der Gott auch auf die größte Entfernung noch 
zu Hilfe kommt, findet sich auch im Gedicht von der Chetaschlacht 
(Sallier HI 3, 5). 
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Neb-re, Maler des Amon in der Totenstadt. Sohn des Pai, Malers 
des Amon in der Totenstadt, hat [ dieses (?)] gemacht auf den Namen seines 
Herrn, des Amon des Herrn von Theben, der auf die Stimme des Armen 
hin kommt. 

Die Lücke am Ende von Z. 6 bietet gerade Raum für 

doch ist mir diese Ergänzung fraglich. Der Satz gibt an, daß der 
vorstehende Hymnus von Neb-re selbst verfaßt ist. 
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sic ? 


undtf) machte Hymnen auf seinen Namen, 
weil seine Kraft so groß ist, 
und(?) machte Gebete vor ihm, 
vor dem ganzen Lande, 
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wegen des Malers Necht-amon, 
als er krank und im Sterben lag 
und der Gewalt des Amon wegen seiner Sünde (?) verfallen war. 

Die Stelle schließt dem Sinne nach an den vorhergehenden Satz 
an und gibt, an, weshalb er dieses Lied verfaßt hat. Aber das gram- 
matische Verhältnis bleibt unklar, denn ein iw irtnf ist uns unverständ- 
lich; ob etwa iw nach späterer Weise für r steht 1 ? 

Dem dwiw, dem Hymnus, ist hier und sonst die inmh »das (sich) 
Geringmachen« die Selbstdemütigung, das Gebet, entgegengesetzt. 
Der Necht-amon ist, wie der nächste Satz zeigt, ein Sohn des 


Neb-re. Er lag krank 


d. h. ohne Zweifel 


»im Sterben«, (d’Orbiney 13, 3), wie seltsam es auch ist, daß er »sterben« 
in so altertümlicher Weise determiniert. Der nächste Satz enthält ge- 
wiß den häufigen Ausdruck iwf\n] »er ist verfallen dem«; der Grund 

dieser Krankheit ist seine (j . Nach dem, was wir unten bei 

C. D. E. sehen, wird man annehmen, daß es eine Missetat ist, über 
die der Gott zürnt., und so ist es das einfachste, das unbekannte Wort 

in (j jj[ p , die übliche Schreibung dieser Zeit für isft, zu ver- 

bessern 2 . 
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Ich fand f, daß der Herr der Götter als Nordwind kam und süße 
Luft ging vor ihm her , damit er Necht-amon , den Maler des Amon y rettete , 
den Sohn des Neb-re, Malers des Amon , geboren von der Hausfrau Pa-sched . 

Das Erbarmen des Gottes wird mit dem kühlen Nordwind, der 
Hauptfreude des Ägypters, verglichen. 

Die volle Nennung des Namens ist am Ende der Abschnitte beliebt. 


1 r für Iw kommt in dieser Zeit schon vor (vgl. z. B. unten H.), aber ein Bei- 
spiel von i w für r ist mir so früh nicht bekannt. 

2 Sonst könnte man noch an das (J ^ |1 ^ < ^ as ^ nas k 1 2t > 7 un ^ 

Pa.p. Leiden 350, 6, 10 Böses bezeichnet — vorausgesetzt, daß dies wirklich ein be- 
sonderes Wort un& nicht nur selbst ein Fehler für Uft ist. 
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2?r sö^.* War drr Diener bereit (?), zu begehen, so ist der Herr 

bereit (?), gnädig zu sein. 

Der Herr von Theben verbringt nicht einen ganzen Tag im Zorne.; 
wenn er zürnt, (so ist es nur) im Augenblick und es bleibt nichts zurück. 
Das ... ts£ 2« «ns als Gnade gewendet, Amon kehrt um (?) mit (?) seiner Luft. 

Bei deinem Leben! du wirst gnädig sein, und nicht wiederholt sich, 
was(?) gewendet ist. 

Von Neb-re, Maler des Amon in der Nekropole (verfaßt). 


Da zuletzt, vor dem »er sagt«, der Sohn genannt war, so müßte 
man eigentlich auch die hier gegebene Rede als von diesem gesprochen 
fassen müssen; es wäre dies aber schwerlich richtig und es ist gewiß 
auch dies eine Rede des Vaters. 

Was mtj hier bedeutet, weiß ich nicht, ich kenne keine ähnliche 
Verwendung des vieldeutigen Stammes 1 ; der Sinn ist gewiß: meiner 
Natur entsprach es, zu fehlen, der deinigen, zu verzeihen. 

Die folgenden Sätze wimmeln von orthographischen Fehlem. 

Zunächst ist bei -o>- (j (j das ^ zu streichen, kndtw steht für kndw, 

die 3. Pers. sing. m. des Pseudopartizips, irj für Ir; so ergibt sich 
ein wohlgebauter Satz 2 . Welches Wort sich hinter swhwt verbirgt, weiß 
ich nicht; gewiß ist es nicht £wht »Ei«, woran der Steinmetz viel- 
leicht gedacht hat 9 . Für jj o wird man wohl »sich wenden« 

lesen müssen, wenn ich auch nicht sagen kann, was dessen Verbin- 


* Am nächsten liegt noch »richtig sein«. 

2 Daß nicht ir kndf, kndf m km n st steht, darf nicht befremden; es ist eine 
ähnliche Kürze, wie wir sie nach dem hervorhebenden ir der Nominalsätze antreffen, 
vgl. meine Neuäg. Gramm. § 337. 

* An das besonders in Edfu vorkommende, anscheinend männliche Wort swh 

•der Wind«', darf man wohl nicht denken. * 
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# WWW 

düng mit j hier bedeuten soll. Das ^ ^ ( wird ntj sein sollen. Der 

Ausdruck, daß das einmal »um gewendete« Unheil sich nicht »wieder- 
holt«, findet sich auch in E. 
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Er sagt: 

»Ich werde diese Stele auf deinen Namen machen und werde diesen 
Hymnus auf ihr als Aufschrift verewigen, wenn du mir den Schreiber 
Necht-Arnon rettest .« So sagte ich, und du erhörtest mich. Nun siehe, 
ich tue, was ich sagte. Du bist der Herr für den, der zu ihm ruft , der 
sich über das Rechte freut. 

Gemacht von dem Maler Nebre \und seinem] Sohne Chat. 


Gewissenhaft erzählt uns Neb-re liier von seinem Gelübde und 
dessen genauer Erfüllung. 

Für Sdkwj ist natürlich idk zu lesen nach der häufigen Verwechs- 
lung neuägyptischer Schreiber. 

Interessant ist die Form (j (J ^ für ne«\i. 

»Herr« hat hier, wie oben S. 1091 und auch sonst, den Sinn 
von Patron. 

Wenn er dem Amon hier das Beiwort hr hr mEt gibt, so will 
er auch damit vielleicht auf die treue Erfüllung seines Gelübdes 
hindeuten. 

Am Schluß kann das “&S, von Chai nicht richtig sein, denn der 
Vater des Neb-re heißt, wie wir unten sehen werden, sicher Pai. 
Man wird also lesen müssen; vgl. unten S. 1096. 
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De r Mann, der unsere Inschrift verfaßt und geweiht hat, hat uns 
übrigens noch andere Denkmäler seiner Frömmigkeit hinterlassen. Es 
sind das die folgenden kleinen Stelen: 

Turin 28: VorJ^^fS-Chom in Theben« beten der 


CHni 


namens 


und sein Sohn |J A/WW\ 


D/1Dq 

L 2 ' 


Turin 123: Vor der Schlange ”^ ert ’ ^ er 

Herrin der Speisen, der Herrscherin des « betet der 
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namens 
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1* jj. ^ ^ 1 1 11 1 

Turin 134: Vor der Schwalbe /WWW <H> /WWSA 

»der schönen Schwalbe, die da bleibet und bleibet ewiglich« betet der 

sic 

|||| namens — Und vor der Katze *^ = * 

»der schönen Katze, die da bleibet und bleibet« betet der 
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und der 


namens 
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namens 


Brit.Mus. 276. Vor 9 T 2j3 l^‘ll "Harueris, dem 

Grotte, dem Herrn des Himmels, dem Herrscher der Götter« betet der 


d“H 


O 

n' 


namens 


] , der Sohn des 


namens 


(Uber die Inschrift, siehe unten B.) 

Dazu tritt dann noch ein kleiner Denkstein im Louvre (Maspero, 


Rec. de Trav. II 191), auf dem der 


=Ji 


i 


iiimi. 


und sein 


Vater der 


in /WWW 

namens '^37- — 0 vor der Mer-seger beten. 

Endlich ist unser Neb-re auch auf dem »enorme disque en cal- 
caire compact, provenant. de Gournah« genannt, den Maspero, Rec. 

de Trav. III 1 03 erwähnt; er steht hier als (] ^ 

VfjöS] bi ^ 

W v 1 /www O □ A 


namens 


9 verzeichnet 2 . 


Auch sein Vater Pai hat uns mindestens eine Weihung hinter- 
lassen, die hübsche Holzfigur der heiligen Königin Ahmose Nefretari 
aus der Sammlung Minutoli, die den Kgl. Museen gehört 8 . Diese ist 

1 Da der hier genannte Chai offenbar ein Sohn des Toten ist, so bestätigt sich 
unsere oben S. 1095 geäußerte Vermutung. 

2 Ob das nicht auch ein Altar oder ähnliches Stück ist, den die darauf ge- 

nannten Leute in den Tempel Ainenophis 1 1 . geweiht haben? Der erste von ihnen 

nennt sich ja seinen »Diener«, zwei andere seine Priester. 

8 Nr. 6908; vgl. Ausführl. Verzeichn. 3 * * * S. 145. — Ob die Turiner Denksteine, die 

auch von einem »Maler Pai« herrühren, imserm Manne gehören? bleibt zweifelhaft. 



von dem 
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und seinen beiden Söhnen 

geweiht worden. 

Die Zeit, in der Pai und Neb-re lebten, ergibt sich schließlich 
aus einer Kopie Sethes aus Der el Medineb. Im Grabe des 

D i I o z zzzz i o I 

Ij ( w WVV / ~~J] n 0 »Graveurs des Amon in der Nekropole« namens 
<v/^v\ , das unter Ramses II. angelegt ist, sitzen als V erwandte oder Freunde 


ü 




und 


o 


also unser 


neben dem Toten auch 
Pai und sein Sohn Neb-re. 

Über das Amt eines »Malers des Amon in der Nekropole« (ab- 
gekürzt »Malers des Amon« oder auch nur »Malers«), das unser Neb-re 
trägt, wissen wir nichts; vielleicht hatte er die Gräber der dort be- 
statteten Amonspriester zu dekorieren. Jedenfalls ist der Titel selten. 


Im Grabe des 


n 


namens 




(LD. Text III 292 ff.) 


trägt ihn dessen zweiter Sohn 


B. Brit. Mus. 276'. 


Diese Stele, die, wie oben bemerkt, ebenfalls von unserm Neb-re 
geweiht ist, trägt die kurze Aufschrift: 


<=>A m S — ^ 





w. 'i 55 



^ (| ^ ’Jj ‘ usw. 

Lobpreisung des Harueris, 

Verehrung dessen , der die Bitte erhört. 

Möge er mir geben , daß meine Augen meinen (?) Weg schauen , 
um zu (?) gehen. 

Der Wunsch, daß die Augen schauen sollen, wörtlich ebenso auch 
in A (oben S. 1089) und in D, aber was soll hier dabei der Weg? 
Bedeutet das, entsprechend den Stelen D, F, G: möchte ich nicht 
erblinden, so daß ich gehen kann wie ich will? 

Ich fasse dabei o"|(J als Auslaut von mocit, den der Schreiber 
vor dem Sufifix irrig wie die Feminalendung schreibt. 


1 Ich teile bei allen folgenden Stücken nur die Inschriften mit, die inhaltlich 
von Interesse sind? Oie Kommentierung beschränke ich auf das Notwendigste. 
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C. Turin. Stele 102. 

Rec. II 109; bearbeitet von Maspeho, Etudes de Mythologie II 

p. 4 o 4 ff. Opfer vor der Göttin XJlilßv 2 ISÜT iTC 

HD Mer-seqer, der Herrin des Himmels und Herrscherin Ägyp- 

mw» mm I' Lfy^oJ * 

tenSj deren schöner Beiname _,Bergspitze des Westens e ist. 
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Lobpreis der Beryspitze des Westens , Verehrung ihres Ka. 

Ich preise dich; erhöre 7nein Rufen. Ich war ein Gerechter auf Erden. 
Gemacht von dem Diener in der Nekropole Nefer-abu. 


rs-dsfoÄ 4M? 
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(aber?) ein unwissender Mann , ein törichter; 
ich wußte nicht \ was gut und böse ist. 

Ich tat die Sünde gegen die Bergspitze , und sie bestrafte mich / 
indem ich in ihrer Hand war ; bei Nacht wie am Tage. 

Ich saß auf dem Ziegel wie die Schwangere * ; 
ich rief der Luftj (aber) sie kam nicht zu mir. 


1 Lies njs. Die Inschrift wimmelt von Schreibfehlern. Ich benutze für sie, wie 
für viele der hier initgeteilten, eine Kollation von Breasted. 

2 Ganz wie crypoxue IwagHT »ein Tor«. Die Anknüpfung durch n vielleicht 

auch oben in /ww* ® 5=55=? . 

8 Lies thl, d. h. th. 

4 Lies iw/ nj. 

6 Vgl. hierzu die Bemerkung von Spiegel beug, Acg. Bandgl. 2fuin Alt. Test. S. 1 9 fT. 
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Der Satz schließt wohl an das »ich war ein Gerechter auf Erden« an. 
Worin die Verfehlung bestanden hat, ist nicht gesagt, aber der 
bestimmte Artikel deutet auf eine bestimmte, bekannte. Die Krank* 
heit mag wirklich in Atemnot bestanden haben. 
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JrA (sagte?) zu der kraftreichen Bergspitze des Westens 
und zu jedem Gott und jeder Göttin : 

*Siehj ich werde zu den Großen und Kleinen sagen, 
die, unter den Arbeitern sind: 

, Hütet euch vor der Berg spitze, 
denn ein Löwe ist in der Spitze ; 
sie schlägt, wie ein wilder Löwe schlägt, 
und verfolgt einen, der gegen sie sündigt /« 


Für kb möchte ich auf ein Verb raten, das das im folgenden er- 
haltene Gelübde ausdrückt, die Macht der Göttin allen Menschen zu 
verkünden. 




A/WVW Ch 
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1 Lies n cj &rj nach A (S. 1090) und D. 

2 Lies siwtn r ti dhnj ebenda« ach. 

8 Diese Form könnte man sieh zur Not als eine alte Relativform hwtn mij »das, 
was der Löwe schlug« erklären. Vielleicht liegt es aber einfacher und ärger: er meint, 

hwt gioye, verwechselt liieratisch mit ^ und setzt dann für _ na(*h seiner Sitte 

4 Das ist das Determinativ zu hnwt. 
ft Lies iw dß mij. 


© 
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Als ich (so) zu meiner Herrin rief, 

fand ich, daß sie zu mir kam mit süßer Luft. ■ 

Sie ward mir gnädig, 

nachdem sie mich ihre Hand hatte sehen lassen. 
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Sie wandte sich zu mir (mit) Gnade, 

sie ließ mich der Krankheit vergessen, die (auf?) mir gewesen war; 
Sieh, die Bergspitze des Westens ist gnädig, 
wenn man zu ihr ruft. 


TT~ 

Gesprochen von Nefer-abu. 

Er sagt; 

Seht! Höret alle ihr Ohren, 
die auf Erden leben: 
hütet euch vor der Bergspitze. 


o V 
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D. British Museum, Nr. 589. 

Aus der Sammlung des Lord Beimore. Veröffentlicht von Maspero, 
Rec. de Trav. II 1 1 1 . Ich verdanke Hm. Gardiners Freundlichkeit eine 
neue Kopie, die er mit gütiger Erlaubnis des Hm. Budge flir diese 
Arbeit anfertigte. 


1 Zur Erklärung bzw. zur Herstellung bietet sich cn n ... m htpw »sich zu 
jemand mit Gnade wenden« (A,*S. 1094), cn .... r htp »das . . . zur Gnade wenden« 
(G) und pi httpj rfc cn nw »der Gnädige, der dieses wenden kann« (E); das erste ist 
das wahrscheinlichste. 

2 Lies fjtptj i* oder m (ttjy ? 4 
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Derselbe Nefer-abu, der die Stele C geweiht hat, hat hier eine 
andere dem Ptah geweiht. Die Vorderseite enthalt einen kurzen Lob- 
preis des Gottes in herkömmlicher Form l , auf der Rückseite aber steht: 







Beginn des Redens von der Gewalt des Ptah. 
( Verfaßt ) von dem usw. Nefer-abu. 
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Er sagt: 

loh war ein Mann , der frevelhaft schwur bei Ptah, dem Herrn 
der Wahrheit , 

und er ließ mich am Tage Finsternis schauen. 

Ich werde seine Gewalt dem sagen, der sie nicht kennt, und dem, 
der sk kennt, den Kleinen und den Großen: 

Hütet euch vor Ptah, dem Herrn der Wahrheit. 

Sieh, er keinem Menschen. 

Enthaltet euch dessen, den Namen des Ptah frevelhaft zu nennen. 
Sieh, wer ihn frevelhaft nennt, sieh, der geht zugrunde. 


Bemerkenswert ist darin das Gebet, daß I’tah ihm ein gutes Leben schenken 
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»indem meine Augen täglich den Amon sehen (vgl. oben S. 1089 und B), wie das 
einem Gerechten (oben S. 1098) getan wird, der den Amon liebt«. 

* Es wird 


wie in E zu lesen sein. 
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Mit dem »Finsternis schauen «, das hier und in f und G vor- 
kommt, ist wohl Erblindung gemeint, die ja unter dem niederen Volke 
Ägyptens so häufig ist. Oder ist es nur ein bildlicher Ausdruck für 
Unglück? Der falsche Schwur ist auch in F Grund des göttlichen' 
Zorns. Über wlh sp weiß ich nichts; ich vermute, daß es hier etwa, 
heißt: »er läßt keinem Menschen etwas durchgehen«. 



Er machte , daß ich wie die Tiere der Straße, war 
indem ich in seiner Hand war. 

Er ließ die Menschen und Götter nach (?) mir sehen , 

indem ich wie ein Mann war } wenn er Abscheuliches gegen seinen Herrn tut. 

Gerecht ist Ftah, der Herr der Wahrheit gegen mich , 

nachdem (?) er mich bestraft hat. 

Sei mir gnädig r, daß (?) ich sehe , wie (?) gnädig du bist. 

Von dem usw. 

Die Straßentiere werden die halbwilden Hunde sein, die im 
alten Ägypten ein ebenso elendes Dasein geführt haben mögen wie 
im modernen. 


E. Turin, Stele 4. 

Veröffentlicht Maspero, Recueil IV, 143. 

Vor dem ()— ^Ijf) j "lern Monde, Thoth, 


dem großen Gotte, dem gnadenreichen « wird gebetet (j ^ 
(j (1 »von dem Diener 1 2 des Mondes, Hui«. 




1 Gardinkr bemerkt, es sei ® gemeint. Es handelt sich trotzdem gewiß uin 

das Wort ^ »Vierfüßiges 'Her«, das ich Ägypt. Zcitschr. 46, 102 besprochen habe. 

2 I). h. natürlich dem Verehrer, der diesem Gott besonder.» ergeben ist. 
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Er sagt: » Ich drr Mann , ich sagte frevelhafterweise ,bleibt c zu dem 

Monde wegen der y (da) ließ er mich vor dem ganzen Lande sehen , 

wie groß seine Kraft ist.« 

Was soll »ich, der Mann « ? Ob s hier für »Mensch« steht? 

Bei dem will »bleibt« muß man an die gewöhnlichen Schwur- 
und Beteuerungsformeln denken, wie w'h kik »so wahr deinKa. bleibt«, 
d. h. »bei deinem Leben«. So hat er vor dem Monde geschworen, 
aber der Schwur war wie in U m 'dl , er war falsch, und der Gott 
hat ihn als solchen gestraft. Kr hat seine Macht an ihm gezeigt, 
öffentlich. 

Was die Sdjl ist 1 , vermag ich nicht zu sagen. 



Ich sage deine Gewalt den Fischen im Strome und den Vögeln im 
Himmel. Sie sollen den Kindern ihrer Kinder sagen: . Hütet euch vor 
dem Monde, dem Gnädigen (?), der dieses uienden (?) kann f . 

Die Stelle ist aus einem Wortlaut, wie ihn unsere Inschrift A 
auf S. 1090 bietet, verkürzt; nicht die Fische und Vögel sind es, die 
ihre Enkel warnen wollen, sondern dies sind wie dort die Menschen, 
die vor den Tieren hätten genannt sein müssen. 

Die substantivische Bildung htpj (auch in . 1 ) kann doch nur »der 
Gnädige« heißen. Dies Epitheton paßt eigentlich nicht in die War- 
nung, deutet aber dafür die Hoffnung auf Erhörung an. 

Bei r# c n nw vermutet man als Sinn »der das von ihm verhängte 
Unheil auch wieder wenden kann«. 


1 fwjjg, wie ihan auch zu lesen versucht ist, gibt es auch nicht. 
Sitzungsberichte 1911. 98 
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F. Turin, Stele 1 des Malers des Amon JjjJijl). 

Er betet vor Chons- Thoth -Horus und sagt: > 

a Dl l/^W/vww« o □ '^=*<n>o Di i i 

Sri gnädig, sei gnäd> j, du mit schöner Gnade ! und liebe die 

Gnade. 


Darunter betet seine Mutter so zu Chons: 

* 3 «i ttTüJ 

"v—s IM 


:A__fl. 




<2 =&= 
Wo □ 


}M ^ 

/r/t gebe ihm Lobpreis , 
ich erfreue seine Seele , 
daß er mir gnädig sei alle Tage . 

Siehe j du laßt mich die Finsternis schauen , die du mai hst. 

Sei mir gnädig , damit ich (so) davon rede: 

Wie suß istj wenn du gnädig Inst, Chons , einer Armen aus 
deiner Stadt. 


Die Frau ist wohl wieder erblindet und glaubt, daß Chons diese 
Strafe über sie verhängt hat. 


G. Brit. Mus. 374. 

Der »Schreiber der Nekropole« Ainennechtu betet so zu der \ ® 
Mersegert, »der Herrscherin des Westens:« 


SIC 


IS 




r-A— O * — -J7 R o 
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/WWVS - — w 

o /V o 
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Preis dir m Frieden (?), du Herrin des Westens > du Herrscherin, die 
ihr ... (oder nur: sieh?) zur Gnade wendet. Du ließest mich Finsternis 
am Tage schauen. Möge ich von deiner Macht (so) reden: ,wie (?) groß 
ist . . / Sei mir gnädig in deiner Gnade. 

Auch dieser Mann war wohl erblindet. 


1 Die S&mmlungsnummer ist mir nicht bekannt. 
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H. Turin, Stele 48. 
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Vor Amenophis I. opfert ein Mann, der des Amenophis, ^ 
(Sohn d,»?) 


J} 


A-l 




I I I 


£22 , 
ivwvv», r\ _oj 
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sum^ 


Lobpreisung des König* Amenophis (I.) des Königs Thutmosis IV 
des guten Gottes 

Er rettet den , der (m) der Unterwelt ist; 
er gibt Atem dem, den er liebt 


Da nur ein König dargestellt ist, und da an allen \ei stand liehen 
Stellen im folgenden nur von einem die Rede ist, so darf man schwer- 
lich übersetzen »und des Thutrnosis«. Ich vermute daher, daß der 
Ausdruck bedeuten soll > Amenophis 1 . in dem ihm von ThutmoSis IV 
erbauten Heiligtum« und erinnere daran, daß die oben S. 1088 be- 
sprochenen Tempel in der Tat über einem älteren Bau Thutmosis’ IV. 
stehen 1 2 . 

Die Inschrift wimmelt übrigens noch mehr von Fehlern als ihre 
Genossinnen, so daß sich eigentlich nur raten läßt, wovon die Rede ist. 





L 1 A 
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1 

1 

1 
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Wer zu dir e intrat ij) mit betrübtem Herzen ♦ 
geht jauchzend und jubelnd heran s. 

Große \und Kleine ?] kommen zu dir wegen deines Namens , 
weil man (?) hört , wie stark dein Name ist. 

Es freut sich , wer dich in sein Herz schließt ; 
wehe demj der dich angreift! 


1 Er meint ntj m vgl. A (S. 1091). 

* Das naohhinkende nir nfr <nh mrj mict bleibt auch so unverständlich. 

* ° b VI' 

* Wohl für <=i±3 . 

6 Lies nhm.% 
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, Die Ergänzung ( ij \§rj ] nach A (S. 1090) und 0 . Das nfyttw 
steht natürlich für die 3. Pers. sing. m. des Pseudopartizips n&w, 
was auch sonst vorkommt. 


,vww\ V»\ ^vvw f 

i 1 1 I ^ (2 




^9 o 
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IAr(?) Krokodil in(?) ... . 

einem .... Löwen. 

Sicher sind hier nur Krokodil und Löwe; natürlich schützt der 
Gott vor ihnen. — Ntwtn sieht wie die 2, Pers. plur. aus, aber vor- 
her und nachher steht doch die 2. Pers. sing. — In wird ein 

Verbum »vertreiben« stecken, in dem, was auf |^o endet, vielleicht 

(B 

scheint nach der Stellung im Ori- 


eines für »bezaubern«. 


Das 


ginal noch zu diesem Satz zu gehören. 


Am Rande der Stele steht: 


J <=> 


\\ O 


□ 

> 
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Sterke ich nicht meine Hand in eine Höhle, in der eine große 
Schlange ist? 

(Da) seht ihr die Kraft des AmenophiSj wie er Wunder tut für 
seine Stadt. 


Da.ß ptht für tpht steht, ist ein häufiger Schreibfehler, und auch 
<=> für e iw ist gewöhnlich. Sonst ist nur hinter tw zu ergänzen, 
und es ergibt sich der obige klare Sinn. Den Satz wird man wegen 
des präsentisch fassen müssen; es würde sich demnach nicht 

um ein einzelnes Erlebnis des Mannes handeln, um seine Errettung 
aus Gefahr, sondern um eine Fähigkeit, die er dank dem Schutze des 
Amenophis dauernd hat. Man ist also versucht, an einen Schlangen- 
bäridiger zu denken, der seine Wunderkraft dem heiligen Könige zu- 
schreibt. Möglich wäre es aber auch, daß der Satz nur eine Phrase 
wäre. 
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J. Turin, Stele des Malers 
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Lobpreisung der Sonne und Anbetung des Har-achti. 

Ich preise dich , wenn ich deine Schönheit sehe; 
ich verehre den Re bei seinem Untergang. 

Du herrlicher Gott , Geliebter y Gnädiger! 

Der die" Bitte erhört! Der das Gebet dessen erhört , der zu ihm 
ruft! Der auf die. Stimme dessen kommt , der seinen Hamm 
nennt. 


Das htpj haben wir auch in E angetroffen. Zum Übrigen vgl. 
A (S. 1088, 1092). 


K. Turin, Stele 1 eines Amen-nechtu. 

Gebet vor Isis, die neben einer Schlucht stellt, aus der 4 Schlangen 
heraussehen. Sie heißt neben ihren gewöhnlichen Titeln auch j| 
»Herrin der Kinder (- - kinderreiche?), vielgestaltige « . 
Auf sie geht gewiß auch: 


d <r~^. 3 CJI \ O O 


\ 


D vww 




. g 1 


Die große Bergspitze des Westens, 

die ihre Hand dem reicht, der sie lieht, 

die Schutz verleiht dem, der sie ins Herz 


m hat. 


1 


Die Nummer ist mir nicht bekannt. 
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L. Turin, hölzerner Naos 918. 

Von einem Nekropolenbeamten namens den Göttern »seiner 

Stadt « Elephantine 1 und dem Amon geweiht. Die ersteren haben nur 
ihre herkömmlichen Prädikate , aber der moderne thehanische Gott heißt: 






der die. Gebete hört , der [die Hand reicht ] dem Geringen, der 
den Ermatteten rettet. 


Anhang. Die religiösen Anschauungen unserer Denksteine und der 

verwandten Texte. 

Ich habe schon oben (S. 1086/1087) bemerkt, daß die Gefühle 
und Vorstellungen, die wir auf diesen Denksteinen des niederen Volkes 
antreft'en, ebenso auch in der Literatur dieser Epoche nachzuweisen 
sind, und zwar, soweit wir sehen können, von der Zeit des vierten 
Amenopliis an. Das kann Zufall sein ; man kann sich aber auch wohl 
denken, daß sie wirklich in der großen geistigen Bewegung wurzeln, 
die am Ende der 18. Dynastie bestanden haben muß und die uns 
heute noch in der Tell-Amarna-Episode sichtbar wird. 

Ich will hier kurz aus beiden Quellen zusammenstellen, wie sie 
sich das Verhältnis des Menschen zu dem Gotte denken. Ich lege 
dabei, für die neuägyptische Literatur die folgenden Stöcke zugrunde: 

a) der Tell-A mar na- Hymnus ; 

die Amonshymnen: 

b) der von Kairo, 

c) der der Statue Berlin 6910; 

d) der des Ostrakon Brit. Mus. 5656a (Inscr. in the Hier. Char. 
pl. 26; vgl. Ägypt. Ztschr. 42, 106); 

die Gebete an Amon : 

e) Anast. IV, 10, 1 — 8; 

f) Anast. II 6, 5 = Pap. Bologna 1094, 2 > 3 — 7; 

g) Anast. II * 8, 5 — 10, 1; 

1 Daß das Stück trotzdem aus der thcbanischen Nekropole stammt, geht aus 

seinen Inschriften hervor; der Mann schuf sich in diesem Naos ein kleines Heiligtum 
für die Götter seiner Heimat. *. 
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das Lied an Thoth: 

h) Anast. V 9, 2 — 10, 2; 
die Gebete an Thoth: 

i) Sallier I 8, 2 — 7; 

k) Anast. III 4, 12 — 5, 4; 

die Lieder an den Sonnengott: 

l ) Äg. Ztschr. 38, 19 ff. I; 

m) ib. II; 

das Gebet an den Sonnengott: 

n) Anast. II, 10, 1 — xi, 2. 


Ich bezeichne diese also mit kleinen Buchstaben, während sich 
die großen Buchstaben auf unsere Denksteine beziehen. Was sich 
ergibt ist Folgendes: 


Der Gott nimmt sich aller seiner Geschöpfe an, auch der gering- 
sten Tiere; ohne Unterlaß sorgt er für alle und ernährt sie: a. b. c 
Selbst die Fische und Vögel gehören zu den Wesen, die er regiert: A.E. 

Des einzelnen Menschen nimmt er sich an und leitet ihn: k. n. 
Er hilft ihm in seinen Nöten : d. g. i. k. A. L. und erhört seine Bitten : 
n. A. B. C. 1. L. 


Ruft man zu ihm in der Not, so kommt er zu Hilfe: A. I. 

Tut man in der Not das Gelübde, ihn zu preisen, so hilft er: A. C. 


Des 


ffi 




des »Schweigenden«, d. h. des Frommen, still 


Ergebenen, nimmt er sich am ersten an : g. i. A. Aber für den, der 

»seinen Mund findet«, d. h. viel redet, bleibt Hilfe aus: i. 


Gern hilft er dem 


dem »Geringen« und Verlasse- 
nen: c. e. f. g. 1. m. A. F. Ihn zieht er sogar dem Mächtigen vor: g. na. 

Er ist unbestechlich : f. g. ; er ist ein besserer Beistand als die 
Menschen: g. 

Darum hofft der Mensch auf ihn: d. und liebt ihn: d. k. H. I. K. L. 
Dank erweist man ihm dadurch, daß man von seinen Taten vor 
den Menschen redet * W, | j : h* A. D. E. F. G. 

Aber der Mensch ist von Natur geneigt, ^ 


O 


»Sünde zu tun«: A. Er ist 




sic 


o\\ 


sie 

J AAWsA 

{| »ein unwissender törichter Mensch ; er weiß nicht, was gut 
und böse ist« : »C. Er ist »ein dessen (?) Leib vergißt«, ein 



1 " 1 

1 HO Sitzung dar phil.-hist Classe v. 30. Nov. 1911 ■ -*■ Mitäh V* 1$, M$rz, 

ö ^ »ein törichter Mensch«, und der Gott »straft an ihm 

s=»i i i 

seine -J g vielen Sünden«: n. (Anast. II, io, 7). 

Der Gott straft den Bösen: f. d., den Meineidigen: D. £. 

Er straft die Sünde mit Krankheit: A. C. und Blindheit: D. F. G. 
(vgl. auch B.). 

Darum hütet euch vor ihm: A. C. D. £. 

Aber Gott ist auch gnädig von Natur: A. C. D. E. F. G. I. 

und zürnt nicht lange: A. C. E. 


Ausgegeben tun 7 . Deceniber. 


Berlin , gedruckt in der Üsdobe drucket«! 



SITZUNGSBERICHTE »»”• 

DER " ■ 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

7 . December. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyeu. 

1 . Hr. Wölffmn las über das Problem des Stils in der 
bildenden Kunst. (Erscb. später.) 

Es ist in jedem Stil zu scheiden zwischen der stofflichen Seite, die Ausdrucks- 
triiger ist, und der formalen Seite, d, ii. der besonderen (optischen) Darstellungsart, 
in der der stoffliche Formencomplex des Stils auftritt. Diese innere optische Ent- 
wicklung, die sich in der abendländischen Kunstgeschichte mehrfach gleichlautend 
nachweisen lässt, wurde auf bestimmte Begriffe gebracht. 

2 . Folgende Druckschriften wurden vorgelegt: die 28. Lieferung 
des akademischen Unternehmens » Das Tierreich - , enthaltend die Me.ga- 
chilinae bearb. von H. Friese, Berlin 1911; A. Conze und P. Schaz- 
mann, Mamurt-Kaleh, ein Tempel der Göttermutter unweit Pergamon, 
Berlin 1911 und G. Pehrot, correspondirendes Mitglied, und Cn. Chipiez, 
Histoire de Part dans l’antiquitc, Tome g, Paris 1911. 

3 . Die Akademie hat durch ihre philosophisch-historische 01as.se 
Hrn. Privatdocenten Dr. Hugo Prinz in Breslau zur Drucklegung seiner 
von ihr preisgekrönten Arbeit »Astralsymbole im alten Orient« 1200 
Mark bewilligt. 


Die Akademie hat das ordentliche Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe Johannes Vahlen am 30. November durch den Tod 
verloren. 


Sitznngsberichte 1911. 
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Kreide und Trias im Kiona- und Ötagebiet 
(Mittelgriechenland). 

Von Prof. Dr. F. Frech und Dr. Carl Ren/. 

in Breslau. 

(Vorgelegt von llrn. Bkanca am 2. November 1911 [s. ol>en S. 913].) 


Die Gehirgsgruppe der Kiona, deren Gipfelpunkt mit 2512 m den 
höchsten Berg von Hellas darstellt, war bisher von M. Neumayr 1 
durchforscht worden. 

Das Katavothragebirge, der Öta der Alten, wurde von M. Neu- 
mayr nur in seinen Randzonen begangen und nach diesen Beobach- 
tungen aus der Ferne als Krgidekalk angegeben. Der Öta wurde 
dann später von V. Hii.ber 2 3 näher untersucht. V. I In. her behielt die 
Altersdeutung von Neumayr im wesentlichen bei. M. Neumayr teilte 
die mittelgriechischen Sedimente in einen unteren und einen oberen 
Kalk. Zwischen beiden Kalken ist eine Schiefer-Sandsteinformation, 
der sogenannte Macigno, eingeschaltet, der bisweilen noch einen mitt- 
leren Kalk einsehließt.. 

M. Neumayr, der auf seinen Touren von Fossilien nur die häu- 
figen Rudisten beobachtet hatte, hielt die ganze mittelgriechische 
Schichtenserie für kretazisch. Nachdem der eine von uns (Cafi. Rf.nz) :i 
schon früher am Parnaß, in der Vardussia und zwischen Kiona und 
Öta den Nachweis von Trias (Obertrias und Cassianer Schichten) er- 
bracht hatte, war anzunehmen, daß auch anderwärts das ältere Mesozoi- 
kum einen beträchtlichen Anteil am Aufbau der zentralen griechischen 
Hochgebirge nehmen dürfte. Unsere Untersuchungen haben nun aller- 


1 M. Nkumayr, Dur geologische Bau dos westlichen Mittelgriechenlands. Denk sehr, 
d. Akad. d. Wiss., Wien (math.-uat. Kl.) 1880, Bd. 40, S. 91- 128. 

2 V. llrutKit, Nifztmgshcr. < 1 . Akad. <]. Wiss.. Wien (math.-nat. Kl.) 1896, Bd. rc>5, 
S. 501. 

3 ( ahl Rknz, StraHgraphischo rnlcrsuchungen im griechischen Mesozoikum 

und Paläozoikum. Jahrh. der österr. Geol. Rcichsanstalt 1910, Bd. 60/ Heft 3, S. 547 
bis 553. (Hier auch weitere Literatur.) — Gaul Rknz. Neue, geologische Forschungen 
in Griechenland, Zentralhlatt für Min., (ieol. und Palaontol. 191 1. Nr. 8, S. 255 bis 
261 und Nr. 9, S. 289 — 298. f 
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dings ergeben, daß die Kionamasse, deren Haujitgipfel wir als die 
ersten Geologen' erreichten, aus Kreide zusammengesetzt ist, so daß 
hier die NEUMAYitsche Altersbestimmung im wesentlichen zu Recht 
besteht. Diese Bestätigung ist indessen ebenfalls von Wert, danach 
den früheren Untersuchungen des einen von uns (C. Renz) sowohl im 
Osten, wie im Westen Griechenlands älteres Mesozoikum und im 
Osten auch Paläozoikum einen erheblichen Anteil am Aufbau der 
Gebirge nimmt. 

Die Feststellung eines klaren und unzweifelhaften Profils am Ost- 
abliang des Kionahnuptgipfels präzisiert die Einteilung des verewigten 
Wiener Forschers in zufriedenstellender Weise. Dieses Profil liegt 
zwischen dem Hauptgipfel der Kiona und dem östlich hiervon ein- 
gesenkten Joch Diaselo, wo sich Alpweiden befinden. Diese Ein- 
sattelung des Kalkgebirges ve rdankt ihre Entstehung einer ausgedehn- 
ten Einlagerung von roten Schiefertonen, groben Konglomeraten und 
flyscliartigen Sandsteinen (~ * 3 Iacigno«), die eine höhere und eine 
tiefere Kalkmasse voneinander scheiden; ihre Alterstellung als Ober- 
kreide ist durch Rudisten lestgelcgt. 

Die ganze Kionamasse bestellt demnach von unten nach oben 
aus folgenden Schichtgliedern: 

1. Unterer Hauptrudistenkalk. 

2. Mittelstufe = Rote Schiefertone mit Konglomeraten, 
Flyschgesteinen und eingelagertem Kalk. 

3. Hangende Kalke des Kionagipfels mit Rudisten durch- 
schnitten, Nerinaea sp. und Adaeouellu sp. 

1 M. Nu'mwii hat nach seiner Karte nur einen melirere, Kilometer südlich \om 
Ilauptgipfel gelogenen, 248S m hohem Punkt bestiegen. Da das Kionagebiet. zu den 
unbekanntesten und auch touristisch kaum betretenen Gohirgsgruppon Griechenlands 
gehört, sei hier die in einigen unwesentlichen Punkten berichtigte geographische Be- 
schreibung Nki may ns wiederholt.. Unter dem Namen Kiona versteht man an Ort 
und Stelle nur den gewaltigen. 2512 m hohen Gipfel west nord westlich von Sigditza; 
unter der Kette der Kiona oder der Kiona im weiteren Sinne versteht Nkcmayu den 
ganzem Gebirgsstock, der in der genannten llochzinne seinen Kulminationspunkt uud 
seinen Abschluß nach Norden findet. Kr dehnt sich von hier nach Süden bis an den 
Golf’ von Korinth ans, den er bei Galaxidion erreicht. Gegen Osten, d. h. gegen die 
Gruppe des Parnaß, bildet eine tiefe Einsenkimg die Grenze. Diese, zieht von Gnivia 
über den Khan von Slnmi (östl. von Sigditza) und Amphissa (Salon«) nach Süden ans 
Meer und erreicht dieses hei dem alten Kirrha (Itca). Nach Western ist die Kiona 
durch den Mittellauf des Mornopotamos von der Vardussia geschieden. .lener Fluß 
bildet die Grenze* von de*m Punkte an, wo er sich aus der Vereinigung mehrerer 
Quellbäche bildet, bis zu seiner Kniebiegung bei Lidorikia. Weiterhin nach Süden 
trennt die nach eleu* Bucht von Vifriiiitza hinziebende Einsenkimg, in deren nördlichem 
Teil der ßefisitzabacli verläuft, die Kionamasse von denn Yardussiastock. Die öster- 
reichische Generalstabskarte: 1:300000 gibt ein im wesentlichen korrektes Bild der 
Gebirgsform, das jedoch in allen Einzelheiten unzulänglich ist. Auch die Ortsnamen 
haben wir vielfach anders ausspreehen hören. 
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Die ganze Kionamasse besteht nun aus den in diesem Normal- 
profil angegebenen Bildungen. Entsprechend der flachen Lagerung 
herrschen die Kalke bei weitem vor. 

(Iber die Einzelheiten ist folgendes zu sagen: 

i. Der untere oder Hauptradiolitenkalk setzt mit vorwiegendem 
N-S-Streichen den größeren östlichen Teil des Kionamassivs zusammen 
und tritt wieder auf der Westseite des Massivs im Momopotamostal 
heraus. Er enthält vielerorts meist mittelgroße, zum Teil recht wohl- 
erhaltene Radioliten, Hippuriten und andere Rudisten. Meist sind die 
Rudisten als große zusammenhängende Exemplare in den dunkelgrauen 
oder schwarzen Kalken eingeschlossen; seltener zeigt ein feines Zer- 
reibsei von Hippuriten- und Radiolitenbruclistücken, daß die gesam- 
ten oberkretazischen Kalke organischen Ursprungs sind. Eine beson- 
ders reichliche Fossilfuhrung wurde zwischen Chan Paläokastelli und 
Slumi, zwischen Slumi und Trupa, in der Umgebung von Makria 
Lakka und am Nordhang des Massivs beim Abstieg von Diaselo nach 
Kukuwitza beobachtet. 

Die Mächtigkeit des Hauptradiolitenkalkes ist nicht unter 500 m 
zu veranschlagen. Der Hauptradiolitenkalk wird überlagert von 

2 a. roten Schiefertonen mit einer etwa 10 bis 20 m mächtigen 
Einlagerung dünner wohlgeschichteter, grauer oder schneeweißer, etwas 
knolliger Kalke, die im unteren Teil vereinzelte Hornsteinknollen ein- 
schließen. Im oberen Teil enthalten sie an Wurmgänge erinnernde, 
mit Kalk ausgefüllte Röhren mit tonigen Wandungen. 

Die roten Schiefertone sind bei Diaselo im ganzen etwa 100 m 
mächtig. An der Grenze gegen die mittlere Kalkeinlagerung nehmen 
sie auch graue und gelbliche Färbungen an. In nördlicher Richtung 
vom Diaselohochtal aus verlieren sie an Breite. Zum Teil beruht, 
diese Einschränkung auf der Verkalkung der roten Schiefertone, an 
deren Stelle vielfach rote Knollenkalke treten. Diese roten, knolligen 
Kalkpartien führen eine vielleicht zu Echinoconus gehörende kugelige 
Seeigelart und die schon erwähnten Wurmgänge. 

Die lokal auskeilende Kalkeinlagerung der roten Schiefer tritt 
hier im Norden von Diaselo erneut auf und gewinnt auf Kosten der 
Schiefer an Mächtigkeit. Abgesehen von diesem Fazieswechsel wird 
die räumliche Ausdehnung der Schiefer auch durch eine tektonische 
Ursache, nämlich durch die große Nordostflexur der Kiona und unter- 
geordnete, mit ihr verbundene Brüche, verringert. 

2 b. Über den Schiefertonen ruhen braune, etwa 20 bis 30 m 
mächtige Konglomerate, die Gerölle kristalliner Gesteine, Brocken 
mesozoischer Kalke und Hornsteine, darunter auch Stücke von um- 
gelagerten Kreidegesteinen der tieferen Etage, führen. Besonderes 
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Interesse beanspruchen die Kalk brocken mit wohlerhaltenen Trias- 
korallen, wie Thamnastraea rectilamellosa Winkl, und Stromatomorpha sp. 
Es sei hierzu bemerkt, daß der eine von uns (C. Renz 1 ) schon früher 
in ähnlichen Kreidekonglomeraten am hohen Othrys (Giusi) Triaskorallen 
zusammen mit Rudistenfragmenten angetroffen hat. Eine gewisse 
Ähnlichkeit besteht auch mit den roten Gosaukonglomeraten der Nord- 
alpen, die jedoch die Basis der transgredierenden Oberkreide bilden. 

Die Konglomerate sind durch eine ausgesprochene Erosionsdis- 
kordanz bei konkordanter Lagerung von den liegenden Schiefertonen 
geschieden, ln den unteren i -j- Metern der Konglomerate sind grobe 
bis fußgroße, rote Schiefertongerölle eingelagert; weiter oben herrschen 
kristalline Rollsteine vor. 

Die Wichtigkeit kristalliner Gerölle und der Triaskalkbrocken 
dieser zwischengelagcrten Konglomerat' beruht auf dem Nachweis 
eines durch die Brandungs- und Wildbachstätigkeit, der oberen Kreide- 
zeit zerstörten Zentralmassivs vom Habitus des heutigen Olymp- 
oder Kykladenmassivs. Triaskalke sind ja allerdings noch in geringer 
Entfernung in dem Triashorst des Xerovuni, zwischen H. Triada- 
Kukuwitza einerseits und Kremesa-Guritza anderseits, erhalten; von 
anstehendem Urgebirge wurde hier (östl. Guritza) noch eine verhält- 
nismäßig kleine Klippe von unklarer tektonischer Stellung beobachtet. 

Die bedeutende Größe der kristallinen und mesozoischen Roll- 
steine der genannten Konglomerate schließt einen Transport aus größerer 
Entfernung, etwa vom Othrys her, aus. 

2 c. Die Konglomerate werden nach oben feinkörniger und gehen 
ohne scharfe Grenze in braune oder graugrüne, etwa 20 m mächtige 
flyschartigc Sandsteine über. 

Abgesehen von Diaselo, sind die roten Schiefertone und Konglo- 
merate auch am Nordost- und Osthang des Kionamassivs ziemlich ver- 
breitet, so am Wege von Kukuwitza nach Paläokastelli, ferner östlich 
von Diplopita und bei Slumi. Auf der Route von Braulo nach Hagia 
Triada läßt sich die Überlagerung der in mächtige Felsblöcke zer- 
spaltenen Konglomerate, die auch hier massenhaft kristalline Roll- 
stücke fuhren, über den roten Schiefertonen deutlich beobachten. An 
dieser Stelle treten auch Serpentingerölle auf. Am verbreitetsten sind 
jedoch in dem Gebiet zwischen H. Triada, Kukuwitza und Kajani 
Schiefer und Sandsteine von flyschartigem Habitus, die bei Kato- 
Kajani an den Rudistenkalk angrenzen, der nach Gravia weiterstreicht. 
Im Flysch finden sich öfters die allbekannten Wurmspuren, die soge- 

1 Carl Renz, Stratigraphische Untersuchungen im griechischen Mesozoikum 
und Paläozoikum. Sahrb. der österr. Geol. R.-A. 1910, Bd. 60, Nr. 3, S. 539 u. 541. 
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nannten Flyaebfucoiden, z. 11 . iwisdm, II TrixU und Kuknwitza. IM 
und dort treten auch kleinere Einlagerungen von Rudistenkülk darin 
auf; es handelt sieh daher um kretazischen Flysch . Dieselbe Fazies - 
entwicklu$g herrscht dann vorzugsweise auch im Öta. Nach den auch 
im Ötagebirge gemachten Erfahrungen liegt ein positiver Anhaltspunkt 
für die Zurechnung des ostgriechischeu Flysches zum Tertiär nicht 
vor. Ebenso wie die flyschartigen Gesteine zum Teil den Rudisten- 
kalk vertreten, so könnten sie aucli den Nummulitenkalk ersetzen. 
Ihre große lokale Mächtigkeit würde für diese Annahme sprechen, die 
sich jedoch nicht beweisen läßt, denn bisher sind aus dem östlichen 
Mittelgriechenland noch keine Nummuliten oder andere Eozänfossilien 
bekannt. 

Die roten Schieiertone kehren aucli bei Aracliowa im Parnaßgebiet 
wieder; die dunkeln Rudistenkalke von Delphi gehören demnach den 
Hauptradio 1 itenknlken an . 

3. Die obere Kalkmasse, das Hangende der weicheren Gesteine 
von Diaselo, setzt den nördlichsten Teil des mächtigen Kionahoch- 
kammes mit dem Hauptgipfel und einen im Osten vorgelagerten Rücken 
zusammen. Von Versteinerungen wurde in den Kalken des vorge- 
lagerten Rückens eine ActoeoneHa aus der Gruppe der Uosauforin Actaeo netto 
gigantea aufgcsammelt. Die grauen, gebankten Kalke des Ilauptgipfels 
enthalten spärliche Rudistendurclisclinitte in weniger guter Erhaltung, 
außerdem eine kleine Nerinura sp. und Korallenreste. 

Die Gipfelkalke werden zum Teil etwas oolithiseh. Zu erwähnen 
ist noch ein charakteristisches Band rotbraun gefärbter Hohnerze, das 
in unregelmäßiger Begrenzung einer bestimmten Kalk schiebt etwa 
150111 unterhalb des Ilochkammes folgt. Die mit den Bohnerzen in 
Verbindung stehende Kalk sei licht nimmt stellenweise eine rote Fär- 
bung an und zeigt eine breceiöse, an die von Suess beschriebenen 
Scherbenkalke des Dachsteins erinnernde Struktur. Auch die Bohn- 
erze sind von zahlreichen Harnischen durchsetzt. Es handelt sich 
offenbar um eine ursprünglich vielleicht i m mächtige Roterdcbildung 
der oberen Kreide oder des älteren Tertiärs, die noch in einigermaßen 
plastischem Zustande von der mittel tertiären Gebirgsbildung miter- 
griffen wurde. Die weiche Roterde bildete eine Zone geringeren 
Widerstandes und wurde daher in unregelmäßiger Weise zu geringerer 
Mächtigkeit ausgequetscht. Auf diese Weise erklärt sich ihre schwan- 
kende Mächtigkeit, die breceiöse Beschaffenheit der Grenzbildung zwi- 
schen Kalk und Bohnerz und das Vorhandensein zahlloser, das Bohn- 
ere durchsetzender Harnische. Tertiäre Boimerze, wie sie aus der 
Schwäbischen Alb und dem Französischen Jura bekannt sind, und die 
roten Scherbenkalke des Dachsteins sind die beide» Analoga, aus 
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deren Vergleich sich der Ursprung der interessanten Bohnerzbildung 
des Gipfelkammes der Kiona ableiten hißt. Nicht zu verwechseln damit 
sind die in den Verkarstungsgebieten der unteren Kalke häufigen, der 
Gegenwart angehörenden Dolinenerze. 

Der tektonische Aufbau der nördlichen Kionamasse, die wir 
auf einer mehrtägigen Exkursion kennen gelernt haben, kennzeichnet 
sich als ein mächtiger, tlachlagerndcr Schichtenblock, dessen Kalkt* 
sich im Osten in einer Flexur nach der Senke Gravia- Salona abwärts 
biegen und der un Nordwesten ebenfalls durch eine Flexur begrenzt 
wird. Diese nach Nordost fallende Schichtenbiegung des Kionaliaupt- 
gipfels, die Kionaflexur, ist mit modellartiger Deutlichkeit aufge- 
schlossen 1 . /wischen Gravia und Gerovrachos wird dagegen der Nord- 
absturz, ebenso wie am Nordabhang der Vardussiafalte, durch kleinere 
tektonische Störungen zwischen den faziell verschiedenen Mysch- und 
Kalkgesteinen gebildet. Einem Längsbruch entspricht wahrscheinlich 
das Tal des Mornopotainos, der auch die natürliche orographischc 
Grenze gegen den Vardussiastock darstcilt. 

Die Störungen im Innern der Kionascholle sind sehr geringfügi- 
ger Art, und beschränken sich auf sekundäre Fältelungen der Schiefer, 
z. B. bei Slumi an der Straße Salona-Gravia, und auf Knickungen oder 
kleinere Aufwölbungen der Kalke. Sonst ist die Lagerung der vor- 
herrschenden Kalke im wesentlichen Hach. S.nkrechte Klüftung er- 
weckt allerdings zuweilen den Anschein steiler Schichtensteilung. 

Die starken Fältelungen, welche die Schiefergesteine bei Slumi 
zeigen, beruhen lediglich auf dem sekundären Druck der umschließen- 
den Radiolitenkalke, denn diese seihst zeigen an den schönen Auf- 
schlüssen der Chaussee nur ein regelmäßiges, flaches Einfällen, aber 
keinerlei intensivere Dislokationen. 

Die von M. Nkuiyiay r nur auf dem Durchschnitt' Salona- Lidorikia 
beobachtete Sattel- und Muldenbildung scheint liier an die Stelle der 
Schollenstruktur der nördlichen Kiona zu treten. 

Tektonisch ähnelt also die Kionamasse am meisten den Südfiroler 
Schichtonblöcken, deren Begrenzung z. B. am Schiern und Rosengarten 
ebenfalls durch Flexuren bedingt wird, soweit nicht echte Brüche die 
Tektonik beherrschen. 

1 Die. Tektonik des eigentlichen Gipfels zeigt eine nnrdnstwiirts unter 45- 60° 
(anfallende winkelige Flexur. Kine untergeordnete Knickung stellt sieh etwas im Süden 
des Hauptgipfels ein. Die Ilauptilexur streicht, bis zur Klamm nördlich unterhalb von 
Diasclo weiter: hier brechen die Kalk«' vollkommen senkrecht, zu der Senke zwischen 
Kukuwitzatal, und oberem Mornopotainos ab. l)ie grauen Gipfeikalke streichen N 40 
bis 60 West und lallen 45° und steiler nach Nordost. Am Gerovrachos, etwa halb- 
wegs zwischen dem Kionngipfel, wurde au der großartig aufgeschlossenen Ostwaud 
keine Spur mehr ^on einer Schichtenbiegung beobachtet. 
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Der von einem von uns (C. Renz') gelieferte Nachweis, daß das 
Parnaßmassiv aus Obertrias besteht, legt die einfache Erklärung 
nahe, daß die an FJexuren und Brüchen erfolgende Aufwärtsbewegung 
der eigentlichen Kionamasse mit keinerlei horizontalen Verschiebungen 
oder Überschiebungen verknüpft ist. Die steile Kreidefaltc der Va,r- 
dussia, in deren Kern die Obertrias ' 1 2 3 ausgequetscht ist, stellt sich 
dann voraussichtlich als Fortsetzung des antiklinalen Aufbaues der 
südlichen Kiona dar, die bei Lidorikia über den Mornopotamos hin- 
wegsetzt. 

Orographisch bildet der Hauptkamm der Kiona einen vielge- 
zackten, nach Osten zu etwas abgeschrägten, oberhalb der Wände gut 
gangbaren Rücken. Die wohl über i ooo m hohe, zum Mornopotamos 
abbrechende Westwaiul endet mit der höchsten Kante dieses Rückens, 
dem Kionagipfel. 

Die Ostwand . ist weniger hoch und anfangs auch weniger steil, 
bricht aber etwa von der Höhe eines im Osten des Hauptgipfels ein- 
gekerbten Hochjoches in steilen Wänden zu dem Ursprungstrichter der 
Sigditzaschluclit ab. 

Die Oberflächenformen des nordwestlichen Hauptmassivs der 
Kiona sind im Gegensatz zu der bis zum Gerovrachos herrschenden 
Karstlandschaft die des reinen Hochgebirges. 

Die stolzen, mauerartigen Wände im Osten, Westen und Norden 
der Kiona sind hauptsächlich durch Spaltenfrost, dann aber auch durch 
mechanische Erosion und chemische Auflösung gebildet und legen den 
Gedanken nahe, daß hier eine lokale Vergletscherung der in zahlreichen 
Gipfeln über 2400 m emporragenden Gebirgsmasse stattgefunden hat. 

An dem Steilhang, der zu dem tiefen Ursprungstrichter des Sigditza- 
tales hinabfallt, lassen sich vielfach glatte Hänge beobachten, die in- 
folge ihrer gleichmäßigen Neigung von den normalen Karstscliroffen 
verschieden sind und möglicherweise auf eine frühere Gletscherwir- 
kung Zurückzufuhren sind. Sie wurden in ähnlicher Weise auch in 
den obertriadischen Korallenkalken des Parnaßhochmassivs von einem 
von uns (C. Renz) beobachtet. Doch sind unzweideutige Spuren der 
Eiszeit, wie Moränen und Kare, nirgends wahrnehmbar. Ob möglicher- 
weise eine am Ausgang etwas erweiterte, unzugängliche Schlucht an 
der Ostwand des Kionahochkammes als Kar aufzufassen ist, muß da- 
hingestellt bleiben. Jedenfalls sind aber alle etwaigen eiszeitlichen 


1 Cari, Renz, Stratigraphische Untersuchungen int griechischen .Mesozoikum 

und Paläozoikum. Jahrb. der österr. Geol. R.-A. 1910, Bd. 60, Nr. 3, 8. 547 — 553. 

3 Carl Renz, Neue geologische Forschungen in Griechenland. Zentralhlatt für 
Min. usw. 1911, Nr. 8, S. 255 — 261 und Nr. 9, 8. 289—298. 
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Spuren durch die spätere Verkarstung, d. h. durch die chemische Di- 
solution, gänzlich verwischt. 

Äußerlich durchaus abweichend von den Kalkhochgebirgen der 
Kiona und des Parnaß sind die Mittelgebirgshölien des vorwiegend 
aus Flysch bestehenden Öta (jetzt Katavothra). Die diese Höhen bil- 
denden Kalke sind entweder Kreidekalklinseu im Flyschgestein, oder 
sie gehören zu der etwas umfangreicheren Kalkmasse eines sich im 
Rudosten erhebenden Triashorstes. 

Unsere Besteigung des Ötahochplateaus und des nordwestlich vom 
Hauptgipfel Katavothra (2152 m) gelegenen, nur wenig niedrigeren 
Gipfelkammes des Greweno wurde durch Regenwetter ungünstig be- 
einflußt. Beide Gipfel bestehen aus Kreidekalken von weißer, grauer 
oder auch rötlicher Färbung, die als geschichtete, in ihrer Mächtig- 
keit unbeständige Kalkeinlagerungen der klastischen Flyscligesteine zu 
deuten sind; die Flyscligesteine bilden die Hauptmasse des ötastockes 
und brechen im Osten gegen den Triashorst des Xerovuni (= Bürren- 
berg) ab. Mächtige Reibungsbreccien von dunkler bis rötlicher Farbe 
deuten hier auf das Vorhandensein einer gewaltigen Dislokation hin. 

Bei den Kalkeinlagerungen handelt es sich um geschichtete, R11- 
disten führende, rein organogene Kalke, bei denen nur das unregel- 
mäßige Auftreten in verschiedenen Niveaus der klastischen Serie an 
Rifl'bildungen erinnert. 

Die Einfügung einzelner Kaikbänke in die Schieferserie kann man 
sowohl am rechten, wie am linken Ufer der auf der Südseite des 
Greweno tief eingerissenen Erosionsschlucht Walörima mit voller Deut- 
lichkeit beobachten. 

Der nördliche Kalkzugt des Greweno hält nach Westen zu wesent- 
lich länger aus, als der südliche, doch sind im obersten Teil des Wa- 
lorimatales beide Kalkzüge verschwunden. Dafür fügen sich sowohl 
weiter nördlich, wie weiter südlich andere Kalkeinlagerungen in die 
mächtige klastische Serie ein. Im großen und ganzen streichen die 
Schiefergesteine von West nach Ost und sind nur im einzelnen stark 
gestört. 

Die von uns wiederholt gemachte Beobachtung, daß an der Kiona 
Flyscligesteine in vorwiegendem Kreidekalk, in der Ötagruppe dagegen 
Kalkzüge mit Kreidefossilien in vorwiegenden Flyscbgesteinen einge- 
lagert sind, gibt den Schlüssel zum Verständnis der Gebirgsentstehung 
und der Landschaftsformen. 

Beide sind nach allem Wesentlich gleich alt und dem oberen Teil 
der Kreide* zuzurechnen. Trotz der Verschiedenheit der Streichrich- 
tung (in der Kiona etwa N — S; im öta etwa W — 0 ) dürfte die Zeit 
der Faltung di% gleiche mitteltertiäre sein. Schon bei der Faltung 
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wurden nun die Flyschgesteine stärker zerknittert und wegen ihrer 
Weichheit stärker zerstört und abgetragen, als die widerstandsfähigeren 
Kalke. • - 

Im weiteren Verlauf des Abtragungsprozesses verschärfte sich 
dann der Gegensatz derart, daß wir bei der Kiona ein Hochgebirgs- 
plateau und Kämme mit Gipfelhöhen von 2400 bis 2500 m, im Öta 
dagegen Mittelgebirge mit normalen Mittelgebirgsfbrmen vor uns haben, 
in denen Karst Erscheinungen zurück treten und Hoch geh irgsformen fehlen. 
Nur einzelne isolierte Kalkkuppen erheben sich über 2000 m. 

Die größeren Oberflächenformen des Karstes sind nur im Süd- 
osten des Öta anzutreffen, wo kompakte Triaskalke größere Flächen 
bedecken. 

Die Trias bildet hier einen Horst, der zwischen Hagia Triada - 
Kukuwitza einerseits und Guritza-Krcmesa. anderseits etwa in nord- 
südlicher Richtung, verläuft und im Xerovuni gipfelt. 

Der Triashorst des östlichen Ötagebirges erhebt sich als ein eben- 
mäßig begrenzter, meist ziemlich steil abfallenden* breiter Kamm aus 
dem Bergland, in dem die Gesteine der Flysch- und Ilornsteinfazies 
nebst Kruptivgebilden vorwiegen. Die Trias wird gegen diese wei- 
cheren, den Horst umgebenden Gesteine der Kreide und des Jura durch 
scharf ausgeprägte Brüche abgegrenzt. 

Die Trias, die aus vorwiegendem Kalk und untergeordnetem 
Hornstein besteht, umfaßt in rein mariner Entwicklung die ganze 
obere Hälfte der Formation von den Gassianer Schichten bis zum 
Rliät einschließlich. 

Die Gassianer Schichten mit Maryarovnilia Zieteni Kl. und die 
obertriadisclien Megalodonten- und Gvropo^ellenkalkc dieses Triashor- 
stes wurden bereits im vergangenen Jahr von einem von uns (Gaul 
Renz) auf der Route II. Triada -Mavrolithari nachgewiesen und im Zen- 
tralblatt für Min. usw. 1911, Nr. 8 und 9 publiziert 1 . 

Neu ist dagegen die Feststellung des Rliäts in karpa thisclier 
Fazies, die nun zum erstenmal von uns in Griechenland beobachtet 
wurde. 

Bisher waren allerdings schon Dachsteinkalke und rhätische 
Korallenkalke von einem von uns (C. Renz)“ in weiter Verbreitung in 
Griechenland nachgewiesen; eine präzisere Abgrenzung nach oben liin 
konnte jedoch aus Mangel an paläontologischem Material noch nicht 

1 C'.\ hi. Rknz, Nein» geologische Forschungen in < irieehenland. Zentral bl. für 
Min., Cool. u. Palnoutol. 1911, Nr. 8, S. 255 261 und Nr. 9, S. 289 — 29,8. 

a Cv hl Rknz, Strntigraphi.srhe Untersuchungen im griechischen Mesozoikum 
und Paläozoikum. ,lahrb. der Osten*, Geol. R.-A. Bd. 60, lieft 3. ( IIic*r auch die 

weitere. Literatur.) < 
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vorgenommen werden. Doch war bekannt, daß in der ionischen Zone 
und in der Argolis die obertriadisclien Kalke in gleicher Entwicklung 
in den Lias hinaufreichen. 

Die horstförmig aus den Flyschgesteinen auftauehende obere und 
mittlere Trias des Xerovuni im östlichen Öta umfaßt von oben nach 
unten die folgenden Schichtenglieder: 

1. Rhätische Braehiopodenkalke der karpathischen Fazies. 

Die alpinen Brachiopodenkalke dieser Fazies sind wesentlich dunk- 
ler gefärbt, während die zähen, splitterigen Gesteine des Xerovuni auf 
den ersten Blick an Recoarokalke erinnern. 

Es wurden hierin bis jetzt die folgenden Arien auf gesammelt : 

Terebratula yreyaria Sitfss, 

Terebratula piriformis Sukss, 

Terebratula all*. julica Bittnek, 

Terebratula ( Wald heim io ) norfa/ Sukss, 

Terebratula ( Waldheimia ) nurira Scess var. nov., 

Terebratula ( Waldheimia ) nov. spor., 

RhyuahoneUa subrimosa Sciiaph., 

Rltynehonella aff snhrimora Sciiaph., 

R/tynchone/la jissicodata Suess. 

Die Braehiopodenkalke wurden etwas westlich von der unter dem 
Ikonostasion von Hagios Taxiarehis entspringenden Quelle (am Saum- 
weg II. Triada- Gurit za, kurz vor der Abzweigung des Weges nach 
Mavrolithari) angetrofien, und zwar in losen Blöcken, die aus geringer 
Entfernung von oben lierabgerutseht sind. Daneben befindet sich die 
bereits oben erwähnte Scholle kristallinen Gesteins (stark veränderter 
kataklastischer Granit). 

2. Graue Megalodontenkalke nebst dolomitiscben Gesteinen, letz- 
tere nur lose westlich von Hagia Triada. Die Megalodontenkalke .waren 
schon früher von einem von uns (C. Renz) zwischen Ilagia Triada und 
der Kanalaki-Quelle 1 (bzw. Panagia Sotiras) angegeben worden, sie 
wurden neuerdings noch auf den Höhen von Kukuwitza, sowie nördlich 
und südlich des Dolinensees Veluchi (nördlich der großem Katavothra) 
angetrofien. 

Die sehr dickschaligen Megalodonlen sind spezifisch nicht näher 
bestimmbar, doch scheinen bisweilen ungleiohklappige Schalen vom 
Typus des Meyalodus Loczyi vorzukommen. Die durchschnittlich ge- 
ringe Größe oder Mittelgröße der bei Kukuwitza und bei der Kanalaki- 

1 ln dieser früheren Publikation (ZentraJhl. für Min. usvv. 19m Nr. 8, S. 261) 
wurde die l\analald-( Quelle nach der etwas westlich davon liegenden Panama Sotmis 
benannt. • 
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Quelle beobachteten Individuen weist auf die tieferen Zonen des nori- 
schen (juvavischen) Dachsteinkalkes hin, denn sowohl in Ungarn, wie 
in dep Alpen ist die Größe der Individuen ein untrügliches Kenn- 
zeichen der höheren oder tieferen stratigraphischen Stellung. Bei 
Veluchi wurden auch größere Schalendurchschnitte beobachtet. 

3. Graue Gyroporellenkalke. Die Struktur der Röhren ist ver- 
hältnismäßig gut erhalten, und es handelt sich, wie auch in der schon 
öfters zitierten früheren Publikation 1 angegeben, im wesentlichen um 
Gyroporella vesimlifera Gümbet.. Uber das gegenseitige Verhalten der 
Gyroporellen- und Megalodontenkalke konnte keine vollkommene Klar- 
heit gewonnen werden. 

4. Graue Kalke mit Gassianer Korallen und Spongien. 

Unter den Korallen wurde Margarosmilia Zieteni. Kl. schon früher 
von einem von uns (C. Renz) hier sicher nachgewiesen 1 , ferner liegen 
kleinzellige Thecosmilien vom Typus der Thecosrnilia badioticn, Clado- 
phyllien und Chätetiden vor. Besonders schöne Chätetiden, die die 
Einzelheiten der Struktur deutlich erkennen lassen, wurden an der 
großen Katavothra südlich Veluchi aufgesammelt. Die gleichen Chäte- 
tiden hatte der eine von uns (C. Renz) bereits in den obertriadischen 
bzw. rhätischen Korallenkalken des Parnaß angetroffen. Die häufigen 
dünnstengeligen verzweigten Spongien sind noch nicht näher bestimmt. 

Die Kalke stehen besonders an ihrer Basis in Verbindung mit 
dunklen, gelb verwitternden fossilleeren Hornsteinen, mit denen sie 
zum Teil wechsellagern. 

Die Verbreitung der Korallenkalke ist recht erheblich; sie neh- 
men den größten Anteil am Aufbau des Xerovuni-Triashorstes. Dieser 
Triashorst verläuft, wie schon erwähnt, von Norden nach Süden. Die 
den Horst umgrenzenden Brüche sind jederseits durch Quellenzonen 
gekennzeichnet. 

Im Osten des Horstes, zwischen H. Triada-Kukuwitza einerseits 
und der Larissabahn anderseits, wiegen kretazische Flyschsandsteine 
mit groben Konglomeraten und roten Schiefertonen, sowie Rudisten- 
kalken vor. Eruptivgesteine treten in geringer Ausdehnung nur auf 
der Bruchlippe auf. Westlich des Horstes grenzen an den beinahe 
ebenfalls nordsüdlich verlaufenden Bruch Serpentine von stark ge- 
quetschter Beschaffenheit, die große Ausdehnung besitzen; in Verbin- 
dung mit ihnen stehen rote Hornsteine in wechselnder Verbreitung. 

Von der Höhe oberhalb Guritza beobachtet man, daß im Norden 
lebhaft rot gefärbte Hornsteine, weiter südlich gränblaue .Serpentine 

1 0.ari. Renz, Neue geologische Forschungen in Griechenland. Zentral!)], iur 
Min. usw. 1911, Nr. 8, S. »55— 261 und Nr. 9, S. 289 — 298. * 
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unmittelbar au die hellgrauen Triaskalke anstoßen. Hornsteine und 
Serpentine sind nach Analogiebestimmung wahrscheinlich jurassischen 
Alters. Die teils ins Blaue, teils ins Dunkelgrüne spielende Färbung 
der Serpentine und ihr wechselndes Aussehen beruht vornehmlich auf 
ihrer außerordentlich starken Verruschelung und Zersetzung. Die 
Serpentine sind vollständig von glänzenden Harnischen durchsetzt und 
übertreffen durch die Häufigkeit der Rutschflächen noch die Vorkom- 
men im Grünsteinland Nordalbaniens und von Vischegrad an der Grenze 
des Sandschaks Nowibasar. Daneben treten vor Guvitza auch schwarze, 
äußerst harte Gesteins Varietäten auf. 

Zusammen fa s s u n g. 

Kiona und Öta bestehen, abgesehen von den erwähnten Trias- 
und Juragesteinen, aus Kreide. 

Im südöstlichen 'feil des Ütagebirges erhebt sich der Triashorst 
Xerovuni, dessen Kalke und untergeordnete Hornsteine die Cassianer 
Schichten, die Obertrias und das Rhät umfassen. 

Faltung beherrscht in der Öta, Flexureu und flache Lagerung 
in der Kiona den Gebirgsbau. 

In der allgemeinen Anordnung steht dem Doppelgebiet Kiona- 
Öta das Parnaßgebirge am nächsten, nur ist hi-r die Kreide auf zwei 
durch Staffelbrüche abgegrenzte, nördliche und südliche, der Haupt- 
masse angelagerte Schollen ' beschränkt, während die Kuppel aus Trias- 
kalken' (obertriadischen bzw.rhätischen Korallenkalken) besteht und sich 
somit auch in stratigraphischer Hinsicht von der Kiona unterscheidet. 

Trotzdem besitzen die beiden Gebirgsmassive Kiona-Öta und Parnaß 
mehr Ähnlichkeit miteinander, als mit der Vardussia. Letztere stellt 
(nach den Untersuchungen des einen von uns 1 * 3 * * * * 8 ) eine im ganzen steil 
gestellte, jedoch nach West etwas übergelegte Falte dar, in deren 
Kern die engbegrenzte Trias als schmale ausgequetschte Zone auftritt. 

Sonst besteht auch die Vardussia vorzugsweise aus Kreidege- 
steinen. 

Das wichtigste Ergebnis unserer Untersuchung war der Nachweis 
von rhätischen Brachiopodenkalken in karpathischer Fazies. Wenn 

1 lm Eng] iaß von Gravia ist eine liegende Ost-West streichende Falte aufge- 

schlossen, deren flach gerundetes Scharnier nach Süden gerichtet ist. Es muß also, 

abweichend von der orographischen Gliederung, das Kalkgebirge an beiden Seiten 

des Passes tektonisch zu den sich im öta fortsetzenden Vorbergen des Parnaß ge- 

rechnet werden. 

8 Vgl. Gaul Renz, Stratigraphische Untersuchungen im griechischen Mesozoikum 

und Paläozoikum. .Tahrb. der Osten*. Geol. R.-A. 1910, Bd. 60, Nr. 3, S. 547 — 553 * 

8 Gabi. Rknz, Neue geologische Forschungen in Griechenland. Zcntralbl. für 
Min. usw. 1911, Nt. 8, S. 255 — 261 und Nr. 9, S. 289 — 298. 
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auch Kalke dieses Alters durch die früheren Untersuchungen des einen 
von uns (0. Renz) schon längere Zeit aus Griechenland in weiter Ver- 
breitung bekannt waren, so konnte dieses Niveau in karpathischer Fazies 
nunmehr zum ersten Male auch paläontologisch lixiert werden. 

Die fazielle Entwicklung der Trias und des Jura ist .ebenso, wie 
in den Alpen, auch in Griechenland in den verschiedenen Gebirgszonen 
durchaus abweichend. 

Vergleiche mit den anderen griechischen Gebirgszonen 

(nach Carl Renz). 

Kiona und Öta sind nach dem Vorstehenden und den bisherigen 
Erfahrungen die einzigen Gebirgszonen, in denen die Kreide im Sinne 
der älteren Auffassung dominiert. 

Wie sehr sich das Bild der griechischen Gebirge verändert hat, 
erhellt aus der folgenden kurzen und in den Einzelheiten noch 
immer lückenhaften Übersicht. 

1. Die ionische Zone umfaßt Südwestalbanien, Epirus, Akarnanien, 
das westlichste Messenien, sowie die Ionischen Inseln, ausgenommen 
Kythcra. Die Obertrias ist hier rein kalkig ausgebildet und baut zu- 
sammen mit dem mächtigen vollständig entwickelten Jura die Haupt- 
masse der Gebirgszüge auf. Als Zwischenlage erscheinen Iiudisten- 
uml Nummulitenkalke mit Tertiärtlysch. 

2. Die Olonos-Pindos-Zone erstreckt, sich in langgezogenem Bande 
von der Südspitze Messeniens bis zum Tsumerka, dem nördlichsten Teil 
des Pindos, und entspricht der Tiefseeentwicklung der Obertrias, d. h. 
dem Ilervortreten kieseliger Gesteine neben untergeordneten Schiefern 
und Plattenkalken. Audi Oberkreide ist in ähnlicher Fazies vorhanden. 
Die Vertretung des Jura ist zweifelhaft. 

In beiden Zonen, namentlich in der Olonos-Pindos-Zone dominieren 
Faltungen und zum Teil auch mächtige Überschiebungen. Der Raum 
zwischen der Olonos-Pindos-Zone und den Schollengebirgen der Kiona 
und des Parnaß ist noch nicht hinlänglich untersucht. Möglicherweise 
vermittelt die schräge Falte der Vardussia den Übergang zu 

3. den Schollen- und Flexurgebi rgen der Kiona und des Parnaß. 

4. Einen vierten abweichenden Typus stellen die Randzonen der 
ostgriechischen Zentralmassive dar. Hier hat eine vermutlich präkar- 
bonisclie, sowie eine prätriadische Faltung die Gebirgsinassen in kri- 
stallinem Sinne beeinflußt. Der älteren präkarbonischen Gebirgsbildung 
entspricht voraussichtlich auch die Überschiebung der halbkristallinen 
Kalke der Akropolis und der übrigen athenischen Hügel über die 
ziemlich stark metamorphen Schiefer von Athen. « 
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1 « dieser Zone sind allein jungpaläozoisehe Schichten, sowie alt- 
und mitteltriadische Bildungen in größerer Ausdehnung bekannt. Vcr- 
steinerungsführender Jura ist in der Argolis, sowie in der Form von 
Serpentinen und Schiefer-Hornsteinen allgemeiner nachgewiesen. Ober- 
und Unterkreide ist ebenfalls vorhanden, tritt aber gegen die älteren 
({esteine an Verbreitung zurück. 

5. Kristalline Zentralmassive lassen sich vom Olymp bis Attika, 
Naxos und zum Parnon bzw. Taygetos verfolgen. 

Die jüngere Brucli- und Erdbebenbildung hat sämtliche in der 
ursprünglichen Altersstellung der Gebirgszonen vorhandenen Höhen- 
unterschiede umgestaltet. Kur sind die über 2000 m emporragenden 
Gipfel niemals kristallin, wie in den Alpen, sondern durchweg meso- 
zoisch, häufig sogar der obersten Kreide zugehörig. 

Die mannigfache Ausbildung der verschiedenen Gebirgszonen ent- 
hüllt sich erst bei genaueren Einzeln ufna Innen, tritt aber in den Ver- 
schiedenheiten der äußeren Lundschafisformen wenig zutage. Hier 
zeigen paläozoische, alt- oder mittclmesozoische Kalke in gleicher Höhe 
stets die gleichen Obertlächenf’ormen, und ebenso sehen sich Flysch, 
Werfener- und Oberkarbonschiefer äußerlich oft zum V erweehseln ähnlich. 

Die Verschiedenheiten des Antlitzes der hellenischen Gebirge be- 
ruhen so gut wie ausschließlich auf den der jüngsten Tertiär- bis 
Quartärepoche ungehörigen Einbrüchen, die bald Längs-, bald Quer- 
gräben, Meerengen und Inseln, Binnenseen und Binnenebenen geschaffen 
haben. 

Die fortschreitende Klärung der Stratigraphie und Tektonik Grie- 
chenlands zeigt immer nähere Beziehungen der hellenischen Gebirge 
zur Geologie der Alpen, während die früher in den Vordergrund ge- 
stellte Ähnlichkeit mit, den dalmatinischen Küstenketten verschwindet. 


Ausgr^rbou am I I. Dooembor. 


Berlin , gedruckt iu der Reichsdruckf.rei. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


14 . December. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Roethe. 

*Hr. Koser las: »Friedrich der Grosse im Urtheil der Re- 
formzeit (1807 — 1813).« 

Zusammenstellung und Würdigung einer Anzahl bezeichnender Urt heile sowohl 
ans dein Kreise der Anhänger der Reform v\ie aus dem der Gegner. 


Allsgegeben am 11. Januar 1912. 


* 

Sitzungsberichte 1911. 
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14. December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyek. 

*Hr. Zimmermann las über den Luftwiderstand sieh drehen- 
der Körper. 

Jin Anschluss au die Besprechung eines Fliegerabsturzes wird ein Verfahren ge- 
zeigt, nach dem der Einfluss des Luftwiderstandes aid' sieh drehende Flächen durch 
l’endelversuche bestimmt werden kann. 
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Lin. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


21 . December. Gesammtsitzung. 

’ Vorsitzender Secretar: Hr. Wai.dkyer. 

1 . Hr. Martens las über die Messung grosser Kräfte im 
Materialprüfungs wesen. 

Die in prismatischen Körpern erzeugten Längen» nciormigen werden entweder 
mit Spiegelapparaten oder durch lnhaltsverdrängung aus Hohlkörpern gemessen. 

2. Hr. Sachau legte eine Arbeit des Professors an der Universität 
Halle Hm. Dr. C. Bjiockelmann, betitelt: Zu den Inschriften des 
Königs Kalumu vor. 

3 . Folgende Druckschriften wurden vorgelegt : Heft 51 des akade- 
mischen Unternehmens »Das Pflanzenreich«, enthaltend die Sphugnales - 
Sphagnaceae von C. Wafnstore. Leipzig 1911, Goethes eigenhändige 
Reinschrift des west-östlichen Divan hrsg. und erläutert von K. Bur- 
dach, Weimar 19 11 (Schriften der Goethe-Gesellschaft. Bd. 26) und 
Band 3 von Eduard Zellers Kleinen Schriften. Unter Mitwirkung von 
H. Diels und K. Holl hrsg. von 0 . Leuze. Berlin 1911. 

4 . Die Akademie hat durch ihre physikalisch-mathematische Classe 
Hm. Rubens zur Fortführung seiner Untersuchungen auf dem Gebiete 
der langwelligen Strahlung weiter 760 Mark und Hm. Prof. Dr. Richard 
Börnstein in Berlin zur Bearbeitung der 4. Auflage der »Physikalisch- 
chemischen Tabellen« von Landolt und Börnstein 500 Mark bewilligt. 


Die Akademie hat das auswärtige Mitglied der physikalisch-mathe- 
matischen Classe Sir Joseph Dalton Hooker in Sunningdale am 10. De- 
cember durch den Tod verloren. 
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Über die Messung großer Kräfte im Material- 
prüfungswesen. 

Von A. Martens. 


Vor einiger Zeit habe ich hier über die Messung hoher Plüssigkeits- 
drucke gesprochen, wie sie im Materialprüfungswesen der Technik bei 
der Kraftbestimmung in hydraulischen Pressen zur Anwendung kommen. 
Heute möchte ich in ähnlicher Weise über die Messung großer Kräfte 
im Materialprüfungswesen berichten. 

Fig. 7. 
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Diese Messungen beruhen zumeist auf der Feststellung der elasti- 
schen Formänderung fester Körper von prismatischer Gestalt. Da man 
es also mit sehr geringen Formänderungen zu tun hat, so entsteht die 
Aufgabe, diese geringen Formänderungen hinreichend genau zu er- 
mitteln. Dabei müssen die Spannungen in den benutzten Körpern 
möglichst einfacher Art sein ; meistens benutzt man auf Zug oder Druck 
beanspruchte Körper aus Material mit hochliegender Elastizitätsgrenze; 
in der Regel Stahl, bei dem die durch die Spannungseinheit an der 
Längeneinheit erzeugte Formänderung, die Dehnungszahl innerhalb der 
Grenzen: <*= 2 bis 5.10“ 7 zu liegen pflegt. 


Fi 9- 2 - 



Messungen solcher Art haben besondere Bedeutung für die Prüfung 
und Eichung von Festigkeitsprobiermaschinen gewonnen. Dabei be- 
nutzte man bisher vorwiegend zylindrische Stäbe in Verbindung mit 
Spiegelapparaten etwa von der von mir angegebenen Form Fig. 1 1 ; man 
arbeitet bei diesen Apparaten gewissermaßen mit einem zweiarmigen 
Hebel von sehr großem Übersetzungsverhältnis. Den kleinen Hebelarm 
bildet ein Schneidenkörper r (Fig. 2) aus rautenförmig geschliffenem 
harten Stahl, der einen nach zwei Richtungen einstellbaren Spiegel trägt. 
Mit Hilfe von Fernrohr und Skala kann die durch die Verlängerung des 
Stabes erzeugte Spiegeldrehung als Strecke a am Maßstab M abgelesen 
werden. Zufolge dieser Anordnung ist das Übersetzungsverhältnis 

r sin ä r 
Atg 2 cc 2 Ä 

1 A. M. M*rtbns, Handbuch der Materialienkunde, Julius Springer, Berlin, 
S. 52 — 57 und 46^—496. 
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gegeben durch den Abstand r der beiden parallelen Schneidenkanten 
voneinander und durch den doppelten Abstand der Maßstabfläche von 
dem Spiegeldrehpunkt o in dem Einschnitt der Feder /. 

An jedem Stab (Kontrollkörper) werden zwei Spiegel mittels der 
Federn f und einer gemeinsamen Klemme K angebracht. Auf diese 
Weise läßt sich der Apparat einfach und vollkommen sicher befestigen. 
Durch Auswahl der Größen r und A kann leicht ein Übersetzungs- 
verhältnis von l / 5 oo oder selbst von l /\ooo hergestellt werden, und bei 
entsprechenden Fernrohrvergrößerungen lassen sich Messungen von der 
Größenordnung cm io -6 leicht und sicher ausführen. , 

Die öffentlichen Prüfämter benutzen Kontrollstäbe aus gutem Stahl, 
deren Querschnitte so bemessen sind, daß sie Kräfte bis zu ioo t oder 
mehr aufnehmen können, ohne bleibende Formänderungen. zu erleiden. 
Die Ämter prüfen damit die eigenen, oder auf Antrag auch fremde 
Maschinen. 

Das Königliche Materialprüfungsamt in Groß-Lichtcrfelde hat eine 
Reihe von solchen Kontrollstäben, die bis zu Kräften von 300 und 
500 1 reichen, und benutzt diese Stäbe zur regelmäßigen und sehr 
häufig wiederholten Prüfung der eigenen Maschinen. Diese Prüfungen 
können mit der praktisch völlig ausreichenden Genauigkeitsgrenze von 
±0.5 Prozent durchgeführt werden. Um sie an das absolute Gewichts- 
system anzuschließen, werden die Stäbe mittels des in Fig. 1 gezeigten 
Kontrollstabprüfers durch Gewichtsscheiben von je 1000 kg belastet 1 . 
Diese Gewichte sind mit Präzisionseichstempel versehen und bis auf 
200 g richtig. Sie werden mit einer hydraulischen Presse Tonne für 
Tonne aufgesetzt, und für jede Tonne wird mittels des Spiegelapparates 
die erzeugte Verlängerung in cm io~ t ’ abgelesen; diese Ablesungen 
sind für jede Laststufe einander genau gleich, wenn der Stab voll- 
kommen elastisch ist. Der Stab muß in einer richtigen Prüfmaschine 
bei Kräften von 1 bis 10 t und von 90 bis 100 t wiederum genau die 
gleichen Ablesungen für jede Tonne geben, wenn der Kontrollstab bis 
zu dieser Höchstlast noch innerhalb seiner Elastizitätsgrenze bean- 
sprucht ist. Auf solche Weise geprüfte Stäbe geben nun die Möglich- 
keit, für ihren ganzen Meßbereich zur Maschinenprüfung benutzt werden 
zu können. Das Verfahren gewinnt um so mehr an Sicherheit, je mehr 
solcher auf verschiedenen Maschinen in gleicherweise verglichener 
Stäbe zur Verfügung stehen. 

Dieses Kontrollsystem ist in den amtlichen Materialprüfungsämtem 
folgerichtig durchgeführt. Und auf der mit größter Sorgfalt 

1 Martens-Guth, Denkschrift zur Eröffnung des Königlichen Materialprafungs- 
amtes in Groß-Lichterfelde S. 290 , Verlag von Julius Springer, Berlin 1904 . 
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durchgeführten Kontrolle der eigenen Maschinen beruht die 
Zuverlässigkeit der Arbeit dieser Anstalten. 

Man hat bei diesen Kontrollprüfungen die Erfahrung gemacht, 
daß ' die Wagen der Maschinen infolge der starken Inanspruchnahme 
ihrer Teile und infolge der oft sehr starken Schlagwirkungen beim 
Bruch der Versuchsstücke oft Schaden an ihrer Richtigkeit erleiden. 
Und da die Wage für große Kräfte ohnehin eine schwer zu über- 
sehende und schwer in Ordnung zu haltende Vorrichtung ist, so stellte 
sich sehr bald das Bedürfnis heraus, die Kraftmeßvorrichtungen im 
Prüfungswesen einfacher zu gestalten. Man kam durch häufige Ver- 
gleiche und besondere Versuche bald zu der Überzeugung, daß bei An- 
. Wendung der ohnehin meistens vorhandenen hydraulischen Presse mit 
Lederstulpenliderung die Kraftmessung mit einer für praktische Zwecke 
immer ausreichenden Genauigkeitsgrenze von etwa ± i Prozent ausge- 
fiihrt werden könne, wenn man die aufgewendete Kraft aus dem Wasser- 
druck mal der Kolbenfläche berechnet. Hierdurch war es möglich, trotz 
großer Kraftleistung zu sehr einfachen Prüfeinrichtungen zu gelangen. 
Diese Vereinfachung ermöglichte wiederum, dem Materialprüfungswesen 
in der Praxis ein sehr breites Gebiet zu verschaffen und es auf die ein- 
zelnen Baustellen zu verlegen und dadurch wesentlich zur Verbesserung 
"unserer Baumaterialien beizutragen. In Fig. 3 zeige ich eine solche ver- 
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einfachte Maschine ftir 50 1 Kraftleistung. Sie ist mit den zugehörigen 
Manometern und der Preßpumpe auf dem Tischchen angebracht. Das 
Bild zf.igt dahinter die nach dem gleichen Grundsatz gebaute Maschine 
für 600 t Kraftleistung. * 

Die Prüfung der Maschinen mittels Kontrollstabs und Spiegel- 
apparats ist nun zwar ein ziemlich sicheres Vorgehen (man kann Fehler- 
grenzen von ±0.5 Prozent mit großer Sicherheit gewährleisten), aber 

die Ausführung verlangt immer- 
hin einen gewandten Beobachter, 

und man ist daher von mehreren 

( 

Seiten bestrebt gewesen, noch 
einfacher und leichter zu hand- 
habende Einrichtungen zu erden- 
ken. Diese Bestrebungen sind in 
letzter Zeit von so gutem Erfolg 
gewesen, daß ich Ihnen hierüber 
Mitteilung machen möchte. 

Zunächst habe ich selbst durch 
die Einführung einer in Amerika 
mehrfach benutzten deutschen 
Idee, der Meßdose, versucht, die 
Sache auf die einfachste Form zu 
bringen. Die Meßdose ermöglicht es, Maschinen von großer Kraft- 
leistung auch für feinere Messungen und geringe Kräfte zu benutzen. 

Die Meßdose, Fig. 4, besteht aus einem dickwandigen Gefäß, 
dessen Deckel und ein sehr dünnes Messingblech das Gefäß abschließen. 
Die in der Dose befindliche Wassermasse steht durch ein sehr enges 
Rohr (2 mm innerer Durchmesser) mit der Feder eines Bourdonmano- 
meters in Verbindung. Die auf den Deckel der Dose übertragene Mä- 
scliinenkraft kann also leicht aus der Manometeranzeige mal der wirk- 
samen Kolbenfläche der Meßdose errechnet oder aus einer Eichtabelle 
abgelesen werden. Der sehr leicht bewegliche Dosenabschluß veran- 
laßt keine praktisch wesentliche Fehlex*quelle l ; man kann daher die 
Meßdose auch schon für kleine Kräfte benutzen in Fällen, in denen 
die Kraftbestimmung mittels der hydraulischen Presse aus Kolben- 
fläche mal Wasserdruck schon recht merklich beeinflußt wird. Auch 
die Meßdose bedarf zur Ermittelung ihrer wirksamen Kolbenfläche 
der Eichung, die leicht auf dem oben beschriebenen Kontrollstabprüfer 
(Fig. 1) ausgeführt werden kann. Man kann mit der Meßdose Kraft- 
bestimmungen machen, die auch bei verhältnismäßig geringen Kräften 

1 Untersuchungen überden Empfindlichkeitsgradder Meßdose s «Denkschrift S. 285. 


Fig. i. 

Meßdose für die Maschine für Drehversuche. 



Wirksame Deckelfläche /= 200 qcm. 
P = 10000 kg. p — 50 Atm. 
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bis auf dt 0.5 Prozent zuverlässig sind. Da man aber mit dem 
Wasserdruck wegen der erforderlichen dünnen Verbindung zwischen 
Deckel und Dosenwand nicht wohl über 200 bis 300 Atm. gehen kann’, 
so erhält man für die Messung sehr hoher Kräfte leicht unbequem 
große Durchmesser. Das Arbeiten mit einer geeichten Dose erfordert 
nur die Ablesung am Manometer und an der Eichtabelle; sie kann 
daher auch weniger geübten Beobachtern überlassen weiden. 

Man hat nun auch versucht, den zuerst beschriebenen Grundsatz: 
Messung der elastischen Formänderung prismatischer Körper unter Um- 
gehung des Spiegelapparates zu benutzen ; und dieser Weg führt am 


Flg. 5. 



letzten Ende zu recht brauchbaren Einrichtungen für das Messen sehr 
großer Kräfte. 

Grundsatz: Mit dem einen Ende des prismatischen Kontrollkörpers 
wird der Körper eines Gefäßes fest verbunden, während der Deckel 
mit dem anderen Ende vereint ist; bei jeder Längenänderung des Kon- 
trollkörpers werden diese beiden federnd aneinander gefügten Stücke 
gegeneinander bewegt, und der Inhalt des Gefäßes wird verändert. 
Der Körperinhalt der verdrängten Wassermasse gibt ein Maß für die 
elastische Längenänderung des Kontrollkörpers, d. h. für die Kraft P. 
Man kann auf diese Weise hohe Empfindlichkeit erzielen. 

Dieser Grundgedanke ist mit großem Erfolg neuerdings von 
G. Wazau in Gaithain i. S., früherem Assistenten am Materialprüfungs- 
amt GroÄ-Lichterfelde, auf einen zylindrischen Kontrollstab (Fig. 5 a) 

1 Denkschrift S. 289. 
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übertragen, der auf Zug oder Druck beansprucht werden kann, während 
die Firma Amsler Laiton in Schaffhausen, soviel ich weiß, früher schon 
den gleichen Grundsatz unter Verwendung eines ringförmigen, auf Druck 
beanspruchten Kontrollkörpers (Fig. 5 b) benutzte. 

Beide Konstrukteure gehen nun so vor, daß sie die von der 
Längenänderung des Kontrollstabes herrührende Raumveränderung im 
Meßgefäß durch einen von einer Mikrometerschraube .bewegten Ver- 
drängungskörper wieder rückgängig machen, indem sie in einem Haar- 
rohr den Quecksilberfaden auf Marke einstellen. Ich zeige diesen 
Grundsatz im Schema in Fig. 5. Die Empfindlichkeit der Einstellung 
ergibt sich aus dem Flächenverhältnis des angewendeten Verdrängüngs- 
gefäßes zu dem Querschnitt des Haarrohres. Das Übersetzungsver- 
hältnis n — '/ 2 000 und mehr ist leicht zu erzielen. 

Ich teile hier mit Erlaubnis des Hm. Wazau eine auf dem Kon- 
trollstabprüfer des Materialprüfungsamtes mit dem Apparat dieses 
Herrn gewonnene Eichtabelle mit. 

Kraftprüfer von G. Wazau 

(für Pmax = 30000 kg). 

Eichergebnisse auf dem Kontrollstabprüfer (Fig. 1). 

Bei Belastungen mit aufgesetzten Gewichtsstücken von je 1000 kg dt 0.2 ergeben sich die 
folgenden Ablesungen R in Trommelteilungen am Mikrometer: 


Nummer der aufgesetzten Gewichts- 
stücke 

1 

m 

i -5 

5 000 

I — IO 


entsprechend der Belastung P in Kilo- 
gramm 

1000 

H 

IOOOO 




Ablesungseinheiten R — 

84.97 

25443 

422.7 

844.20 


oder für je 1000 kg ... . A P = 

84.97 

84 81 

84.54 

8442 


im Mittel .... 


84.69 



Das Zulagegeu icht A P kg — 

erzeugt die Ablesung A P 

2 

5 

10 

Mittel AP 

AP 1000 
für je 1000 kg 

a. im unbelasteten Apparat 

beim Zusetzen AP — 

beim Abnehmen AP — 

-h 0.090 

— 0.150 

+ 0.076 
— 0.088 

-t- 0.094 
— 0.098 

+ 0.087 

— 0.1 12 

87 * 

,xa}"- 5 • 

Unterschied .... = 

— 0.060 

— 0.012 

— 0.002 

-0.025 


b. bei Belastung mit P= 10000 kg 

beim Zusetzen AP — 

beim Abnehmen AP — 

+ O.O7O 
— 0.080 

+ 0.088 
— 0088 

+ 0.084 
— 0.092 

+ 0.081 
— 0087 

81 \ - 
87} 840 

Unterschied .... = 

— O.OIO 

— 0,000 

— 0.008 

— 0.006 



Die Empfindlichkeit genügt also für die Feststellung der Kraft P bis auf A*P:= 2 kg bei 
10000 kg Belastung. 

Empfindlichkeitsgrad — =5- = - - — *=■ — I — 

r 0 P 10000 5000 m 
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Fig. 6*. Meßdose für 8000-t-Masohine. 



a = 3* io-7. / = 3 cm. Verdrängter Inhalt v e •/. v = e »f =. / • er •/ • a ss 3 . 1 500 • 200 • 3 • IO" 7 . 

v = 0.27 cm 3 . Hei 100 cm Steighöhe Rohrquerschnitt J' v = 0.0027 cm* bei 3000 1. d = 0.059 cm. 
Dazu ein Tisch mit 3 Standrohren vou a) 0.002740111, b) 0.0013 qcm, c) 0.00074cm. Man hat 
dann die Querschnitte von 0.0047 Ws 0.0007 zur Verfügung. 

W=im entspricht dann a) 3000t, h) 1500t, c) 750t. 

Die von den genannten beiden Herren benutzten, übrigens bereits 
älteren Grundsätze, die elastischen Längenäu lerungen eines Körpers 
zur Messung durch Wasserverdrängung zu benutzen, will ich jetzt an- 
wenden, um die im nächsten Vierteljahr im Materialprüfungsamt auf- 


Fig. 7. Meßapparate zur 3000-t-Maschine. 
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zustellende große Maschine für. 3000 t Kraftleistung mit einem Kontroll- 
apparat zu versehen. 

Fig. 6 und 7 zeigen diese von mir entworfene Einrichtung. 

Der eigentliche Kontrollkörper ist durch den Ringkörper R von 
3 cm Höhe gegeben, der zugleich das Gefäß bildet, aus dem die Meß- 
flüssigkeit verdrängt werden soll. Das Stück 1 ) ist zugleich Deckel 
dieses Gefäßes und dient noch zur Übertragung des zu messenden 
Druckes auf den Kontrollring. 

Die Flüssigkeitsmasse ist ebenso wie bei den Apparaten von 
Amslee und Wazau auf kleinstes Maß zurückgeführt dadurch, daß der 
Deckel D in das Gefäß R eintaucht. Die Flüssigkeit steht durch ein 
langes enges Rohr mit einem Überlaufrohr U oder mit den Steige- 
rohren ABC in Verbindung, die verschiedenen Durchmesser bei etwa 
1 m Höhe haben. 

Diese Rohre können durch Ventile V, bis V A nach Belieben mit dem 
Gefäß verbunden werden, so daß verschiedene Übersetzungsverhältnisse 
zur Ausmessung der verdrängten Wassermasse benutzt werden können. 
Das Überlaufrohr U gestattet zugleich eine leichte Eichung der Steige- 
rohre und vor allen Dingen leichte Kontrolle über die Wirkung der 
Wärmeänderungen auf die Meßvorrichtung. Ferner gestattet es bei 
Versuchen mit häufigen Kraftschwankungen die auftretende Maximal- 
kraft, durch die ausgeflossene Quecksilbermenge leicht und genau zu 
kontrollieren. Wenn die Auswahl der Querschnitte in den Steige- 
rohren so getroffen wird, daß sich für die zu messende Höchstleistung 
eine Steighöhe von 1 00 cm ergibt, so kann man leicht die Kraft bis 
auf ganze Prozente der Höchstleistung ablesen und bis auf o. 1 Prozent 
schätzen, was für praktische Zwecke immer ausreicht. Um aber fest- 
stellen zu können, bis zu welcher Empfindlichkeit das Meßverfahren 
innerhalb praktisch brauchbarer Grenzen überhaupt getrieben werden 
kann, habe ich in die Rohrleitung die Quecksilberflasche Q eingeschaltet, 
aus welcher durch eine feine Spitze U Quecksilber in ein Wägegläschen 
verdrängt wird. Das Gewicht der verdrängten Quecksilbermenge gibt 
dann ein sehr empfindliches Maß für die elastische Formänderung des 
Kontrollkörperringes und damit für die zu messende Kraft P und er- 
leichtert die Eichung der Steigröhren. 

'Wenn die gewählten Abmessungen betragen: / = 200 qcm; F 
s ss 2000 qcm; a, = 3.10 -7 ; / — 3 cm; s — 13.5, so wird rechnungs- 

P 

mäßig: für p = 3000000 kg, d.h.ir = y=si 500 Atm. die verdrängte 
Quecksilbermasse : 

»s = efs =s = 3.3. io -7 * 15 • io a - 2 . ioM 3.$ = 3.6 g. 
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Die Verdrängung von o.ooi g zeigt also eine KraftÄnüerung von 
3600 ' 3 000000 1000 kg an. 

Diese mit Flässigkeitsverdrängung arbeitenden Meßwerkzeuge sind 
sehr empfindlich gegen Wärmewirkungen, und man wird in dieser Be- 
ziehung besonders achtsam sein müssen. Aber die ganze Anordnung 
ist doch so bequem und übersichtlich, daß ich mir erheblichen Nutzen 
davon verspreche. 

Um zu zeigen, welche Aufgaben man mit den eben beschriebenen 
Einrichtungen etwa in der technischen Praxis aufnehmen könnte, will 
ich folgende Skizze geben. Man könnte die Apparate anwenden, um 
an vollständig ausgeführten Objekten, z. B. an einem Fabrikschorn- 
stein oder an einer eisernen Brücke, die Winddruckmomente so zu 
bestimmen, wie sie in Wirklichkeit am Bauwerk und im Gelände herr- 
schen, und man könnte sich auf diese Weise von den üblichen Rech- 
nungsannahmen freimachen odei sie kontrollieren. 

Den Schornstein würde man betriebsfertig auf einen eisernen 
Rahmen stellen, der von vier Kraftmessern nach dem Schema Fig. 6 
und 7 getragen wird, die mit Leichtigkeit so gebaut werden können, 
daß sie für jedes Schornsteingewicht ausreichen. Der Schornstein ließe 
sich auch leicht so anordnen, daß er in Betrieb genommen, und daß 
während des Betriebes die Untersuchungen durchgeführt werden können. 
Man kann dann jahrelang mit großer Sicherheit die Maximalmomente 
des Winddruckes nach den vier Himmelsrichtungen durch die während 
dieser Zeit aus den vier Kraftmessern ausgetretenen Quecksilbermengen 
bestimmen. 
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Zu den Inschriften des Königs Kalnmu. 

Von Prof. Dr. C. Brockelmann 

in Halle a. d. S. 


Vorgelegt von Hrn. Sachau. 


Die von Hrn. Seils aus den Trümmern wieder zusammengesetzten, 
von Gr. Kilz gezeichneten und von F. von Luschan veröffentlichten In- 
schriften des Königs Kalumu von la’di hat Littmann in den Berichten 
über die Sitzung der phil.-hist. Klasse vom 16. November, S. 976, zu- 
erst in den Grundzügen unserem Verständnis erschlossen*. Er betont 
mit Recht, daß die Sprache in der Hauptsache phönizisch ist, macht 
aber schon auf die aramäischen Einschläge na »Sohn« und »33 »Seele«, 
das sich ebenso in der Hadadinschrift aus Sendschirli wiederfindet, 
aufmerksam. Daher wird man auch andere Bestandteile des Sprach- 
gutes dieser Inschrift und ihrer Verwandten sowie des Aramäischen 
überhaupt zur Erklärung dieser Texte heranziehen dürfen. Aber schon 
mit Hilfe des Phönizischen läßt sich das Verständnis ein wenig weiter 
fördern. 

Ich beginne mit dem zweiten, besser erhaltenen Text, in dem 
der König über die Erfolge seiner Regierung berichtet. Er rühmt 
sich, den Thron angesichts seiner Vorfahren bestiegen zu haben, und 
fährt fort: oibs • na • aas»» * 'pbrp Z. 10. Daß aaba * to »nach ihrem Her- 
zen« bedeutet, hat Littmann erwiesen. ]*ibrr kann nun schwerlich 
etwas anderes sein als »sie haben mir gegeben« = 'porr mit Dissimi- 
lation des letzten Radikals n vor dem Suffix m zu l. aaawa, eigentlich 
»ihr Lager« muß das einheimische Synonym zu dem aus dem Assy- 
rischen entlehnten »03 »Thron« (Z. 9) sein; so steht ja auch im Arabi- 
schen das einheimische J-J* »Thron« — hebr. teny , syr. Jqd*x, assyr. 

1 Seine Umschrift der fast überall ohne Schwierigkeit lesbaren Zeichnung ist 
bis auf zwei Stellen ganz genau. In Z. 6 steht o/'/VW»; in der nur für einen Buch- 
staben Kaum bietenden Lücke ist rr zu ergänzen. Das, wie Littmann erkannt hat, dein 
Assyrischen entlehnte Verbum Wn »huldigen« kann, wie in dieser Sprache so auch 
hier, sehr wohl mit dem direkten Objekt verbunden sein. Die Form des Pronomens 
entspräche dann mehr dem aramäischen als dem kanaanäischen Gebrauch. Doch 
könnte Vr kontrahiert sein; dann wäre das zweite V die Präposition. In Z. 14 steht prn. 
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erSu »Bett« neben dem aus dem Aramäischen (und von diesem dem 
Assyrischen) entlehnten 

Kalumu rühmt sich dann in Z. ioff. seiner väterlichen, mütter- 
lichen und brüderlichen Fürsorge für seine Untertanen und begründet 
das, wie folgt: t 

• bya * y» • qb» • p • m [•] ba • toi * na • bya • tko • w • )b • m [•] ba • rm >< 
a • yo • ynn • •nwab • )ro • rn * ba • nm * pn • byan • cp • byai • npa «» 

•y .3 

Pas Verständnis dieser Zeilen hängt von TW ab, für das Littmann 
, keine ihn selbst befriedigende Deutung gefunden hat. Es ist das auch 
in Z. 13 vorkommende Verbum nö »setzen — machen« in der i. Pers. 
sing. perf. mit dem phönizischen Suffix 3. Pers. masc. sing. Diese Form 
ist, wie Littmann mir mitteilt, auch von Halevy und Lidzbarski er- 
kannt worden. Dasselbe Suffix liegt nun aber auch in 'C3 »ihn be- 
deckte« vor, wahrscheinlich auch in Yyrab »von seiner Jugend an«, 
das man allerdings auch, aber meines Erachtens weniger passend, als 
»von meiner Jugend an« deuten könnte. Der Nachsatz zu den beiden 
ersten, mit ’'»! beginnenden Sätzen wird mit dem Verbum eröffnet. 
Im dritten Nachsatz aber schiebt sich die Zeitbestimmung an den 
Anfang, da eine solche schon im Vordersatz vorkommt. Die beiden 
gleichen Satzteile haben sich gegenseitig angezogen, wie das in allen 
semitischen Sprachen, namentlich aber im Hebräischen, in Doppelsätzen 
zu beobachten ist. Ich verweise hier nur auf Jes. 1,18, 22,19, 41,9,16, 
11,8, Oden Salomos 37, t und für alles Weitere auf das Kapitel »die 
Wortfolge im zusammengesetzten Satze« in meiner im Erscheinen be- 
griffenen vergleichenden Syntax. Da nun die beiden Adverbien Zu- 
sammenstößen, wird der Nachsatz mit 1 eröffrfet, wie das im He- 
bräischen auch sonst nach dem Relativsatz vorkommt (vgl. Gen. 44, 9, 
Ex. 9, 2 x usw.). Danach sind die in Rede stehenden Zeilen zu über- 
setzen; »Und wer nicht (nie auch nur) das Gesicht eines Schafes ge- 
sehen hatte, den machte ich zum Besitzer einer Kleinviehherde; und 
wer nicht das Gesicht eines Rindes gesehen hatte, den machte ich 
zum Besitzer einer Rinderherde und zum Besitzer von Silber und zum 
Besitzer von Gold; und wer nie Leinwand gesehen hatte von seiner 
Jugend auf, den kleidete in meinen Tagen Byssus.« Kalumu rühmt 
sich also, den Wohlstand seiner Untertanen befördert zu haben. 

Mit dieser Stelle brachte Littmann den Schluß der ersten In- 
schrift zusammen, in dem Kalumu nach seiner Übersetzung dem Assyrer- 
könig dankt, ihm gegen mäßiges Entgelt im Tauschhandel Sklavinnen 
und Sklaven geliefert zu haben. Vorher berichtet Kalumu, sein Vater- 
haus habe früher mit mächtigen Königen im Bündnis gestanden und 
Sitzungsberichte 1911. 101 
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habe huldigende Gesandte empfangen. Er aber sei in der Hand von 
Königen gewesen • T* * nbsx • ©t<[©3]i • ipT * nbss * ©sres (Z. 6, 7). Littmann 
übersetzt: »weil ich gegessen habe Bart und weil ich gegessen habe 
Hand« ; er sieht darin einen Ausdruck für eine Gebärde des Huldi- 
genden oder SchutzÖehenden. Nun heißt aber bs» in keiner semiti- 
schen Sprache so etwas wie »küssen« oder »berühren«, sondern immer 
nur »essen«, und seine metaphorischen Verwendungen gehen alle vom 
»Verzehren« aus. osoas braucht aber nicht unbedingfbegründend zu 
sein; es kann wie hebr. "iffis» auch »als« bedeuten. Danach erwartet 
man einen Ausdruck wie »als ich noch unmündig war«. Nvn ist 
»als ich (an) meine(r) Hand 1 aß = lutschte oder sog« eine gute Cha- 
rakteristik der Unmündigkeit. )pT braucht hier noch nicht »Bart« 
zu heißen; es könnte, wie im Arabischen, auch noch die Bedeutung 
»Kinn« haben. Es ist im Hebräischen Femininum, könnte also das Sub- 
jekt zu dem ersten nbs» 2 sein, so daß zu übersetzen wäre: »als mein 
Kinn noch (mit)aß«, d. h. »als mir die Nahrung noch über das Kinn 
lief« 3 ; dazu vergleiche man auch die bekannte Charakteristik des Idioten 
x . Sam. 21, 14. Danach sei speziell der König der D(?)nier über ihn 
mächtig geworden. 

Nach diesen Klagen erwartet man einen Dank an den Großkönig 
für andere Wohltaten als für kleine wirtschaftliche Vorteile. Der Text 
lautet : • mos • na[i]T • »3 • fm * nabj • nm [•] iba • iby • *p» 8 • Z. 7 . Litt- 
manns Auffassung von "D© als »danken« läßt sich wohl durch das 
arab. stützen. Im Hebräischen heißt aber die Wurzel nur »dingen«. 
Nun gibt es, wie Nöldeke, Neue Beiträge zur semitischen Sprachwissen- 
schaft S. 7 2 ff., nach weist, im Semitischen manche Wörter, die bald das 
eine, bald das andere, Glied eines Gegenseitigkeitsverhältnisses bezeich- 
nen.; so heißt arab. [ $ J===> »Vermieter« und »Mieter«, j >- 1 »lohnen«, 

»mieten« und (selten) »sich vermieten«, »für Lohn dienen« ; danach kann 
auch “D© neben »dingen« die Bedeutung »sich verdingen«, »jemand 
als Herrn anerkennen« gehabt haben. Der mit r mby beginnende Satz 
muß den Grund für diese Anerkennung bringen. Das könnte an sich 
zwar asyndetisch geschehen. Aber der Unterschied zwischen raaby als 
»Sklavin« mit der phönizischen Endung des Femininums im St. abs. n 

1 Zur defektiven Schreibung des Suffixes i. Person vgl. n» »mein Bruder« Z. 3, 
1823 »meine Seele« Z. 13, prm »an meiner Statt« Z. 14, wohl auch -rh »für meine Hand« 
Z. 13; vgl. auch die folgenden Ausführungen zu Z. 8. 

* Diese Form hätte also die aramäische Endung ap im Gegensatz zum phöni- 
zischen ö; so stimmt auch das einzige sichere feminine Nomen mit der ursemitischen 
Endung at in dieser Inschrift rvsz Z. 16 (s. u.) zum Aramäischen (und Hebräischen) im 
Gegensatz zum Phönizischen. 

8 Wie an dieser Stelle, so ist auch in Z. 14 und 15 derselbe Gedanke in zwei 
parallelen Sätzen ausgedrückt. f 
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und ITC 3 Z. 16, das ohne Zweifel mit E. Meter als »Höhe« zu ver- 
stehen ist, mit der aramäischen (hebr.) Endung n wäre doch sehr auf- 
fällig. Ich sehe daher in bj» lieber die Präposition und erkenne dann in 
rrn dieselbe Partikel, die in der Hadadinschrift. je zweimal in Z. 12 und 
13 und in der Panammuinschrift Z. 4 und 10 vor Verben steht und 
als ein Ausdruck der Versicherung angesehen werden darf 1 . Demnach 
muß ©3 als Objekt von in“ 1 »er gab« abhängen. Da es kein Nomen 
©3 gibt, wird ein Fehler für B 3 : »meine Seele, mein Leben« anzu- 
nehmen sein. Auslassungen von Buchstaben und andere Versehen 
finden sich ja auch sonst in semitischen Inschriften (vgl. Lidzbarski, 

, Handbuch S. 128). Hier ist der Irrtum des Steinmetzen durch das un- 
mittelbar vorhergehende I veranlaßt worden. Demnach muß auch die 
nach 1 folgende Form 13 S, deren ersten Buchstaben Littmakn nach den 
vorhandenen Spuren richtig ergänzt hat, ein V erbum sein. Ich nehme 
es als den Intensivstamm »und machte stark«. Dazu muß mca das 
Objekt sein. Das kann nur von der aramäischen Wurzel »03 »ver- 
achten« abgeleitet werden, aus der das hebr. FJT 3 , wie Barth, Etym. 
Studien 5 1 erkannt hat, durch Assimilation entstanden ist. Die Ur- 
gestalt der Wurzel könnte nun allerdings auch im Phönizischen noch 
erhalten geblieben sein. Aber die Art der Nominalbildung macht es 
doch wahrscheinlicher, daß wir es mit einem Aramaismus zu tun 
haben, der ja nun nicht mehr auffallen kann. Es könnte zwar ein 
Femininum mit konsonantischem “1 als 3. Radikal vorliegen. Besser 
aber sieht man in m die bekannte Abstraktendung, vor der der 3. Ra- 
dikal geschwunden ist, wie im syr. jLaxs usw. Das Syrische kennt 
diese Art der Bildung jetzt nur von aktiven Partizipien, während es 
bei passiven Partizipien den 3. Radikal stets bewahrt ; doch hindert 
nichts, anzunehmen, daß das Altaramäische auch bei diesen die gleiche 
Bildung kannte, wie sie ja auch das Mandäische (s. Nöldeke, Mand. 

Gramm. S. 146) noch erhalten hat. Dann ist mo 3 = jlcucso »verachtet 
sein« '(Thom. Marg. I 300, 1). Diese Form ist mit dem Suffix 1. Pers. 
sing, zu sprechen, das hier wie in » 3 : und in den zu Z. 7 angeführten 
Formen nicht geschrieben ist, und bedeutet »meine Verächtlichkeit« 
-= »mich, den (bis dahin) Verachteten«, wie im syr. «lojaoo» »ich 
Armer« Actamart., ed. Bedjan, III 562, 16; »ich Sünder« ebenda 

511,9, Thom. Marg. 3 16, 1 2 ; »du Einsamer« Spie. Syr. 44, 2 1 ; 

»du Eifriger« Clern. Rom. recognit., ed. Lagarde, 42, 4; jiLax 
öjlo-oooj »ihr verborgener Reichtum« Theodor bar Koni, ed. Scher, 
- * — “ ■ — - • - 

1 Daß die beiden Wörter nicht durch den Punkt getrennt sind, braucht nicht 
aufzufallen; dieser fehlt ja auch, in Z. n zweimal sowie in Z. 14 und 15 zwischen 
Negation und Verbum, ferner in Z. 8, 9 und 16 zwischen Regens und Genetiv. 

101 * 
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1 265,6; v lokaj »unsere (= meine) Wenigkeit« Ephr. Rab. Bai op. sei, 
ed. Ovehbecx, 24,8; JLowp dasselbe, Het leeven van Job. van Telia, 
ed. KleVn, 5, 18; yJ.o-.yZ dasselbe, Jul., ed. Hoffmann, 35,9, Mich. Syr., 
ed. CnABOT, 1 438 a 5 ferner äth. » »meine Niedrigkeit« 

Mashafa Genzat, 1 20, 2 ; assyr. Sarrütqa »meine Majestät« Assurb. Cyl. 
Rass. II 106; mar SarrUti »mich als Königssohn« ebenda X 63; anjiüssu 
»was davon verfallen ^war« ebenda 74, 1 1 1 usw. Danach ist der Text zu 
übersetzen: »Und ich erkenne als Oberherrn über mir den König von 
Assur an, weil er fürwahr (mir) mein Leben geschenkt und mich 
(früher) Verachteten stark gemacht hat.« 

1 Vgl. dazu Alfred Götze, »meine Wenigkeit« in Kluges Zeitschrift für deutsche 
Wortforschung Bd. 9 (1907) S. 87 ff. 


Ausgegeben am 11 . Januar 1912 . 
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VERZEICHNISS 

DER VOM 1. DECEMBER 1910 BIS BO. NOVEMBER 1911 
EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 


(Die mit * bezeichneten Schriften betreffen mit akademischen Mitteln ausgefiihrte Unternehmungen 
oder sind mit Unterstützung der Akademie erschienen.) 

Deutsches Reloh. 

Monatliche Uebersicht über die seismische Tätigkeit der Erdrinde nach den der Kaiscrl. 
Hauptstation für Erdbebenforsch trug in S-rassburg i. E. zugegangenen Nachrichten. 

1910, N. 4-12. 

Übersicht über die Geschäftstätigkeit der Ei chbeh Orden während des Jahres 1909. Hrsg. 

von der Kaiserlichen Noriml-Eichungskommission. Berlin 1911. 

Berichte über Landwirtschaft, TIrsg. im Reichsamte des Innern. lieft. 20-23. 25. Berlin 

1911. 

Mitteilungen aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 18 Sop.-Abdr. 
Beobachtungen aus dem Magnetischen Observatorium d • Kaiserlichen Marine in 
Wilhelmshaven. Th. 4. 5. Berlin 1896. 99. 

Veröffentlichungen des Kaiserlichen Observatoriums in Wilhelmshaven: Ergebnisse der 
magnetischen Beobachtungen. Neue Folge. Heft 1. 1910. Berlin 1911. — Über- 
sicht über die Tätigkeit des Erdmagnetismus. Blatt 1-3. 1910-11. Berlin 1911. 
Aus dem Archiv der Deutschen Seewarte. Jahrg. 33, N. 3. 4. Jahrg. 34, N. 1-3. Ham- 
burg 1910. 11. 

Deutsche überseeische meteorologische Beobachtungen. Gesammelt und hrsg. von der 
Deutschen Seewarte. Heft 19. Hamburg 1911. +, 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 1909. Beobachtungs-System der Deutschen 
Seewarte. Ergebnisse der Meteorologischen Beobachtungen an 10 Stationen II. Ord- 
nung usw. Jahrg. 32. Hamburg 1910. 

Jahresbericht über die Tätigkeit der Deutschen Seewarte. 33. 1910. Hamburg 1911. 
Tabellarischer Wetterbericht. Hrsg, von der Deutschen Seewarte. Jahrg. 35, N. 274-365. 

t Jahrg. 36, N. 1-181. Hamburg 1910. 11. 

Katalog der Bibliothek der Deutschen Seewarte zu Hamburg. 9. Nachtrag. 1909 und 
1910. Hamburg 1911. 

Mitteilungen aus der Zoologischen Station zu Neapel. Bd. 20, Heft 2. Berlin 1911. 
Berichte über Land- und Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika. Hrsg, vom Kaiserlichen 
Gouvernement von Deutsch-Ostafrika (Biologisch-Landwirtschaftliches Institut in 
Amani). Bd. 3, Heft 5. Heidelberg 1911. 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Bd. 25, 1910, Heft 3. 4. 
Bd. 26, 1911, Heft 1-3. Berlin 1911. 

Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. 
Bd. 35, Heft 4. Bd. 36, Heft 1. 2. Athen 1910. 11. — Römische Abteilung. Bd. 25, 
Heft 4. Bd. 2$. Rom 1910.11. 
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Dörpfkld, W., und Hepding, H. Bericht über die Arbeiten zu Pergamon 1908-1909, 
Athen 1910. Aus den Mitteilungen des Kais. Deutschen Archäologischen Instituts , 
Athenische Abteilung ßd. 35 besonders abgedruckt. 

Graef, Botho. Die antiken Vasen von der Akropolis zu Athen. Heft 2, Text und 
Tafeln. Berlin 1911. (Kaiserlich Deutsches Archäologisches Institut.) 

Kataloge west- und süddeutscher Altertunissammlungen. Hrsg, von der Römisch- 
Germanischen Kommission des Kaiserlichen Archäologischen Instituts. 1. Xanten. 
Sammlung des Niederrheinischen Altertums -Vereins. Frankfurt a. M. 1911. 

Die antiken Terrakotten. Im Auftrag des Archäologischen Instituts des Deutschen 
Reichs hrsg. von Reinhard Kekulc von Stradonitz. Bd. 4. Architektonische rö- 
mische Tonreliefs der Kaiserzeit. Bearb. von Hermann von Rohden unter Mit- 
wirkung von Hermann Winnefeld. Text und Tafeln. Berlin und Stuttgart 1911. 
Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde. Bd. 36, Heft 2. 3. # 
Bd. 37, Heft 1. Hannover und Leipzig 1911. 

Scriptores rcrum Germanicaruin in usmn scholarum ex Monumentis GerinauPde historicis 
separatim editi. Johannis ahbatis Victoriensis Liber certarum historiaruin. Ed. 
Fedorus Schneider. Tom. 2. — Einliardi Vita Karoli Magni. Post G. II. Pertz ree. 
G. Waitz. Ed. 6. Gur. 0. Hold er-Eggcr. Hannoverae et Lipsiac 1910. 11. 

Nova Acta Academiae Caesareae Leopoldino-Oarolinae Germanicae naturae curiosonmi. 
Tom. 92. 93. Halle 1910. 

Leopoldina. Amtliches Organ der Kaiserlichen Leopoldiniseh-Carolinischen Deutschen 
Akademie der Naturforscher, lieft 46, N. 11.12. lieft 47, N. 1 10. Halle a. S. 
1910. 11. 

Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft. Jahrg. 43, N. 17-19. Jahrg. 44, N. 1—16. 
Berlin 1910. 11. 

Deutsche Chemische Gesellschaft. Mitglieder -Verzeichnis. 1911. 

Deutsche Entomologische Zeitschrift. Ilrsg. von der Deutschen Entomologischen Gesell- 
schaft. Jahrg. 1910, Heft 6. Jahrg. 1911. Berlin 1910. 1 1. 

Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft. Bd. 62: Abhandlungen, lieft 4: 
Monatsberichte, N.7-12. Bd. 63: Abhandlungen, Heft 1.2; Monatsberichte, N. 1-6. 
Berlin 1910. 11. 

Die Fortschritte der Physik, dargestellt von der Deutschen Physikalischen Gesellschaft, 
Jahrg. 66, 1910, Abt. 1-3. Braunschweig 191 1. 

Mitteilungen des Deutschen Seefischerei -Vereins. Bd. 26, N. 12. Bd. 27, N. 1-10. Berlin 
1910. 11. 

Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. Hrsg, von der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft. Bd. 12, N. 3. 4. Leipzig 1908. 10. 

Zeitschrift der Deutschen Morgen ländischen Gesellschaft. Bd.64, Heft 4. Bd.65, lieft 1-3. 
Leipzig 1910. 11. 

Wissenschaftliche Veröffentlichungen der Deutschen Orient-Gesellschaft.. 14-17. Leipzig 
1910-11. 


Veröffentlichungen des Königl. Preußischen Geodätischen Institutes. Neue Folge. N. 46-51 . 
Berlin, bezw. Potsdam 1910-11. 

Verhandlungen der vom 21. bis 29. September 1909 in London und Cambridge abge- 
haltenen 16. Allgemeinen Conferenz der Internationalen Erdmessung. *Th. 2. Berlin 
1911. 

Zentralbureau der Internationalen Erdmessung. Neue Folge der Veröffentlichungen. 
N. 21. Berliu 1911. * 
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Meteorologischen Institute. ».***». 

_ 230 ' Twrt und Atlas. 231-240. Berlin 1910-11. 

Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen hrsg. von der Kommission zur wissenschaft- 
lichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt 
auf Helgoland. Neue Folge. Bd. 10, Abt. Helgoland, Heft 1. Bd. 12, Abt, Kiel, 
Bd. 13, Abt. Kiel. Kiel und Leipzig 1910-11. 


Abhandlungen der Königlich Preußischen Geologischen Landesanstalt. Neue Folge. Heft 
60. 61. 66. 67. Berlin 1910-11. 

Archiv für Lagerstätten-Forschung. Hrsg, von der Königlich Preussischen Geologischen 
Landesanstalt. Heft 3. Berlin 191 1. 


Jahrbuch der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt zu Berlin. Bd. 28. 1907. 
Bd. 29, 1908, TI. 1. Bd. 31, 1910, TI. 1, Heft 1. 2; TI. 2, lieft 1. 2. Berlin 1909-11. 

Katalog der Bibliothek der Königlich Preussischen Geologischen Landesanstalt und 
der Königlichen Bergakademie zu Berlin. Neuerwerbungen vom 1. April 1910 
bis 1. „April 1911. Berlin 1911. 

Potonte, H. Abbildungen und Beschreibungen fossiler Pilanzen-Reste. Hrsg, von der 
Königlich Preußischen Geologischen Landesanstalt. Lief. 6. 7. Berlin 1909. 10. 

Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinen -Wesen im Preussischen Staate, Hrsg, 
im Ministerium für Handel und Gewerbe. Bd. 58, lieft 5 und Statistische Lief. 2. 3. 
Bd. 59, Heft 1-4 und Statistische Lief. 1. Berlin 1910. 11. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd. 39, Heft 6 nebst Ergänzungsbd. 7. Bd. 40 nebst 
Ergiinzungsbd. 1-3. Bd. 41, Heft 1.2 nebst Erganzungsbd. 1. Berlin 1910-11. 

Mitteilungen aus dem Zoologischen Museum in Berlin. Bd. 5, lieft 2. 3. Berlin 1911. 

Ergebnisse der Arbeiten des Königlich Preußischen Aeronautischen Observatoriums 
bei Lindenberg. Bd. 5. 6. 1909.10. Braunschweig 1910. 11. 

Publikationen des Astrophvsikalischen Observatoriums zu Potsdam. Bd. 21. Bd. 22, 
Stück 1. Potsdam 1911. 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1913. Hrsg, von dem Königlichen Astronomischen 
Recheninstitut. Berlin 1911. 

Beobachtungs-Ergebnisse der Königlichen Sternwarte zu Berlin. N. 14. Berlin 1910. 

Mitteilungen der Iv. Preussischen Archivverwaltung. Heft 17-19. Leipzig 1911. 

Medizinalstatistische Nachrichten. Hrsg, vom Königlich Preussischen Statistischen 
Landesamte. Jahrg. 2, Heft 3. 4. Berlin 1910. 

Preußische Statistik. Hrsg. 5 ! vom Königlich Preußischen Statistischen Landesamt in 
Berlin. Heft 219. 223 (2 Ex.). 224. Berlin 1910, 

Zeitschrift des Königlich Preussischen Statistischen Landesamts. Jahrg. 50, Abt. 3. 4. 
Jahrg. 51, Abt. 1. 2. Berlin 1910. 11. 

Vorläufige Ergebnisse der Volkszählung vom 1. Dezember 1910 im Königreiche Preußen 
sowie in den Fürstentümern Waldeck und Pyrmont. Bearh. im Königlich Preußi- 
* sehen Statistischen Landesamte. Berlin 1911. 

Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen an der Königlichen Friedrich- 
Wilheims-Universität zu Berlin. Jahrg. 14. Berlin 1911. 

Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken. Hrsg, vom 
Königl. Preussischen Historischen Institut in Rom. Bd. 13, Heft 2. Bd. 14, Heft 1. 
Rom 1910.11. 

Hiltebrandt, Philipp. Preussen und die römische Kurie. Im Aufträge des Kgl. Preussi- 
schen Historischen Instituts nach den römischen Akten bearb. Bd. 1. Berlin 1910. 
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*Das Pflanzenreich. Regni vegetabilis conspectus. Im Aufträge der König!, preuss. 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von A. Engler. Heft 46-50. Leipzig 1910-11. 
2 Ex. 

**Das Tierreich. Eine Zusammenstellung und Kennzeichnung der rezenten Tierformen. 
Begründet von der Deutschen Zoologischen Gesellschaft. Im Aufträge der Königl. 
Preuß, Akademie der Wissenschaften zu Berlin hrsg. von Franz Eilhard Schulze, 
Lief. 26. 27. 29. Berlin 1911. 2 Ex. 

^Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. Bd. 34. Berlin 1910. 2 Ex. 
•Kant’s gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 1 (Neudruck). Bd. 3 (Neudruck). Bd. 4 (Neudruck). Bd. 14. 
Berlin 1910-11. 

^Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 11. Die Predigten Taulers. Bd. 19. Die poetische Bearbei- 
tung des Buches Daniel. Bd. 21. Die poetische Paraphrase des Buches Hiob. 
Berlin 1910-11. • 

^Wielands Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Deutschen Kommission der Königlich 
Preußischen Akademie der Wissenschaften. Abt. 1, Bd. 3. Abt. 2, Bd. 3. Berlin 
1910-11. 

^Thesaurus linguae Latinae editus auetoritate et consilio Academiarum quimjue Germanica- 
rum Bcrolinensis Gottingensis Lipsiensis MonacensisVindobonensis. Vol. 3, Fase. 8. 
Vol. 5, Fase. 2. 3. Lipsiac 1910-11. 

* Ergebnisse der Plankton-Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd. 2. Fc: Schiemenz, 

Paulus. Die Hcteropoden. He: von Ritter-Zahony, Rudolf. Die Chätognathen. 
Bd. 3. Lc: Rhiunbler, Ludwig. Die Foraminiferen (Thalamophoren). TI. 1. Lh: 
Die Tripyleen Radiolarien. 11. Borgert, A. Challengcridae. Bd. 5. 0: Hensen, V. 
Das Leben im Ozean nach Zählungen seiner Bewohner. Kiel und Leipzig 1911. 
2 Ex. 

•M. Tulli Ciceronis Paradoxa Stoicorum, Acadcmicorum reliquiae cum Lucullo, Timaeus, 
de natura deorum, de divinatione, de fato ed. Otto Plasberg. Fase. 2. Lipsiae 1911. 
*Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. Hrsg, von 
der Kirchenvater-Commission der Königl. Preussischen Akademie der Wissenschaften. 
Bd. 19: Theodorct, Kirchengeschichte. Bd. 20: Eusebius. Bd. 5. Leipzig 1911. 
Texte r'nd Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Archiv für 
die von der Kirchenvater-Commission der Kgl. Preussischen Akademie der Wissen- 
schaften unternommene Ausgabe der alteren christlichen Schriftsteller. Reihe 3. 
Bd. 6, Heft 4. Bd. 7. Bd. 8, Heft 1. 2. Leipzig 1911. 

*Tiiilhtson, Alfred. Reisen und Forschungen iin westlichen Kieinasien. Heft 2. Gotha 
1911. (Ergänzungsheft N. 172 zu »Petermanns Mitteilungen«.) 

^Selenka, M. Lenore, und Blanckenhorn, Max. Die Pithecanthropus-Schichten auf 
Java. Geologische Hmd paläontologische Ergebnisse der Trinil-Expedition (1907 
und 1908), ausgeführt mit Unterstützung der Akademischen Jubiläumsstiftung der 
Stadt Berlin und der Königlich Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Leipzig 
1911. 2 Ex. 

^Adickes, Erich, Untersuchungen zu Kants physischer Geographie. Tübingen 1911. 2 Ex. 

* Anding, E. Sechsstellige Tafeln der Bessel’schen Funktionen imaginären Argumentes. 

Leipzig 1911. 2 Ex. 

^Ascherson, Paul, und Graebner, Paul. Synopsis der mitteleuropäischer/ Flora. Lief. 
71.72. Leipzig 1911. 

*Ba usch in geh, J., und Peters, J. Logarithmisch-trigonometrisclip Tafeln mit acht De- 
zimalstellen. Bd, 2. Leipzig 1911. 2 Ex. * , 
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BkCSLH, Hermann. Udänavarpa. Eine Sammlung buddhistischer Sprache in tibetischer 
Sprache. Berlin 1911. 2 Ex. 

•Leonhardi Euleri opera omnia. Sub auspiciis Societatis Scientiarum naturalium Hel- 
veticae edenda cur. Ferdinand Rudio, Adolf Krazer, Paul Stfickel. Ser.I: Vol. 1. 
Ser. 1 IT: Vol. 3. Lipsiae et Berolini 1911. 40 Ex. 

^Fischer, Albert. Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. Voll- 
endet und hrsg. von W. Tümpel. Bd. 5. Gütersloh 1911. 2 Ex. 

*Glück, Hugo. Biologische und morphologische Untersuchungen über Wasser- und 
Suinpfgewächse. TI. 3. Jena 1911. 2 Ex. 

*Libanii opera rec. Richard us Foerster. Vol. ö, Lipsiae 1911. (Bibliotheca script. Graec. 
et Roman. Teubneriana.) 

*von Recklinghausen, Friedrich. Untersuchungen über Rachitis und Osteomalacie. 
, Text und Atlas. Jena 1910. 2 Ex. 

^Salomon, Wilhelm. Die Adameilogruppe. TI. 2. Wien 1910. (Abhandlungen der k. k. 

Geologischen Reichsanstalt. Bd. 21, Heft 2.) 

^SciruLTHESs, Friedrich. Kalila und Diuiria, syrisch und deutsch. I. II. Berlin 1911. 
2 Ex. 

*Unger, Rudolf. Hamann und die Aufklärung. Bd. 1.2. Jena 1911. 2 Ex. 

*Die Vegetation der Erde. Sammlung pllanzengeographischer Monographien hrsg. von 
A. Engler und O. Drude. XI. Adamovic, Lujo. Die Vegetations Verhältnisse der 
Balkanländer. XII. Weberbauer, A. Die Pflanzenwelt der peruanischen Anden. 
XIII. Harshberger, John W. Phytog^ograpliic Survey of North America. Leipzig 
1909-11. XI und X31I in 2, XII in 3 Ex. 


Aachen. 

Mi eteorologisches Observatorium . 

Ergebnisse der Beobachtungen am Obser- 
vatorium und dessen Nebenstationen. 
.1 ahrg. 15. 1 909. Karlsru he 1911. 

Altenburg. 

Geschieht*- und Altertumsforschende Gesell- 
schaft des Osterlandes. 

Mitteilungen. Bd. 12, Heft. 2. 1913. 

Bamberg. 

Remels-Sternwarte . 

Veröffentlichungen. Reihe 2. Bd. 1, 
Heft 1. 1910. 

» 

Berlin. 

Königliche Akademie der Kumte . 

Chronik. 1908-10. 

Ausstellung amerikanischer Kunst. März - 
April 1910. 2. Aufl. 

Gedächtnis- Ausstellungen Franz Skar- 
bina, Jos. M. Olbrich. September-No- 
vember 1910. 

March, Otto. Die Beziehungen fest- 
licher Kampfspiele zur Kunst. Rede. 
1911. * 


Winter-Ausstellung 191 1. Januar-März. 

! 2. And. 

' Gesellschaft Natur forschender Freunde. 
Sitzungsberichte. Jabrg. 1910. 

Moto r ln f tschif -Sind iengesr lisch af t. 

Jahrbuch. Bd. 1. 1910-11. 
i Botanischer Verein der Provinz Brandenburg. 
Verhandlungen. Jahrg. 51, Beilage. 52. 
1909. 10. 

Zentralstelle, für Balneologie. 

Veröffentlichungen. lieft 1-4. 1911. 
Biographisches Jahrbuch und Deutscher 
Nekrolog. Hrsg, von Anton Bettelheim. 
Bd. 13. 1908. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Ma- 
thematik. Bd. 39, Heft 2. 3. 1908. 
Internationale Monatsschrift für Wissen- 
schaft, Kunst und Technik. Jahrg. 6, 
N. 1.2. 1911. 

Internationale Wochenschrift für Wissen- 
schaft, Kunst und Technik. Jahrg. 4, 
N. 49-53. Jahrg. 5. 1910.11. 

Berliner Schulprogramme. Ostern 1911: 
Kfmigstädtische Oberrealschule. — 2. und 
9. Realschule. 
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Bonn. 

Naturhistorischer Verein der Preussischen 
Rheinlands, und Westfalens . 


Sitzungsberichte. 1909, Hälfte 2. 1910, 
Hälfte 1. 

Verhandlungen. Jahrg. 66, Hälfte 2. 
Jahrg. 67, Hälfte 1. 1909.10. 

Verein von Altertums freunden im Rheinlande. 
Bonner Jahrbücher. Heft 119. 1910. 

Bremen. 

Historische Gesellschaft des Künstlervereins. 

Bremisches Jahrbuch. Bd. 23. 1911. 
Meteorologisches Observatorium. ' 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. ; 
Freie Hansestadt Bremen. Jahrg. 21 . j 

1910. ! 
Grosse, W. Beiträge zur Klimabeurteihmg ! 

Bremens und zur Klima Vergleichung ! 
vonBerlin, Bremen und Frankfurt a. M. 

1911. 

Naturwissenschaftlicher Verein . 

Abhandlungen. Bd. 20, Heft 2. 1911. 

Darmstadt. 

E. Merck \s Jahresbericht über Neuerungen 
auf den Gebieten der Pharmakotherapie 
und Pharmazie. Jahrg. 24. 1910. 

Dresden. 

Königliche öffentliche Bibliothek. 

Jahresbericht. 1911. ; 

Königlich Sächsische Land es-Wett erwarte. 
Jahrbuch. Jahrg. 25, Hälfte 2. Jahrg. 26, * 
Hälfte 1. 1907. 08. j 

Erfurt. 

Königliche Akademie gemeinnütziger Wissen - ; 
schäften. ! 

Jahrbücher. Neue Folge. Heft 36. 1910. 

i 

Erlangen. t 

Physikalisch- Medizinische Sozietät. 
Sitzungsberichte. Rd. 41.42. 1909.10. j 


Physikalischer Verein . 

Jahresbericht. 1909-10. 

Frankfurt a. O. 

| Naturwissenschaftlicher Verein des Regierungs- 
bezirks Frankfurt. 

Helios. Bd. 26. Berlin 1910. 

Freiburg 1. Br. 

Gesellschaft für Beförderung der Geschichte-, 
Altertums - und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. • 

Zeitschrift. Bd. 26. 1910. 

Natur forschende Gesellschaft . * 

Berichte. Bd. 18, Heft 2. Bd. 19, Heftl. 
1911. 

Görlitz. 

Oberlausitzische Gesellschaft der Wissen- 
schaften. 

Neues Lausitzisches Magazin. Bd. 86. 
1910. 

Jecht, “Richard. Codex diplomaticus 
Lusatiae superioris TT1. Heft 6. 1910. 

Göttingen. 

Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. 
Abhandlungen. Neue Folge. Mathema-* 
tisch-physikalische Klasse. Bd. 8, N. 
1-3. Bd. 9, N. 1. 2. — Philologisch- 
historische Klasse. Bd. 12, N. 3. Ber- 
lin 1910-11. 

Nachrichten. Geschäftliche Mitteilungen. 

1910, Heft 2. 1911, Heft 1 . — Mathe- 
matisch-physikalische Klasse. 1910, 
Heft 5. 6. 1911, Heft 1-3. — Philolo- 
gisch-historische Klasse. 1910, Heft 
3.4. 1911, lieft. 1. 2. Berlin 1910-J1. 

Greifswald. 

Naturwissenschaftlicher Verein für Neuvor- 
pommem rmd Rügen. 

Mitteilungen. Jahrg. 42. 1910. Berlin 

1911. 


Frankfurt a. M. 
Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bd. 31, Heft 1. Bd. 33, 
Heft 1-3. 1910. 

Bericht. 41, Heft 3. 4. 1910. 


Halle a. S. » 

Natur forschende Gesellschaft 
Abhandlungen. Bd. 24. 25. 
1901-06. • 


Stuttgart 
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Naturwissenschaftlicher Verein für Sachsen j 
und Thüringen . ] 

Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd. j 
82, Heft 1-5. Leipzig 1910. 

Hamburg. 

Hamburgische Wissenschaftliche Anstalten . 

Jahrbuch. Jahrg. 27. 1909 nebst Beiheft 
1 - 6 . 

Mathematische Gesellschaft. 

Mitteilungen. Bd. 5, Heft 1. 1911. 

Naturhktorisches Musetim. 

Mitteilungen. Jahrg. 27. 1909. 

Naturwissenschaftlicher Verein. 

Abhandlifhgen aus dem Gebiete der 
Naturwissenschaften. Bd. 19, Heft 4. 

5. 1910. 

Verhandlungen. Folge 3. XVTI.XVUI. 
1909. 10. 

Heidelberg. 

Heidelberger Akademie der Wissenschaften. 

Abhandlungen. Mathematisch - natur- 
wissenschaftliche Klasse. Jahrg. 1910, 
Abh. 1. 

Sitzungsberichte. Mathematisch - natur- 
wissenschaftliche Klasse. Jahrg. 1910, 
Abh. 25-32. Jahrg. 1911, Abh. 1—24. 
— Philosophisch-historische Klasse. 
Jahrg. 1910, Abh. 13-16. Jahrg. 1911, 
Abh. 1-7. 

Karlsruhe. 

0 

Technische Hochschule. 

26 Schriften aus dem Jahre 1910-11. 

Kiel. 

Universität . 

140 akademische Schriften aus dem Jahre 
1910-11. 

Astronomische Nachrichten. Bd. 186-188. 

1911. 

Königsberg i. Fr. 

Physikalisch - ökonomische Gesellschaft . 

Schriften. Jahrg. 50. 51. 1909.10. 

Königliche Sternwarte. 

Astronomische Beobachtungen. Abt. 43, 
TI. 2. 1911. 

Universität 

97 akademische Schriften aus dem Jahre 
1910-11. * 


Leipzig. 

Königlich Sächsische Gesellschaft der Wissen- 
schaften . 

Abhandl ungen . Mathematisch-physische 
Klasse. Bd, 32, N. 2. — Philologisch- 
historische Klasse. Bd. 28, N. 3-7. 
1910-11. 

Berichte über die Verhandlungen. Ma- 
thematisch-physische Klasse. Bd. 62, 
Heft 2-7. Bd! 63, Heft 1-3, — Phi- 
lologisch-historische Klasse. Bd. 62, 
Heft 6-11. 1910-11. 

Annalen der Physik. Beiblätter. Bd. 34, 
Heft 23.24. Bd.35, Heft 1-22. 1910. 11. 
Beiträge zur Akustik und Musikwissen- 
schaft. Heft 4. 5. 1909.10. 

1 Zeitschrift für physikalischeChemie,Stöchio- 
| metrie und Verwandtschaftslehre. Bd.75, 
Heft 3. 1910. 

Lübeck. 

Verein f ür Lübeckische Geschichte und Alter - 
tumskunde. 

Zeitschrift. Bd. 12, Heft 2. Bd.13. 1911. 
München. 

Königlich Bayerische Akademie der Wissen- 
schaften. 

Abhandlungen. Mathenmtisch-physikali- 
s< he Klasse. Bd. 24, Abt. 3. Bd. 25, 
Abh, 4. 5. Suppl.-Bd. 1, Abh. 9. 10. 
Suppl.-Bd. 2, Abh. 2-4. Suppl.-Bd. 4, 
Abh. 1 . 2. — Philosophisch-philologi- 
sche und historische Klasse. * Bd. 25, 
Abh. 2. 1910-11. 

Sitzungsberichte. Mathematisch-physika- 
lische Klasse. Jahrg. 1910, Abh. 5-15 
und Schlußheft. — Philosophisch- 
philologische und historische Klasse. 
Jahrg. 1910, Abh. 3-14 und Schluß- 
heft. Jahrg. 1911, Abh. 1-4. 

Frank, Otto. Carl von Voit. Gedächt- 
nisrede. 1910. 

Frhr. v. IIertling, Georg. Wissen- 
schaftliche Richtungen und philoso- 
phische Probleme im 13. Jahrhundert. 
Festrede. 1910. 
v. Riezmcr, Sigmund. Die Kunstpflege 
i der Wittelsbacher. Festrede. 1911. 

i “• 

I Technische Hochschule * 

| 107 Schriften aus den Jahren 1907-1911. 
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Nürnberg. 

Germanisches Nationalmuseum . 

Anzeiger. Jahrg, 1910. 

Mitteilungen. Jahrg. 1910. 

Posen. 

Historische Gesellschaft für die Provinz Posen 
Historische Monatsblätter. Jahrg. 11. 
1910. 

Zeitschrift. Jahrg. 25. 1910. 

Kaiser -Wilhelm - Bibliothek . 

Jahresbericht. 8. 1909. 

Regensburg. 

Historischer Verein von Oberpfalz und Re- 
gensburg. 

Verhandlungen. Bd. 62. 1910. 

Strassburg i. E. 

Wissenschaftliche Gesellschaft. 

Schriften. Heft 1-9. 1907-11. 
Universität. 

123 akademische Schriften aus dem Jahre 
1909-10, 139 aus dem Jahre 1910-11. 
Kaiserliche Universität iy- und Landesbibliothek . 

Jahresbericht. 1910. 

Kaiserliche Universität.? -Sternwarte. 

Annalen. Bd. 4, TI. 1. Karlsruhe 1911. 


Stuttgart. 

Technische Hochschule . 

2 Schriften aus den Jahren 1910 und 
j 1911. 

j Württem ber gische Kommission für Landes- 
geschichte . 

Wilrttembergische Vierteljahrshefte für 
Landesgeschichte. Neue Folge. Jahrg. 
19, Heft 3. 4. Jahrg. 20, Heft 1. 1910. 
11 . 

Verein für vaterländische Naturkunde in 
Württemberg . » 

Jahreshefte. Jahrg. 67. 1911 nebst 1 Bei-, 
i läge. 

; Thorn. . 

i Coppemicus - Verein für Wissenschaft und 
Kunst. 

I Mitteilungen. Heft 18. 1910. 

Trier. 

Trierisches Archiv. Ergänzungsheftl2. 1911. 
Wiesbaden. 

Nassauischer Verein für Naturkunde. 
Jahrbücher. Jahrg. 63. 1910. 

Würzburg. 

Physikalisch-Medidnische Gesellschaft. 
Sitzungs-Berichte. Jahrg. 1910. 1911, N. 
1 . 2 . 

Verhandlungen. Neue Folge. Bd. 40. 
Bd.41,N.l-7. 1910-11. 


Au wer*, Arthur. Zusätze zu dem Artikel »Ergebnisse aus Vergleichungen der Zonen- 
cataloge der Astronomischen Gesellschaft«, A. N. Nr. 3842-44. 1910. Sep.-Abdr. 
Brunner, Heinrich. Die Klage mit dein toten Mann und die Klage mit der toten 
Hand. 1910. Sep.-Abdr. 

. Besprechung von Luschin v. Ebengreuth, Der Denar der Lex Salica. 1910. 
Sep.-Abdr. 

. Zur Geschichte der ältesten deutschen Erbschaftssteuer. 1911. Sep.-Ab$r. 
Burdach, Konrad. Schillers Chordrama und die Geburt des tragischen Stils aus der 
Musik. 1910. Sep.-Abdr. 

. Theodor Fontane. Rede. 1910. Sep.-Abdr. 

Diei.s, Hermann. Wissenschaft und Prophezeiung. 1911. Sep.-Abdr. 

Dressel, Heinrich. Die Athens auf der Münze des Präfecten C. Clovius. 1910. 
Sep.-Abdr. 

Engler, Adolf. Die Pflanzenwelt Afrikas, insbesondere seiner tropischen Gebiete. 

Bd. 1, Hälfte 1. 2. Leipzig 1910. (Die Vegetation der Erde. IX.) 4 
Erman, Adolf. Assimilation des *Ajm an andre schwache Konsonanten. 1910. Sep.-Abdr. 

. Ein altes Verbaladjektiv. 1910. Sep.-Abdr. 

__ . ßum Kamen des Osiris. 1910. Sep.-Abdr. * 
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Lrman, Adolf. Ägyptische Grammatik. 3. Aull. Berlin 1911. (Porta linguarum orien- 
talium. Pars lö.) 

Fischer, Emil. Bildung von Prolin bei der Hydrolyse von Gelatine mit Baryt. Mit 
Reginald Boehner. Strassburg 1910. Sep.-Abdr. 

~ . Einige Derivate der Cellobiose. Mit Geza Zemplen. Berlin 1910. Sep.-Abdr. 

* Das chemische Institut der Universität Berlin. 1910. Sep.-Abdr. 

.. Synthese der y-Amino-a-oxy-buttersäure und ihres Trimethylderivates. Mit 
Albert Göddertz. Berlin 1910. Sep.-Abdr- 

. Synthese von Polypeptiden. XXX11. 1. Der vate der Asparaginsäure. Mit 
Albert Fiedler. 2. Dipeptide des Serins. Mit Hans Hoesner. Leipzig 1910. 
Sep.-Abdr. 

- v - Ueber die Carbomethoxyderivatc der Phenolcarbonsäurcn und ihre Ver- 
. Wendung für Synthesen. IV. Mit Karl Freudenberg. Leipzig 1910. Sep.-Abdr. 
- . Uber einige Derivate des Milchzuckers und der Maltose und über zwei 

neue Giucoside. Mit Hans Fischer. Berlin 1910. Sep.-Abdr. 

. Ueber einige Derivate des Phloroglueins und eine neue Synthese des Benzo- 
resorcins. Leipzig 1910. Sep.-Abdr. 

• Uber «-Amino-«-guanido-capronsä ure. JEVIit Geza Zemplen. Berlin 1910. 
Sep.-Abdr. 

■ - — - — • Nachtrag zu den Mitteilungen über ff-Amino-nt-guanido-capronsäure und 
über neue Synthese von Amino-oxysäuren und von Piperidonderivaten. Mit Geza 
Zemplen. Berlin 191 ü. Sep.-Abdr. 

- . Verbindung von Acetobromglucose und Pyridin. Mit Karl Baske. Berlin 
1910. Sep.-Abdr. 

- . Verbindungen von Chinon mit Aininosäureest^rn. Mit Hans Sclirader. 

Berlin 1910. Sep.-Abdr. 

■— — . Berichtigung. Verhalten der Cellobiose gegen einige Enzyme. Mit Geza 

Zemplen. Leipzig 1910. Sep.-Abdr. 

— . Verwandlung des Guanins in Xanthin durch Salzsäure. Berlin 1910. Sep.- 

Abdr. 

— — . Zur Geschichte der Diazohydrazide. Berlin 1910. Sep.-Abdr. 

— ___ . Zur Kenntnis der Waldensclien Umkehrung. V. Mit Helmuth Scheibler 
und Reinhart Groh. Berlin 1910. Sep.-Abdr. 

— __ . Neuere Erfolge und Probleme der Chemie. 1911. Sep.-Abdr. 

Hertwig, Oskar. Die Elemente der Entwicklungslehre des Menschen und der Wirbel- 
tiere. 4. Aull. Jena 1910. 

— . Die Radiumkrankheit tierischer Keimzellen. Bonn 1911. Sep.-Abdr. 
Heusler, Andreas. Heldennamen in mehrfacher Lautgestalt. Berlin 1910. Sep.-Abdr. 
. Zeitrechnung im Beowulfepos. 1910. Sep.-Abdr. 

- - — . Das Strafrecht der Isläudersagas. Leipzig 1911. 

Koser, Reinhold. Prinz Heinrich und Generalleutnant von Möllendorff im Bayerischen 
Erbfolgekrieg. 1910. Sep.-Abdr. 

Briefwechsel Friedrichs des Grossen mit Voltaire. Hrsg, von Reinhold Koser und 
Hans Droysen. Tl. 3. Leipzig 1911. (Publikationen aus den K. Preussischen 
Staatsarchiven. Bd. 86.) 

Lenz, Max. Kleine Historische Schriften. München und Berlin 1910. 

Freiheit und Macht im Lichte der Entwickelung unserer Universität. Rede. 

Berlin 1911. 

Luders, Heinrich. Bruchstücke buddhistischer Dramen. Berlin 1911. (Königlich 
Preussische TÄrfan-Expeditionen. Kleinere Sanskrit-Texte. Heft 1.) 
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Marxens, Adolf. Königliches MaterialprttfungSamt der Technischen Hochschule zu 
Berlin. Bericht über die Tätigkeit des Amtes im Betrieb^) ahr 1909. Sep.-Abdr. 
— - . Internationale Gemeinschaftsarbeit auf technischen Gebieten. 1911. 8ep,-Abdr. 
Meyer, Kuno. Betha Colmain Maie Lüachäin. Life of Colrnan So# of Lüachan. 

Dublin 1911. (lioyal Irish Academy. Todd Lecture Series. Vol. 17.) 

Mo bf, Hein Bien. Aus Dichtung und Sprache der .Romanen. Vorträge und Skizzen. 
Reihe 2. Straßburg 1911. 

Nernst, Walther. Einführung in die mathematische Behandlung der Naturwissen- 
schaften. Jtfit A, Sciioenliies. 6. Aull. München und Berlin 1910. 

Orth, Johannes. Japanische Übersetzung der am 28. Januar 1909 gehaltenen wissen- 
schaftlichen Festrede: Ueber die Krebsgeschwulst des Menschen. 

. Den^mstration einiger Fälle von Geschwulstbildung am Magenda^mkanal. 
1909. Sep.-Abdr. 

. Der l.Band des dritten Hundert von Virchows Archiv lür pathologische 
Anatomie und Physiologie und für klinische Medizin. 1910. Sep.-Abdr. 

. Ein Beitrag zur Kenntnis der congenitalen Syphilis. 1910. Sep.-Abdr. 

. Bemerkung zur Histologie der bydronephrotischen Schrumpfniere. 1910. 
Sep.-Abdr. 

. Bericht über das Leichenhaus des Gliarite- Krankenhauses für die Jahre 
1909 und 1910. Sep.-Abdr. 

. Die Entwicklung des Unterrichts in der pathologischen Anatomie und all- 
gemeinen Pathologie an der Berliner Universität. 1910. Sep.-Abdr., 

. Das pathologische Institut der Universität Berlin. 1910. Sep.-Abdr. 

. Präcaremoinatöse Krankheiten und künstliche Krebse. Berlin 1910. Sep.- 
Abdr. 

. Rudolf Virchow und die Bakteriologie. 1910. Sep.-Abdr. 

. Diagnostica anatomo-patologica. Traduzione italiana del Dott. Mario Carrara» 
Torino 1911. 

Penck, Albrecht. Die Weltkarten-Konferenz m London im November 1909. 1909. 
Sep.-Abdr. 

. Der Hafen von New York. Berlin 1910. (Meereskunde. Heft 37.) 

. Der XL Internationale Geologen-Kongress in Stockholm. 1910. Sep.-Abdr. 

. Das Ozeanographisclie Museiun zu Monaco. 1910. Sep.-Abdr. 

. Plan einer deutschen antarktischen Expedition. 1910. Sep.-Abdr. 

. Ausserordentliche Sitzung der Gesellschaft lür Erdkunde zu Berlin zur 
Begriissung von Commander Robert E. Peary am 7. Mai 1910. 1910. Sep.-Abdr. 

. Biologische Station in Deutsch-Ost afrika. 1910. Sep.-Abdr. 

. Die Weltkartcnkonferenz in London, 10. — 22. November 1909. 1910. 
Sep.-Abdr. 

. Zur Vollendung der Karte des Deutschen Reiches 1 : 100000. 19*10. 
Sep.-Abdr. 

Planck, Max. Gleichförmige Rotation und Lorentz- Kontraktion. 1910. Sep.-Abdr. 

. Die Stellung der neueren Phjsik zur mechanischen Naturanscliauung. 
Leipzig 1910. Sep.-Abdr. 

. Zur Machschen Theorie der physikalischen Erkenntnis. 1910. Sep.-Abdr. 

. Zur Theorie der Wärmestrahlung. Leipzig 1910. Sep.-Abdr. 

. Vorlesungen über Thermodynamik. 3. Aull. Leipzig 1911. • 

Schäfer, Dietrich. Hanserecesse von 1477-1530. Bd. 8. Mit Friedrich Techen. Leipzig 
1910. (Hanserecesse. Abth. 3. Hrsg, vom Verein für Hansische Geschichte.) 
Schmidt, Erich. Ileden zur Litteratur- und Universitätsgeschichte* Berlin 1911. 



Schulze, Franz Eilrard. Änderung des § $0 der Nomenklaturregeln. .1910* Sep^Abdr* 

- — - . ■ Das zoologische Institut der Universität. 1910* Sep.-Abdr. 

Preliininary Notice on Hexactineliida of the Gauss-Expedition. Mit R. Kirk- 

patrick. 1910. Sep.-Abdr. 

Selbe, Eduard* Die Tierbilder der mexikanischen und der Maya-Handschriften. 41- 45 
(Schluss), 1910. Sep.-Abdr. 

. Uber den Internationalen Amerikanisten-Kongress in Buenos Aires und 
Mexico. 1911. Sep.-Abdr. 

Stumpf, Karl. Konsonanz und Konkordanz. 1910. Sep.-Abdr. 

Die Anfänge der Musik. Leipzig 1911. 

. Uber die Bedeutung ethnologischer Untersuchungen lur die Psychologie 
und Ästhetik der Tonkunst. Mit E. v. Hornbostel. 1911. Sep.-Abdr. 

'Aiovvalov ij Aoyyfvov 7 rept vyjrovs, de subiimitate libeilus. Ed. Otto lahn a. 1867. Qu&r- 
tum ed. a. 1910 Ioannes V ahlen. Lipsiae. 

Vahlen, Johannes. Gesammelte philologische Schriften. TI. 1. Leipzig und Berlin 
1911. 

Waldeyer, Wilhelm. L’anthropologie en AlJeinagne. 1910. Sep.-Abdr. 

. Bericht über den gegenwärtigen Stand der interakademischen Hiruforscliung* 
Leipzig und Wien 1910. Sep.-Abdr. 

. Die Enthüllung des Virchow- Denkmals. 1910. Sep.-Abdr. 

. lleterotopie des Colon peivinum. 1910. Sep.-Abdr. 

•*. Das anatomische Institut der Universität Berlin. 1910. Sep.-Abdr. 

. Abnorme Lagerung eines dritten unteren Molaren im Processus coronoideus 
numdibulae nebst Bemerkungen zur Anatomie des Unterkiefers. 1910. Sep.-Abdr. 
r . F. v. Recklinghausen f. 1910. Sep.-Abdr. 

- . Die öOjälirige Jubelfeier der Universität Jassy. 1911. Sep.-Abdr. 

Warburg, Emil. Friedrich Kohlrausch. Gedächtnisrede. Braunschweig 1910. Sep.- 
Abdr. 

Zimmermann, Hermann. Die Knickfestigkeit der Druckgurte offener Brücken. Berlin 
1910. 


Abegg, R. Chemische Affinität, Valenz und das natürliche System der Elemente. Bo- 
logna 1910. Sep.-Abdr, 

Aeueae Taetici de obsidione toleranda commentarius ed. Ricbardus Scboene. Lipsiae 
1911. 

Droyskn, Hans. Beiträge zu einer Bibliographie der prosaischen Schriften Friedrichs 
des Grossen. Berlin 1904. 05. Schul-Progr. 

# Friedrichs des Grossen literarischer Nachlass. Berlin 1911. Schul-Progr. 

Elders, Anton. Heilung des Stotterns nach gesanglichen Grundsätzen. Leipzig 1911. 

Feldhaus, Franz M. Die geschichtliche Entwickelung der Technik des Lötens. Berlin 
1911. 

Focke, Rudolf. Das staatlich organisierte Volksbibliothekswesen und die Zentralstelle 
für Volksunterhaltung in der Provinz Posen. Posen 1911. 

Fries, Carl. Studien zur Odyssee. 1. II. Leipzig 1910. 11. (Mitteilungen der Vorder- 
asiatischen Gesellschaft. 1910,2-4. 1911,4.) 

Giebeler, Heämann. Die Parallaxe und Eigenbewegung des Sterns Schönfeld B. D. 
—3° 1123. Bonn 1911. Bonner lnaug.-Diss. ^ 

Hack, Karl. Ofener Brief an Herrn Geheiinrat Professor Dr. Wilhelm Ostwald. 
Hannover 191 £ 
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Heubner, Otto. Pathologisches in Veranlagung und Entwicklung des Kindes. Bede. 
Berlin 1911. 

Frhr. Hiller von Gaertringen, August. Denkwürdigkeiten. Hrsg, von W. v. Unger. 
Berlin 1912. 

Hinrichsen, F. W., und Memmlkr, K. Der Kautschuk und seine Prüfung. Leip- 
zig 1910. 

Hirschberg, J. Geschichte der Augenheilkunde. Buch 3 (Fortsetzung): Die Augen- 
heilkunde in der Neuzeit. Leipzig 1911. 

Die Hundertjahrfeier der Firma B. G. Teubner, Leipzig, 3. und 4. März 1911. Leipzig 
1911. 2 Ex. 

50 Jahre vom Hydrographischen Bureau des Königlich Preussischen Marine-Ministeriums 
zum Nautischen Departement des Reichs-Marine- Amts 1861 — 1911. Hrsg, vom 
Reichs-Marine- Amt. Berlin 1911. ■ 

Jahrhundertfeier der Königlichen Friedrich -Wilhelms -Universität zu Berlin 10. — 12. Ok- 
tober 1910. Bericht, erstattet von dem Prorektor Erich Schmidt. Berlin 1911. 
Koerner, Wilhelm. Uber die Bestimmung des chemischen Ortes bei den aromatischen 
Substanzen, Leipzig 1910. (Ostwald’s Klassiker der exakten Wissenschaften. 
N. 174.) 

Kraus, Friedrich. Uber Tod und Sterben. Rede. Berlin 1911. 

Die Kriege Friedrichs des Großen. Hrsg, vom Großen Generalstabc, Kriegsgesehieht- 
liche Abteilung II. TI. 3 : Der Siebenjährige Krieg. 1756 — 1763. Bd. 9. Berlin 1911. 
Leidinger, Georg. Katalog der Wittelsbacher -Ausstellung im Fürstensaale der Kgl. 
Hof- und Staatsbibliothek. München 1911. 


Der obergermanisch-raetische Limes des Roemerreiches. Im Aufträge der Rejclis- 
Limeskommission hrsg. von Oscar von Sarwey und Ernst Fabricius. Lief. 34. 35. 
Heidelberg 1911. 

Loewenthal, Edvard. Geschichte der Philosophie im Umriss. 5. Aufl. Berlin 1911. 

. System des naturalistischen Transcendentalismus. Berlin 1911. 

Marckwald, Ernst, und Wilhflm, Ludwig. Katalog der Elsass-Lothringischen Ab- 
teilung der Kaiserlichen Universitäts- und Landesbibliothek Strassburg. Lief. 4. 
Strassburg i. E. 1911. 

Mei\zer, Paul; Kants Lehre von der Entwicklung in Natur und Geschichte. Berlin 1911. 

Metz, seine Umgebung und die Schlachtfelder bei Metz. Hrsg, vom Verkehrs- Verein 
für Metz und das Metzer Land. 1911. 

Meyer, Arthur. Bemerkungen zu G. Lewitsky: Uber die Chondriosomen in pflanz- 
lichen Zellen. 1911. Sep.-Abdr. 

Meyer, Arthur, und Deleano, Nicolas T. Die periodischen Tag- und Nachtschwan- 
kungen der Atmungsgrösse im Dunkeln befindlicher Laubblätter und deren ver- 
mutliche Beziehung zur Kohlensäureassimilation. TL 1. Jena 1911. Sep.-Abdr. 

Mittwoch, Eugen. Zu Josef von Karabaceks »Riza-i Abbasi«. 1911. Sep.-Abdr. 

Moltkks Militärische Werke. Hrsg, vom Großen Generalstabe, Kriegsgeschichtliche 
Abteilung I. IV. Kriegslehren. TI. 1. 2. Berlin 1911. 

Müller, Friedrich C. G. Krupp ’s Gussstahlfabrik. Düsseldorf o. J. 

Quellen -Verzeichnis zum Deutschen Wörterbuch. Ausgegeben von der Centralsainmel- 


stelle des Deutschen Wörterbuchs in Güttingen. Göttingen 1910. 

Richtknfels, Johannes. Allgemeiner Beweis des Fermatschen Lehrsatzes. 1. Aufl. 
Berlin 1911. * 


. Mehrere allgemeine Beweise für den sogenannten »großen« oder »letzten« 
Fermatschen Lehrsatz. 2. Aufl. Berlin 1911. h 
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Rieft, er, S. Nachtrag 1 und 2 zu der Abhandlung: Präzisions-Pendeluhren und Zeit- 
dienstanlagen ftir Sternwarten. Mönchen 1911. 

Rudolph, H. Die Stellung der Physik und Naturphilosophie zur Weltätherfrage. 
Berlin 1911. 

Schmiedeknecht, Otto. Opuscula Ichneumonologica. Fase, 27. 28. Blankenburg i. Thür. 
1911. 2 Ex. 

Schöne, Hermann. Galenus de partibus artis rnedicativae, eine verschollene griechische 
Schrift in Übersetzung des 14. Jahrhunderts hrsg. Greifswald 1911. 

Strebel, Hermann. Zur Gattung Fasciolaria Lam. Hamburg 1911. Sep.-Abdr. 
Verzeichnis der Büchersammlung der Kaiser Wilhelms -Akademie für das militär- 
ärztliche Bildung« wesen. (3. Ausg.) Nachtrag 1. Berlin 1911. 

Wagner, Paul. Der Fall Soxhlet. Darmstadt 1911. 

Waldeck, Oskar. 1910. Satire in fünf Aufzügen. Berlin 1911. 

Walleser, Max. Die buddhistische Philosophie in ihrer geschichtlichen Entwicklung. 

Tl. 2. JDie mittlere Lehre des Nägärjuna. Heidelberg 1911. 

Weiler, August. Das Problem der drei Körper ein System von zwölf einfachen 
Quadraturen. Karlsruhe 1911. 2 Ex. 

Witt, Otto N. Rückblicke und Ausblicke auf dem Gebiete der technischen Chemie. 
F estrede. Berlin 1911. 


Oesterrelob-Dngarn. 


Brünn. 

Mährische Museumsgesellschaft. 

Deutsche Sektion. Zeitschrift des Mäh- 
rischen Landesmuseums. Bd. 1 0, Heft 2. 
Bd. 11. 1910.11. 

Tschechische Sektion. Casopis Moravs- 
kelio Musea Zemskeho. Roi'nik 1 1 . 
1911. 

Deutscher Verein für die Geschichte Mähreyis 
und Schlesiens. 

Zeitschrift. .Tahrg, 14, Heft 3. 4. Jahrg. 
15, Heft 1-3. 1910.11. 
Naturforschender Verein. 

Verhandlungen. Bd. 48. 1909. 

Bericht der meteorologischen Commis- 
sion. 26. 1906. 

0 Graz. 

Historischer Verein für Steiermark . 

Zeitschrift. Jahrg. 8. 1910. 
Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark. 
Mitteilungen. Bd. 47. 1910. 

Innsbruck. 

Ferdinandeum* für Tirol und Vorarlberg . 

1 Zeitschrift. Folge 3. Heft 55. 1911. 
Naturwissenschaßlich-Medizinischer Verein. 
Berichte. Jahrgi 32. • 1908-10. 

Sitzungsberichte 1911. 

* 


Klagenfurt. 

Geschieh ts verein für Kärnten. 

Carinthi I. Jahrg. 100. 1910. 
Jahresbericht. 1909. 

Natur historisches Landesmuseum für Kärnten. 
Carinthia TL Jahrg. 100, N.5. 6. Jahrg. 
101, N. 1-4. 1910. 11. Register der 
Jahrgänge 1811 bis 1910. 1911. 

Krakau. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 
Anzeiger. Mathematisch - naturwissen- 

schaftliche Klasse. 1910: Reihe A, N.8 
-10. Reihe B, N.7-10. 1911 : Reihe A. 
N. 1-7. Reihe B, N. 1-7. — Philo- 
logische Klasse. Historisch-philoso- 
phische Klasse. 1910, N. 3-10. 1911, 
N. 1-5. 

Rocznik. Rok 1909-10. 

Rozprawy. Wydzial matematyczno-przy- 
rodniQzy. Ser. 3. Tom 10, Dzial A. 
B. — Wydzial filologiczny. Ser. 2. 
Tom 29, Zeszyt 2. Ser. 3. Tom 2. — 
Wydzial histOryczuo-filozoficznv. Scr. 
2/ Tom 28. 1910. 

Archiwum do dziejöw literatury i oswiaty 
w Polsce. Tom 11. 12. 1910. 

102 
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Biblioteka pisaraöw polslrich. N. 56-69. I Casopis’ pnvniia i ekonomic'na. Tom 

1910. J 1-9. 1900-06. 

Katalog litaratury naukowej polskiqj. / Materyali do ukräSns'koi bibßoff ttßl. 


Tom 10, Zeszyt 1. 2. 1910. 

Materyaly antropologiczno-archeologicz- 
ne i etnograficzne. Tom 11. 1910. 

Sprawozdanie Komisyi fizyograficznej. 
Tom 44. 1910. 

Acta, historica res gestas Poloniae illu- 
strantia ab anno 150? usque ad annum 
1795. Tom. 12. 1909. 

Finkel, Ludwik. Elekcya Zygmunta I. 
1910. - 

Sobeski, Michae. Uzasadnienie inetody 
objektvwnej w estetyce. 1910. 

Szpotanskt, Staniseaw. Maurycy Moch- 
nacki. 1910. 

1 alko-Hryncew icz, J. Materyaly do et- 
nologii i antropologii ludow Azyi srod- 
kowej, Mongolowie, Buriaci iTungusi. 
1910.’ 

Wrzosek, Adam. J<»drzej Sniadecki. Tom 
1.2. 1910. 

Zot/rowsKi, Adam, Metoda Hegla i za- 
sady filozofii spekulatywnej. 1910. 

Tokarz, Waceaw. Warszawa przed wv- 
buclieui powstania 17 kwietnia 1794 
roku. 1911. 

Tretiak, Jozef. BohdanZaleski doupad- 
ku powstania üstopadowego 1802 i 
-1831. 1911. 

Lemberg. 

Sevöenko-Gesellschaft der Wissenschaften . 

Chronik. N. 1-44. 1900-10. 

Zapiski. Tom 2. 3. 5-8. 14. 16-98. 101 
-103. 1893-1911. 

Zbi rnik m atemati cno-prirodopisno-li’kars'- 
ko’i sekci‘i. Tom 1-14. 1897-1910. 

Zbirnik firol'ogirno’i sekcii. Tom 1-13. 
1898-1910. 

Zbirnik istoricno-fil'osofirnoi sekcii*. Tom 
5.9-13. 1902-09. 

Ukrains'ko-rus'kij archiv. Tom 1-6. 
1906-11. 

Pravnica biblioteka. Tom 1, Vipusk 1. 
Tom 2, Vipusk 1-3. 1901-09. 

UkraYns'ko-rus’ka biblioteka. Totn 1-7. 
1902-10. 


Tom 1.2. 1909.10. 

Materijali do ukrains'ko! etnol'ogi'i. Tom 
1-13. 1899-1910. 

Pamjatki ukrain s'ko-rus 'koi movi i lite- 
raturi. Tom 1-6. 1896-1910. 

Studil z polja susSl'nich nauk i statistiki. 

Tom 1.2. 1909.10. 

Etnografieny zbirnik. Tom 1-19. 21-29. 
1895-1910. 

Zerela do istorii ukraini-rusi. Tom 1-5. 
7.8. 1895-1908. 

Linz. 

Museum Francisco-Carolinum. 
Jahres-Bericht. 69. 1911. 

Prag. 

Landesarchiv des Königreiches Böhmen. 

Mitteilungen. Bd. 3. 1910. 

Deutscher 'Naturwissenschaftlich-Medizinischer 
Verein für Böhmen »Lotos*. 

Lotos. Naturwissenschaftliche Zeitschrift. 
Bd. 58. 1910. 

K. k. Sternwarte. 

Magnetische und meteorologische Beob- 
achtungen. Jahrg. 71. 1910. 

Deutsche Universität. 

Die feierliche Inauguration des Rektors. 
1910. 

Trient. 

Biblioteca e Museo comunali. 

Archivio Trentino. Anno 25, Fase. 4. 
Anno 26, Fase. 1. 1910. 11. 

Wien. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften . 
Almanaeh. Jahrg. 60. 1910. 

Anzeiger. Mathematisch - naturwissen- 
schaftliche Klasse. Jahrg. 47. — Philor 
sophisch -historische Klasse. Jahrg. 47. 
1910. 

Denkschriften. Mathematisch-naturwis- 
senschaftliche Klasse. Bd. 85. Bd. 86, 
Halbbd. 1 . — Philosophisch-historische 
Klasse. Bd. 53, Titel und Inhalt. Bd.54, 
Abh. 2. 3. 1910-11. Register zu den 
Bden. 36-50. *1904 
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Sitzungsberichte. Mathematisch -wrtur- 

wissensehaftliche Klasse. Bd.l 19: Abt.I, 
Heft 3-10. Abt. Ila, Heft 5-10. Abt. 
11b, Heft. 6-10, Abt. 111. «Bd. 120: 
Abt. I, Heft 1-5. Abt. II a, Heft 1-5. 
Abt 11 b, Heft 1-4. Abt III, Heft 1-3. 
— Philosophisch-historische KJasse. 
Bd. 163, Abh. 3. Titel und Inhalt. Bd. 
164, Abh. 2. 5. 6. Titel und Inhalt. 
Bd. 165, Abh. 1-6. Bd. 166, Abh. 1. 
4. 6. Bd. 167, Abh. 1. 2. 4-6. Bd. 168, 
Abh. 1.4. 1909-11. 

Archiv für österreichische Geschichte. 
Bd. 100, Hölfte 2. Bd. 101, Hälfte 2. 
1910 1 . 

Mitteilungen der Erdbeben-Kommission. 

Neue Folge. N. 38. 39. 1910. 

Conze, Alexander. Die attischen Grab- 
reliefs. Lief. 16. Berlin 1911 
Anthropologische Gesellschaft 
Mitteilungen. Bd . 4 1 , Heft 1. 2. J 9 1 1 . 
K. k. Geographische Gesellschaft 

Mitteilungen. Bd. 53, N. 11. 12. Bd. 54, 
N. 1-9. 1910. 11. 

K. k . Zoologisch -Botanische Gesellschaft. 
Verhandlungen. Bd. 60, Heft 9. 1 0. Bd. 6 1 , 
Heft 1-6. 1910.11. • 

K. k. Österreichisches Archäologisches Institut. 

Jahreshefte. Bd. 13, Heft 2. 1911. 
österreichische Kommission für die Inter- 
nationale Erdmessung. 

Verhandlungen. 1909-10. 

K k . Geologische Reichsanstalt. 

Abhandlungen. Bd. 16, Heft 3. Bd. 20, 
Heft 3. Bd. 21, Heft 2. Bd.22, Heft 1. 
1910-11. 

Jahrbuch. Bd. 60, Heft 4. Bd. 61, Heft 
1.2. 1910.11. 

• Verhandlungen. Jahrg. 1910, N. 13-18. 

Jahrg. 1911, N. 1-11. 

Österreichischer Touristen- Klub, Sektion ßir 
Naturkunde, 

Mitteilungen. Jahrg. 22, N. 11. 12. Jahrg. 
23, N. 1-5. 7-10. 1910.11. 
Universität 

Bericht über die volkstümlichen Uni- 
vei'sitäts vorträge. 1909-10. Sep.-Abdr. 
Die feierliche Inauguration des Rektors. 
1911. • 


| K. k, Universitätsbibliothek. 

Verwaltungsbericht. 4. 1909-10. 

Verein zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse . 

Schriften. Bd.50.51. 1909-11. 
Festschrift zur Feier des fünfzigjährigen 
Bestandes des Vereines. 1910. 

K. k. Zentral- Anstalt für Meteorologie und 
Geodynamik. 

| Allgemeiner Bericht und Chronik der 
in Österreich beobachteten Erdbeben. 
N.5. 1908. 

Jahrbücher. Neue Folge. Bd. 44, An- 
hang. Bd. 45 nebst Anhang. 1907.08. 
K. k. Zentral - Kommission für Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und histo- 
! rischen Denkmale. 
j Jahrbuch für Altertumskunde. Bd. 3, 

lieft 3. 4. Bd. 4. 1909.10. 
Kunstgeschichtliches Jahrbuch. Bd. 4. 

1910. 

Mitteilungen. Folge 3. Bd. 9, N.9-J2. 
Bd. 10, N. 1-8. 1910. 11. 

Agram. 

Südslavisctie Akademie der Wissenschaften und 
Künste . 

Djela. Neue Reihe. 20: Strohal, Ivan. 
Statuti priinorskih gradova i opcina. 

1911. 

Ljetopis. Svezak 25. 1910. 

Rad. Knjiga 112. 123. 124. 1892-95. 

183-187. 1910-11. 

Zboraik za narodni zivot i obicqje jufcnib 
Slavena. lviiiga 15, »Svezak 2. Kniga 
16, Svezak 1. 1910. 11. 

Rjecnik hrvatskoga ili srpskoga jezika. 
Svezak 29. 1910. 

Smiciklas, T. Codex diploinaticus regni 
Croatiae, Dahnatiae et Slavoniae. 
Vol. 8. 1910. 

Kroatische Archäologische Gesellschaft. 

Vjesijik. Nove Ser. Sveskall. 1910-11. 
Königliches Kroatisch - Slavonisch - Dalma- 
tinisches Landesarchiv . 

Vjesnik.» Godina 12, Sveska 3. 4. Go- 
dina 13, SvCska 1-3. 1910. 11. 
Iiistoria et praesens Status archivi reg- 
normn Croatiae, Slavoniae et Dai- 
matiae Zagrabiae. 1910. 

102 * 
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Verzeichnis» der eingegangenen Druckschriften. 


Hermannstadt. 

Verein für Siebenbürgische Landeskunde . 
Archiv. Neue Folge. Bd. 37, Heft 2. 
1911. 

Siebenbürgisch-sächsisches Wörterbuch. 1 
Bd. 2, Lief. 1. Strassburg 1911. 
Siebenbürgischer Verein für Naturwissen- 
schaften . 

Verhandlungen und Mitteilungen. Bd. 60. 
1910. 


Klausenburg. 

Siebenbürgisches National - Museum . 

Erdelyi Muzeum. Kötet 27, Füzet 6. 
Kötet 28, Füzet 1-4. 1910. 11. | 

Ofen-Pest. 

Ungarische Akademie der Wissenschaften. 

Ahnanach. 1911. 

Ertekezesek a Bölcseleti Tudomanyok 
Köreböl. Kötet 3, Szam 8. 1910. 

Ertekezesek a Nyelv-es Szeptudomanyok 
Köreböl. Kötet 21, Szam 8. 9. 1910.11. 

Ertekezesek a Tarsadahni Tudomanyok 
Köreböl. Kötet 14, Szam 5. 1911. 

Ertekezesek a Törteneti Tudomanyok 
Köreböl. Kötet 22, Szam 8-10. Kötet 
23, Szam 1. 1910-11. 

Archaelogiai Ertesito. Uj folyam. Kö- 
tet 30, Szam 3-5. Kötet 31, Szam 1-3. 
191Ö. 11. | 

Mathematikai es Tcrineszettndoinanyi ! 
Ertesitö. Kötet 28, Füzet 3-5. Kötet 
29, Füzet 1.2. 1910. 11. 

Mathematikai es Termeszettudomanyi 
Közlemenyek. Kötet 30, Szam 6. 1910. 

Nyelvtudoinanyi Közlemenyek. Kötet 40, 
Füzet 1-3. 1910-11. ! 

Monumenta Hmigariae historica. Osztaly 
1. Diplomataria. Kötet 35. 1910. 

Nyelvtudouiany. Kötet 3, Füzet 2. 3. j 
1910.11. 

Rapport sur les travaux. 1910. 

Ivanyi,Bkla. Bartfa szkbad kirälyi varos 
leveltara 1319-1526. Kötet l. 1910. 

Komäromy, Andor. Magyarorszagi bo- 
szorkanyperek okleveltara. 1910. f 


Munkacsi, Bernat. Vogul n£pkolt£si 
gytytemeny. Kötet 2, Filzet 2. 1910. 
Wertheimer, Ede Monori. Gröf An- 
dre ssy Gyula elete es kora. Kötet 1. 

1910. 

Karacson, Imre. A Raköczi-emigracziö 
török okmanyai. 1717—1803. 1911. 
Ossian költemenyei magyar versekben 
Kalman Kärolytol. 1911. 

Szadeczky, Bela. I. Apafi Mihaly feje- 
delem udvartartasa. Kötet 1. 1911. 
Ungarische Geologische Gesellschaft , 
Földtani Közlöny. (Geologische Mittei- 
lungen.) Kötet 40, Füzet 7-12. Kötet 
41, Füzet 1-8. 1910. 11. - 
KöniglichUngarische Reichsanstalt für Meteoro- 
logie und Erdmagnetismus. 

Bericht über die Tätigkeit der Anstalt. 
9. 1908. 

Jahrbücher. Bd. 37, TI. 1-4. Bd. 38, TI. 

1.4. 1907.08. 

Publicationen. Bd. 9. 1 909. 
Verzeichniss der für die Bibliothek als 
Geschenk erhaltenen und durch An- 
kauf erworbenen Bücher. 8. 1909. 
Königlich Ungarische Geologische Reichs- 
anstalt. 

Mitteilungen aus dem Jahrbuche. Bd. 17, 
lieft 2. Bd. 18, Heft 1. B<1. 19, Heft 1. 

1911. 

Geologische Aufnahmen: 1 Karte. 2 Hefte 
Erläuterungen. 

Schafarzik, Franz. Detaillierte Mittei- 
lungen über die auf dem Gebiete des 
UngarischenReiches befindlichenStein- 
brürhe. 1909. 

Töth, Julius. Chemische Analyse der 
Trinkwässer Ungarns. 1911. 
Königlich Ungarische Ornitholngische Zentrale 
Aquila. Zeitschrift für Ornithologie. 
Jahrg. 17. 1910. 

Mathematische und naturwissenschaftliche 
Berichte aus Ungarn. Bd. 26, 1-3. 1908. 


Haupt, Stephan. Die Lösung der Kathar- 
sistheorie des Aristoteles. Znaim 1911. 
Weinek, Ladislaus. Die Reise der deut- 
schen Expedition zui* Beobachtung des 



Oesterreich-Ungarn, — 

Venusdurchganges am 9. Dezember 1874 
nach der Kerguelen-Insel und ihr dortiger 
•Aufenthalt Prag 1911. 

Gallkgo, Eduard. Das Geheimnis der Maja. 
Ein Schauspiel. Budapest 1911. 

Grossbritannien and 

British Association for the Advancement of 
Science, London . 

Report of the 80. Meeting. 1910. 

British Museum (Natural History), London. 
Andrews, Charles William. ADescrip- 
tive Catalügue of the Marine Reptiles 
of the Oxford Clay. Part 1. 1910. 
Catalogue of the Book 1 .:., Manuscripts, j 
Maps and Drawings in the British ! 
Museum (Natural History). Vol.3. 1910. j 
Catalogue of the Lepidoptera Phalaenae 
in the British Museum. VoJ. 10, Text 
and Plates. 1910-11. 

Fawcett, William, and Rendle, Alfred 
Barton. Flora ul* Jamaica. Vol. 1. 
1910. 

Guide to Mr. Wor thington Smith ’s Draw- 
ings of Field and Cultivated Mush- 
rooms and Poisonous or Worthless 
Fungi often mistalcen for Mushrooms 
exlübited in the Department, of Botany, 
British Museum (Natural History). 
1910. 

Lankester, E. Rav. Monograph of the 
Okapi. Atlas. 1910. 

Theobald, Fred. V. A Monograph of 
the Culicidae or Mosquitoes. Vol. 5. 

1910. 

Austen, Ebnest Edward. A Handbook 
9 of the Tsetse-Flies [Genus Glossina]. 

1911. 

Boulenger, George Albert. Catalogue 
of the Fresh-Water Fishes of Africa 
in the British Museum (Natural Hi- 
story). Vol. 2. 1911. 

Smith, AnnIe Lorrain. A Monograph 
of the British Lichens. Part 2. 1911. 
Meteorologicat Office, London. 

Summaries of Results of Geophysical 
and Meteoroloßical Observa tions. 1910. 
Teddington 1911. 
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Herman, Otto. Das Artefakt von Olonec 
und was dazu gehört. (Mit Nachträgen.) 
Budapest 1910. 

Seligmann. Mit vereinten Kräften. Schau- 
spiel in drei Formen. Budapest 1911. 

Irland mit Oolonien. 

NatioJial Physical Ijaboratory, Teddington , 
Middlesex . 

Report. 1910. 

Collected Researches. Vol. 7. 1911. 
Royal Observatory, Greenwich . 

Astronomical and Magnetical and Me- 
teorological Observations. 1908. 1909. 
Edinburgh 1910. 11. 

Royal Observatory, Cape of Good Hope . 
Independent Day-Numbers for the year 
1913. London 1911. 

Report of His Majesty’s Astronomer at 
the Cape of Good Hope. 1910. London 
1911. 

Birmingham. 

Natural History and Philosophical Society . 
Annual Report. 17. 19lT). 

Cambridge. 

Philosophical Society. 

Proceedings. Vol. 16, Part. 1.2. 1910. 11. 
Transactions. Vol. 21, N. 15. 16. 1911. 

Dublin. 

Royal Irish Academy. 

Abstract of Minutes. SesSion 1908-09 
bis 1910-11. 

List of the Council and Officers, Mem- 
bers . . . 1911. 

| Proceedings. Vol. 29: Section A, N. 1-4. 
Section B, N. 1-6. Section C, N. 1-8. 
Vol. 31, Part. 4. 5. 14. 22. 37. 38. 39,1. 
51.52.65. 1911. 

Todd Lecture Series. Vol. 17. 1911. 
Royal Dublin Society. 

Eoonomic Proceedings. Vol. 2, N. 3. 4. 
1911. 

Scientific Proceedings. New Ser. Vol, 12, 
N. 37. Vol. 13, N. 1-11. 1910-11. 
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Verzeichniss 


BdinbuTg. 
Royal College of Physicians. 
Reports from the Laboratory. 
11. 1911. 


der eingegangenen Druckschriften. 

j Transsctions. Ser. 2 . Bötany. Völ. 7, 
Pah 16 . — Zoology. Völ 10 , Part 10. 
Voi. 10. Voi. 11, Part 6. 7. Vol. 13, Part '4 

Vol. 14, Part 1. 1910-11. 


Royal Society of Edinburgh. 

Proceedings. Vol. 30, Part 7. Vol. 31, 
Part 1-4. 1910-11. 

Transactions. Vol. 44. Vol. 47, Part 3. 4. 
1910-11. 

Royal Physical Society . 

Proceedings. Vol. 1 8, N. 3. 1911. 


Mathematical Society . 

Proceedings. Ser. 2. Vol. 9, Part 2-7. 
Vol. 10, Part 1-4. 1911. 

Society of Chemical Industry. 

Journal. Vol. 29, N. 22-24, Title Page 
and Index. Vol. 30, N. 1-21. 1910.11. 
List of Memhers. 1911. 


Glasgow. 

Royal Philosophical Society . 

Proceedings. Vol. 41. 1909-10. 

Liverpool. 

Biological Society . 

Proceedings and Transactions. Vol. 25. 
1910-11. 

Liverpool School of Tropical Medicine . Yellow 
Fever Bureau . 

Bulletin. Vol. 1, N. 1-6. 1911. 

London. 

Guy ’s Hospital 
Reports. Vol. 64. 1910. 

Royal Institution of Great Br Hain. 

Proceedings. Vol. 19, Part 1.2. 1908. 09. 
Sleeping Sickness Bureau . 

Bulletin. N. 22-31. 1910-11. 

Chemical . Society. 

Journal. Vol. 97. 98, N. 577. 578. Suppl. 

N. Vol. 99. 100, N. 579-588. 1910-11. 
Proceedings. Vol. 26, N. 377-379. Titel 
und Inhalt. Vol. 27, N. 380-391. 1910. 
11 . 

Geological Society . 

List, 1911. 

Geological Literature added to the Li- 
brary. 16. 1909. 

Quarterly Journal. Vol. 66, N. 264. Vol. 

67, N. 265-267. 1910.11. 

Charter and Bye-Laws. 1911. 

Linnean Society . t 

Journal. Botany. Vol, 39, N. 273. Vol. 
40, N. 275. — Zoology. Vol. 32, N. 
211.212. 1911. 

List. 1911-12. 

Proceedings. Session 123. 1910-11. 


j Royal Society. 

| Proceedings. Ser. A. Vol. 84, N. 572- 
574. Vol. 85, N. 575-581- — Ser.B. 
i Vol. 83, N. 561-567. Vol. 84, N. 568- 
571. 1910-11. 

Philosophical Transactions. Ser. A. Vol. 

210. — Ser.B. Vol. 201. 1911. 
Ycar-Book. N. 15. 1911. 

! Catalogue of a Collection of Early Prin- 
ted Books in the Library of the Royal 
Society. 1910. 

Royal Asiatic Society of Great Britam and 
Ireland. 

Journal. 1911. 

Royal Astronomical Society. 

I Memoirs. Vol. 59, Part 5. Vol. 60, Part 
j 1.2. 1910-11. 

i Monthly Notices. Vol. 71. 1910-11. Ge- 
| neral Index to Vols. 53-70. 1S92-1910. 

! Royal Geographical Society. 
j The Geographical Journal. Vol. 36, N. 6. 
Vol. 37. Vol, 38, N. 1-5. 1910-11. 
Royal Microscopical Society. 

Journal. 1910, Part 6. 1911, Part 1-5. 
Zoological Society . 

Proceedings. 1910, Part 4. 1911, Part 
1-3. 

Transactions. Vol. 18, Part 4. 5. 1911. 
The llluminating Engineer. The Journal 
of Scientific Illumination. Vol. 3, N. 12. 
Vol. 4, N. 1.2.4-7.9-11. 1910.11. 


Manchester. 

Museum. 

Publications. 70-72. 1910-11. 

General Statement the Work of the 

Museum. 1911. 
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JAtmtryand Pktkmphical Society. 

Memoirs and Proceedings. Vol. 54, Part 
1. Vol. 55. 1909-11. 

Victoria Univermty. 

Publications. Economic Series. N. 13. 
— Historical Series. N. 11. 1911. 

Oxford. 

University Observatory. 

Astrographic Catalogue 1900*0. Oxford 
Section. Dec. +24° to -4- 34°. Vol. 7. 
Edinburgh 1911. 

Stonyhurst. 

Stonyhurst College, Observatory . 

Results of Meteorological and Magne- 
tical Observations. 1910. 

Chambers, R.W, Catalogue of the Dante 
Collection in the Library of IJnivrrsity 
College London. Oxford 1 910. 

Darwin, George Howarl». Scientific Pa- 
pers. Vol. 4. Cambridge 1911. 

Durning- Lawrence, Edwin. Bacon is 
Shakespeare. London 1910. 

Viscount Haldane. Deutschland und Gross- 
britannien. Fest-Rede. Übersetzung nm 
Rudolf Eisler. Berlin 1911. 

Head, Barclay V. Historia nnmorum. 

A Manual of Greek Numismatics. New 
Edition« Oxford 1911. 

Horsley, Victor. Clinical Lectures on the 
Treatment of Trigeminal Neuralgia usw. 
London o. J. 

Reports on the Outbreak of | 
Rabies among Deer in Richmond Park j 
during the years 1886-7. Mit A.C.Cope. 
London 1888« 

# — . 54 Sep.-Abdr. medicinischen 

Inhalts. 

Jerusalem sous terre. Les recentes fouilles 
d’Ophel. D£crites par H. V. London 
1911. 

Greek Papyri in the British Museum. 
Catalogue, with Texts. Vol. 4. London 
1910. 

British Antarctic Expedition 1907-9. Re- 
ports on the Scientific Investigations. 
Vol. 1, Part 5. 6. Vol. 2, Part. 1-4. 
London 1910-ft. 


Sandys, John Edwtn. A Comp&nkm to 
Latin Studies. Cambridge 1910. 
Vinogbadoff, Paul. Oxford Studies in 
Social and Legal History. Vol. 2. Ox- 
ford 1910. 

The Growth of the Manor. 

i 

2. Edition. London 1911. 

j Rcudaa’ovsky, B. Quelques particularites 
du dialecte arahe de Malte. 2. edition. 
Beyrouth 1911. 

Allahabad. 

List of Sanskrit and Hindi Manuscripts 
purchased by Orde 1 * of Government 
and deposited in the Sanskrit College, 
Benares, during the year 1909-10. 

Calcutta. 

Board of Scientific Adtnce for India . 

Annual Report. 1909-10. • 

Imperial Department of Agriculture . 

Report on the Progress of Agriculture 
in India. 1909-10. 

Indian 'mm. 

Memoirs. Vol. 2, N. 4. Vol. 3, N. I. 2. 
1910-11. 

Records. Vol. 4, N. 4-7. Vol. 5, Part 
2-4. Vol. 6, Part 1-3. 1910-11. 
Annual Report. 1909-10. 1910-11, 

Part 1. 2. 

Asiatic Society of Bengal. 

Bibliothcca Indica: a Collection of Orien- 
tal Works. New Ser. N. 1187. 1216. 
1219. 1221. 1223. 1224. 1226-1230. 
1235. 1236. 1909 -10. 

Journal. New Ser. N. 398. 1902. 
Journal and Proceedings. New Ser. 
Vol. 5, N. 1-11. Vol. 6, N. 1-6. 
1909. 10. 

Memoirs. Voi. 2, N. 10. 11. Vol. 3, N. 1. 
1910. 

Archaeological Survey of India . 

Epigraphia Indica and Record. Vol. 9, 
Part 8. Vol. 10, Part 1. 2. 5. 6. 1908 
- 10 . 

Annual Report*. 1907-08. 

Annual Progress Report of the Arcliaeo- 
logical Surveyor, Northern Circle. 
1910. 
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Annual Progress» Re])ort o f the Super* 
mtendent, Hindu and Buddhist Monu- 
ments, Northern Circle. 1911. 
Animal Progrm Report of the Super- 
intendent of. theArchaeolvßicai Survey, 


ssvsdP» 


Northern Circle. 1910. Capstadt. 

.iunuol Keporf of tlie Archaeologic.il j^oan Association für the Advance - 

Syrve), Eastern Circle. 1909-10. ment o/ Science. 

Annual Report of the Archaeological , , c a/i-iVvuj Journal of Science. 


Survey oflitdia, Frontier Circle. 1910 
-I/. 

Progress Report of the Archaeological 
Survey oflndia, Western Circle. 1910. 
1911. 

Report of the Superintendent, Arrha eo- , 
logical Survey, Burma. 1911. 

Botcmical Survey of India. 

Records. Vol.4,N.4. Vol.5,N.l. 1910. 

11 . 

Geological Survey of Indta. 

Memoirs. *V ol. 39, Part 1 . 1911. 
Memoirs. Palaeontologia Indica. Ser. 15. 

Vol.4, Fase. 3. 1910. 

Records. Vol. 40. 1910. 

Kodaik&nal. 

Kodaikdnal Observatory . 

Bulletin. N. 22-24. Madras 1910-11. 
Annual Report of the Director, Kodai- 
kanal and Madras Observatories. 1910. 
Madras 1911. , 

i 

Madras. 

University. 

Calendar. 1911, Vol. 1. 2. 

Examination Papers. 1909-10. 

Pusa. 

Agricultural Research Institute and College . 
Report. 1909-10. Calcutta 1910. 

List of Ancient Monuments in Burma. 1. 

Mandalay Division. Rangoon 1910. 
Rangacarya, M. A Descriptive Oatalogue 
of the Sanskrit Manuscripts in the Go- 
vernment Oriental Manuscripts Library, 
Madras. Vol. 7-10. Madras 1909-11. 
Records of Fort St. George. Oountry Oor- 
respondence, Military Department. 1753. 
Countrv (’orrespondenee. Public Depart- 


Vol. 7. Vol. 8, JSI.l 3. 1910-11. 
Geological Commission. 

Annual Report. 14. 1909. 

Geological Map of the Provinee of the * 
Cape of Good Hope. Sheet 11. 13. 
1911. 

Royal Society of South Africa . 

Transactions. Vol. 2, Part 1.2. 1910-11. 

Johannesburg. 

Transvaal Meteorological Department 
Annual Report. 1910. Pretoria 1910. 

Ottawa. 

Department of Mines. 

Geological Survey Branch. 

Memoirs. N.4. 9-12.15.16. 1910-11. 
Summaiy Report. 1910. 

Mines Brauch. 

Bulletin. N. 3-5. 1910. 

\nnual Report of the Division of Mine- 
ral Resources and Statistics on the 
Mineral Production ofCanada. 1909. 
Preliminary Report on the Mineral 
Production of Canada. 1910. 

Waij\ F. G. Report of Analyses of Ores, 

IS on-metallic Minerals, Fuels, etc. inade 
in the Chemical Laboratories during 
the years 1906, 1907, 1908. 1909. t 
Firrel, Fritz. Chrysotile-Asbestos, its 
Occurrence, Exploitation, Milling, and 
Uses. 2. Edition. 1910. 

Wilson, Morley E. Geology of an Area 
adjoining the East Side of Lake Timis- 
karning, Quebec. 1910. 

Dominion Astrofiomical Observatory . 

Report of the Chief Astronomer. 1909. 
Royal Society of Canada . 

Proceedings and Transactions. Ser. 3. 
Vol.4. 1910. € 
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Toronto. 

Canadian Institute* 

Transactiont.*? VoL 9, Part 1. 1910. 
Royal Astrononäcal Society of Canada . 
Journal. Vol. 4, N. 5. 6. Vol. 5, N. 1-4. 
1910. 11. 

Unwersity. 

Studies. Biological Senes. N. 9. — Revier 
of Historical Publications relating to 
Canada. Vol. 15. — Papers from the 
Phvsical Laboratories. N.36. 1910 11 

Adelaide. 

Royal Society of South Aust r aha, 

T ransactions and Proeeedings and Report. 
Vol. 34 1910. 

Melbourne. 

Department of Mines, 

Annual Report of tke Seeretary for Almes 
1910. 


Royal Society of Victoria* 

Proeeedings. New Ser. Vol. 23, Part 2. 
Vol. 24, Part L 1911. 

Sydney. 

Australien Museum . 

Memoirs. Vol. 4, Part 13-15. 1911. 

Re covfi. Vol. 8, N. 1. 2. 1910. 11. 
Report of the Trustees. 56. 1910. 
Special Catalogue. N. 1, Vol. 3, Part 1. 

2. 1911. 

Royal Society of New South Wales. 

♦Journal and Proeeedings. Vol. 13, Part 

3. 4 Vol 44. 1909. 10 

Gilri in, J, A., and Sweei, Georgina. On- 
choecrca gibsoni: the Caitse of Worin 
Nodules in Australian Cattle. Sydney 
1911 


D&neaark, Schweden and Norwegen. 


Kopenhagen. 

Conseil permanent International pour C Explo- 
ration de la Mer . 

Bulletin statist lque des peches maritimes 
des pays du Nord de \ Europe. Vol. 5. 
1908. 

Publications de Cireonstance. N. 52-60. 
1910.11. 

Rapports et Proces-\ erbau x . Vol. 1 3. 1 9 1 1 . 
Kommissionen for Havundersogelser. 

Meddelelser. Serie Hydrograf!. Bind 2, 
N. 1. — Serie Plankton. Bind 1, N. 9. 
1911. 10. 

Skrifter. N. 6. 1910. 

Observatorium. 

Publikationer og inindre Meddelelser. I 
N. 1-5. 1910-11. 

Kongehge Danske V idenskabemes Selskab. 
Oversigt over Forhandlinger. 1910, 
N. 4-6. 1911, N. 1-3. 

Skrifter. Rsekke 7. Naturvidenskabelig 
og mathematisk Afdeling. Bind 5, N. 4. 
Bind 6, N. 5-8. Bind 8, N. 4-6. 
Bind 9,* N. 1. — Historisk og filoso- 
fisk Afdeling. Bind 2, N.1.2. 1910-li. 
Ole Römers Adversaria. Udgivne ved 
Thyra Eibe 3g Kirstine Meyer. 1910. 


Disko (Grönland). 

Danske Af^tiske Station . 

I Arbcjder N. 1-5. Kebenhavn 1910-11. 

j Nyrop, C. 1811-1911. J. C. Jacobsen. 

| Et Mmdeskrift. Kjebenhavn 1911. 

I 

Gothenburg. 

Göteborgs Hogskola. 

Ärsskrift. Bd. 15. 1909. 

Kungliga V etenskaps och Vitterhets-Samhälle . 

Handlingar. Följden 4. Hättet 12. 1909. 
Eranos. Acta philologica Suecana. Vol. 10, 
Fase. 4. Vol. 11, Fase. 1. 2. 1910. 11. 

Lund. 

Universitetet . 

\cta. — Ärsskrift. Ny Följd. Afdeln. 1, 
Bd. 6. Afdeln. 2, Bd. 6. 1910. 

24 akademische Schriften aus dem Jahre 
1910-11. 

Stockholm. 

Kungliga Biblioteket . 

Sveriges offentliga bibliotek. Accessions- 
katalog. 23. 1908, 
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Geologiska Byrdn . 

Sveriges geologiska Undersökning. Ser. 
Ba, N. 6 (2. Ausg.). 7. 8. Ser. C, N. 
218-228 = Ärsbok 1909. Ser. Ca, N. 
4.5.7. 1910. 

Svenska Fomskri/USäUskapet. 

Samlingar. Hättet 75-140. 1880-1911. 
Kungliga Svenska Vetenskapsakademien . 

Arkiv for Botanik. Bd. 10, Hätte 1. 

1910. , 
Arkiv for Kemi, Mineralogi och Geologi. 1 

Bd. 3, Hätte 6. Bd. 4, Hätte 1.1910.11. 
Arkiv för Matematik, Astronomi och 
Fysik. Bd. 6, Hafte 2.3. 1910. 

Arkiv for Zoologi. Bd. 7, Hätte 1. 1911. 
Ärsbok. 1910 nebst Bilaga 2. 3. 
Handlingar. Ny Fö\jd. Bd. 45, N. 8-12. 

Bd. 46, N. 1-3. 1910. ! 

Kongliga Svenska Fregatten Eugenies 
Resa omkring j orden 1851-1853. 
Vetenskapliga iakttagelser. Haft. 15. 
16. 1910. 

Swedenborg, Emanuel. Opera quacdam 
aut inedita aut obsoleta de rebus na- 
turalibus. 111. 1911. 

Kungliga Vitterhets Historie och Antikvitets 
Akademien . ; 

o o 

Fornvännen. Arg. 5, Hättet 5. Arg. 6, 
Hättet 1.2. 1910.11. 

Antikvarisk Tidskrift for Sverige. Deleti | 
19. 1911. 

Buggü;, SorHus. Der Runenstein von j 
Rök in Östergötland, Schweden. 1910. 
Acta mathematica. Zeitschrift hrsg. von 
G. Mittag-Leffler. Bd. 34. Bd. 35, Heft 1 . 
1911. 

Les prix Nobel en 1908. 

Upsala. 

Universitetef. 

Ärsskrift. 1909. 1910. 

Arbeten utgifna med understöd af Vil- 
helm Ekinans Universitetsfond. 9. 10. 

1911. 

26 akademische Schritten aus dem Jahre 
1909-10, 31 aus de*i Jahre 1910-11. 
Bref och Skrifvelser af och tili Carl von | 
Linne. Afdeln. 1. Del 5. Stockholm 
1911. 


Ramström, Martin. Emanuel Sweden- 
borg^ In vestigations in Natural Science 
and the Basis for bis Statements con- 
ceming the Functions of the Brain. 
1910. (Festschrift fftr die Kungliga 
V etenskaps-Societet.) 

Swedenborg, Emanuel. Opera poetica. 

1910. 

Universitets Meteorologiska Observato- 
rium. 

Bulletin mensuel. Vol. 42. 1910. 
Kungliga Humanistiska Vetenskaps-Sarpfundet. 

Skritter. Bd. 11. 1906-11. 

Kungliga Vetenskaps - Societeten. 

Nova Acta. Ser. 4. Vol. 2, N. 9-11. 

Vol. 3, N. 1. 1910-11. 

Kungliga Vetenskaps Societetens i Up- 
sala tv&hundra&rsminne. 1910. 

Results of the Swedish Zoological Expedi- 
tion to Egypt and the White Nile 1901 
under the Direction of L. A. Jägerskjöld. 
Part 4. Uppsala 1911. 

Bergen. 

Museum. 

Aarbok. 1910, Hefte 3 und Aarsberet- 
ning. 1911, Hefte 1.2. 

Sars, G. O. An Account of the Cru- 
stacea of Norwav. Vol. 5, Part 31-36. 

1911. 

Christiania. 

Videnskabs - Selskabet 
Forhandlinger. Aar 1910. 

Skritter. 1910: 1. Matheina tisk-natur- 
videnskabelig Klasse. II. Historisk- 
filosofisk Klasse. 

Drontheim. 

D$t Kongelige Norske Videnskapers Selskap * 
Skritter. 1909. 

Schöning, Gerhard. Reise som giennem 
en deel af Norge i de aar 1773, 1774, 
1775. Bind 1.2. 1910. 

Staranger. 

Museum. 

Aarshefte. Aarg. 21. M910. 
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Dänemark, Schweden und Norwegen. — Schweiz. 

Sohwelz. 


Aarau« 

Historisch* Gesellschaft des Kantons Aargau . 
Taschenbuch. 1910. 

Basel. 

Gymnasium. 

Bericht. 1910-11. 

Realschule . 

Bericht. 1910-11. 

Universität, 

55 akademische Schriften aus dem Jahn* 
1910-11. 

Jahresverzeichnis der Schweizerischen 
Hochschulschriften . 1909-10. 

Bern. 

Naturforschende Gesellschaft. 

Mitteilungen. 1910. 

Schweizerische Na turfvrschm de Gesellschaft. 
Neue Denkschriften. Bd. 45. 46. Zürich 
1910. 11. 

V erh fndlungen. 93. Jahresversammlung. 
Bd.1.2. 1910. 

Schweizerische Geologische Kommission. 
Beiträge zur geologischen Karte der 
Schweiz. Neue Folge. Lief. 24. 25. 
29.33. 1910-11. 

7 geologische Karten und 2 Hefte 
Erläuterungen. 

Genf. 

SociAtA de Physique et d'Histoire naturelle . 
Compte rendn des seances. 27. 1910. 
Memoires. Vol. 36, Fase. 4. Vol, 37, 
Fase. 1.2. 1910-11. 

«tournal de Chimie physique. Toine8, N. 10. 
Tome 9, N. 1-3. 1910.11. 

Lausanne« 

SociAtA Vaudoise des Sciences naturelles. 
Bulletin. Ser. 5. Vol. 46, N. 171. Vol. 47, 
N. 172. 173. 1910.11. 

Neueh&tel. 

SoeiAtd des Sciences naturelles. 

Bulletin. Tom* 37. 1909-10. 


| UnivemtA, FacuUA des Lettres. 

Recueil de Travaux. Fase. 5. 1910. 

j 

Zürich. 

Allgemeine Geschichtforschende Gesellschaft 
der Schweiz . 

Jahrbuch für Schweizerische Geschichte. 
Bd.35. 36. 1910.11. 

| Antiquarische Gesellschaft . 

Mitteilungen. 3d. 27, Heft *2. 1911. 
Naturforschende Gesellschaft 

Astronomische Mitteilungen. N.101 . 1 91 1 . 

| Vierteljahrsschrift. Janrg. 55, Heit 3. 4. 

; 1910. 

1 Schweizerisches Landesmuseum . 

, Anzeiger für Schweizerische Altertums* 

j künde. Neue Folge, ßd. 12, Heft 2-4. 

Bd. 13, Heft 1. 1910. 11. 

! Jahresbericht. 19. 1910. 

Schweizerische Meteorologische Zentral* Anstalt 
Annalen. 1909. 


j Universite de Gen&ve. Actes dn Juhilc de 
i 1909. Genfeve 1910. 

Brandstetter, Ren ward. Monographien 
zur Indonesischen Sprachforschung. VII. 

| Vill. Luzern 1911. 

Duparc, Louis. 6 Sep.-Abdr. mineralo- 
gischen Inhalts. 

Gautier, Raoul, et Dijaime, Henri. Ob- 
servations meteorologiques faites aux 
fortifications de Saint-Maurice pendant 
rannee 1909; 1910. Genevel9ll. Sep.- 
Abdr. 

Gautier, Raoul. Resume meteorologique 
de l’annee 1909; 1910 pour Genfcve et 
le Grand Saint-Bernard. Gcn&ve 1910. 

| 11. Sep.-Abdr. 

| Gautier, Raoul, et Duaime, Henri. Les 
retours de froid en juin a Genfeve et au 
Grand Safint-Bernard. Gen&ve 1911. Sep.- 
Abdr. 

Rit$, Walther. Gesammelte Werke; 
CEuvres publiees par la Societe Suisse 
de Physique. Paris 1911. 
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Niederlande nnd Niederl&ndisoh-lndlen. 


Amsterdam. 

Konmklijke Akademie van Wetenschappen . 

Jaarboek. 1910. 

Verhandelingen. Afdeeling N atuurkunde. 
Sectie 1, Deel 10, N. 2. Deel 11, N.l. 
2. Sectie 2. Deel 16, N. 4. 5. — Af- 
deeling Letterkunde. Deel 12, N. 1. 
1910-11. 

Verslag van de gewone Vergaderingen 
der Wi§- en Natuurkundige Afdeeling. 
Deel 19, Gedeelte 1. 2. 1910-11. 

Verslagen en Mededeelingen. Afdeeling 
Letterkunde. Reeks 4. Deel 10. 1911. 

Fanum Vacunae. Carmen praemio aureo 
ornatum in certamine poetico Hoeuff- 
tiano. Accedunt quatuor carmina lau- 
data. 1911. 

Delft. 

Technische HoogeschooL 

6 Schriften aus den Jahren 1910 und 
1911. 

Groningen. 

Astronomisch Laboratorium . 

Kapteyn, J. C. First and Second Re- 
port on the Progress of the Plan of* 
Selected Areas. 1911. 

Haag. 

Konmklyjk Instituut voor de Taal- } Land - en 
Volkenkunde van Nederlandsch- IndiiL 

Kijdragen tot de Taal-, Land- en Volkcn- 
kunde van Nederlandscli-IndK*. Deel 
65, Afl. 3. 4. Deel 66, All. 1-3. 1911. 

Catalogus der Koloniale Bibliotheek van 
het Kon. Instituut voor de Taal-, Land- 
en Volkenkunde van Ned. Indiß en het 
Indisch Genootschap. 3. opgave van 
aanwinsten. 1911. 

Haarlem. 

Holländische Maatschappij der Wetenschappen . 

Archives Neerlandaises des Sciences ex- 
actes et naturelles, feer. 2. Tome 15, 
Livr. 5. Ser, 3A. Tome 1, Livr.l. 2. 
Ser. 3B. Tome 1, Livr. L 2. La Haye 
1911. 


Leiden. 

| Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde , 
Handelingen en Mededeelingen. 1909-10. 
Levensberichten der afgestorven, Mede- 
leden. 1909-10. 

Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- en 
Letterkunde. Deel 28, Afl. 3. 4. Deel 29. 
1909. 10. 

Feith, J . A., van Rhijn, C. H., V inhitizen, 
In. en Wumkes, G. A. Grafschriften in 
stad en lande. Groningen 1910. 
j Rijks-Observatorium. 

Verslag van den Staat der Sterrenwacht 
te Leiden. 1908-10. 

Rijks- Universität. 

8 akademische Schriften aus dem Jahre 
1909-10. 

Museum. Maandblad voor Philologie en 
! Gescliiedenis. Jaarg. 18, N. 3-12. Jaarg. 

| 19, N.l. 2. 1910-11. 

Nimwegen. 

| Nederlandsche Botanische Vereeniging. 
j Nederlandsch kr uidluindigArchief. 1910. 

j Recueil des Travaux Botaniques Neerlan- 

dais. Vol. 7. 1910. 

Utrecht. 

| Koninklijk Nederlandsch Meteorologisch In- 
stituut 

Publi cationen. N. 81, Deel 29. N. 97, 
Jaarg. 61. N. 98, Jaarg. 61. N. 102, 
Heft 11. 1908-11. 

Physiologisch Laboratorium der Utrechtsche 
Hoogesch ol. 

Onderzoekingen. Reeks 5. Deel 11. 1910. 

i 

Bibliotheca Universitatis Leidensis. Co- 
dices manuscripti. II. Codices Scalige- 
rani (praeter orientales). Lugduni-Bata- 
vorum 1910. 

Eijkman, P. H. LTnternationalisme Scien- 
tifique (Sciences pures et Lettres). La 
Haye 1911. * 

Kops, Jan. Hora Batava. Voortgezet door 
F. W. van Eeden en L. Vuyck. All. 
359-363. VGravenhage 1910. 



Niederlande u. s. 

Snellen, M., et Ekama, H. Rapport sur 
l’expedition polaire n£erlandaise qui a 
hiverne dans la mer de Kara en 1882-83. 
Utrecht 1910. i 

Batavia. 

Bataviaasch Gehootschap van Künsten enWe- 

Notulen van de al gern eene en Directie- 
vergaderingen. Deel 48, Afl.3.4. 1910. i 
Tydschrift; voor Indische Taal-, Land- en J 
Volkenkunde. Deel 52, Afl. 3-6. Deel j 
53/Afl. 1-4. 1910.11. 

Verhandelingen. Deel 58, 8tuk 3. 4. Deel 
59, Stufc 1*. 2, 1. 1910-11. 

Koninklijk Magnetisch en Metrologisch Ob- 
servatorium . 

Regen waarnemingen in Nedcrlarrusoh- 
Tndit*. J sarg. 31, Deel 1.2. 1909. 


w. — Belgien. U71 

Koninklijke Natuurkmdige Vereeniging in 
Nederlandsch- Indi?. 

Natuurkundig Tydschrift voor Neder- 
landsch-Indiß. Deel 69. Weltevreden 
1910. 

Buitenzorg. 

Departement van Landbouw . 

Bulletin. N. 43-46. 1910-11. 

Bulletin du Jardin botanique de Buiten- 
zorg. Ser. 2. N. 1. 1911. 

Jaarboek, 1909. Batavia 1910. 

Mededeeiingen. N. 10. 12-16. Batavia 
1910-11. 

Mededeeiingen van bet iVoefstation voor 
Tabak. N. 1-3. 1911. 

Koningsb ergeh, J. C. Java zoologisch 
en biologisch. Afl. 1. Batavia 1911. 


Belgien. 


Brüssel. 

Academie royale des Sciences, des Lettres et 
des Beaux-Arts de Belgiqne. 

Annuaire. An nee 77. 1911. 

Bulletins de la Hasse des Sciences. 1910, 
N. 9-12. 1911, N. 1-8. 

Bulletin de la Classe des Lettres et des 
Sciences morales et politiques et de 
la Classe des Beaux-Arts. 1910, N. 
9-12.. 1911, N. 1-8. 

Tables generales du recueil des Bulletins. 
Ser. 3/ Toines 31 a 36 (1896 a 1898). 
1910. . 

Memoires. Ser. 2. Classe des Sciences. 
Collection in-4°. Tome 3, Fase. 2-7. 
Collection in-8°. Tome 2, Fase. 8. 
Tome 3, Fase. 1.2. — Classe des 
Lettres et des Sciences morales et 
politiques et Classe des Beaux-Arts. 
Collection in-4° Tome 4, Fase. 2. 3. | 
Collection in-8°. Tome 7, Fase. 3. 4. j 
1910-11. 

Commission royale d’Histoire. 

Oeuvres de Jacques de Hemricourt 
publikes par C. de Borman. Tome 1. 
1910. , 

Caüchik, Alfred, et van der Essen, 
Leon. Inventaire des archives far- 
n&siennes Naples au point de 


vue de l’histoire des Pays-Bas ca- 
tholiques. 1911. 

Jardin botanique de V&taU 

Bulletin. 17 ol. 3, Fase. 1. 1911. 

Musäe du Votigo Beige . 

Anna! es. Botanique. Ser. 5. Flore du 
Bas- et du Moyen-Congo. Etudes de 
Systematique et de Geographie Bo- 
taniques. Tome 3, Fase. 2. — Ethno- 
graphie, Anthropologie. Ser. 3. Docu- 
ments etlmographiques concernant les 
populations du Congo Beige. Tome 2, 
Fase. 1 . 1910-11. 

Musee royal (fHistoire naturelle de Belgique . 

Memoires. Tome 4: Kidston. Lambert. 
1 909-10. Armee 1910: Traquair. 

Observatoire royal de Belyupie. 

Annales. Nouv. Ser. Annales astronomi- 
ques. Tome 12, Fase. 2. — Physique 
du G lobe. Tome 5, Fase. 1. 1910-11. 

Annuaire astronomique. 1911. 1912. 

SocietS Beige de Gdologie, de Paläontologie, et 
d’ Hydrologie. 

Bulletin. Tome 24 : Memoires, Fase. 3. 4. 
Proces-verbailx, Fase. 8-10. Tome 25 i 
Memoires, Fase. 1. 2. Proces-verbaux, 
Fase. 1-7. 1910. 11 / 

Nouvea ux Memoires. N. 3, 1910. 
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SadM dm Boüandistes. 

Analecta Bollandi&na. Tom, 30. 1911. 
Sociätd mtomologiqm de Beipique» 

Annales. Tome 64. 1910. 

Memoires. Tome 18. 1911. 

SociStd royale zoologique et malacologique de 
Belgique. 

Annales. Tome 45. 1910. 

Gent. 

Koninklijke Vlaamsche Academic voor Taal - 
en Letterkunde. 

Uitgaven. Reelcs I. Jaarboek. Jaar 4 
-13. 15-19. 21-24. 1890-1910. Heeks 
11. Versiegen en Mededeelingen. 1887 
-1904. 1907-10. 1911, Jan.-Sept. 

Reeks III. Middelnederlandsche Uit- 
gaven. N. 3, All. 1. N. 6, N. 7, Deel 
1-3. 4, All. 1-3. N. 9. N. 10, Deel 
1-5. N. 13. 14. N. 15, Deel 1.2. 3, 
All. 1. 4, Afl. 1. N. 16. N. 17, Stuk 
1.2. N. 18. 1888-1909. Reeks IV. 
Uitgaven der Coinmissie voor Gesehie- 
denis, Bio- en Bibliographie. N. 3. 
N. 4, Afl. 1-3. N.7.8. 1898-1910. 
Heeks V. Uitgaven der Coinmissie 
voor nieuwere Taal- en Letterkunde. 
N. 6. N. 7, Deel 1. 2. N. 8, Deel 1. 2. 
N. 9-12. 15. 16. N. 17, Deel 1. N. 18. 
1899-1909. Reeks VI. Bekroonde 
Werken. N. 2. 3. 12. 14. 20, All. 1-6. 
N. 21. N. 23, Stuk 1. 2, Afl. 1. N. 25. 
26t 30. 34, Deel 1.2. 37, Deel 1. 38. 
39, Deel 1. 1888-1910. Reeks VII. 


Van de Ven-Heremans Stichtag. N. 2. 
4-6. 1906-10. 

Vereeniging • Het Vhamech Natuur* en Ge- 
neeskundig Congres*. 

Handelingen. Congres 14. 1910. 

Lüttich. 

Socitä gMogique de Belgique . 

Annales. Tome 37, Livr. 4. Tome 38, 
Livr.l. 1911. 

Memoires. Tome % Livr. 2. 1910. 

Maredsous. 

Revue Benedictine. Annee 28. 1911. 

Barbette, Edouard. Les soiuines der 
piemes puissances distinctes egales ä une 
pteme puissance. Liege 1910. 

. Le dernier theor&me de For- 
mat. Liege 1910. 

de Ceuleneer, A. Juste de Gand (Joos van 
Wassenhove). Bruxelles 191 1. Sep.-Abdr. 

Hu v erst u-HL, W. Die Lupia des Strabo. 
Aliso-Eltnon. EinBeitrag zur Geographie 
des römischen Niederrheins. Antwerpen 
1910. 

Meurjs, Augustin. Memoire sur les Pro- 
babilites de la formation des Mondes et 
sur la Nature de TElectricite et sa Pro- 
venance. Bruxelles 1911. 5 Ex. 

Rodenbach, Felix. Guide theorique et 
pratique en matiere de bibliographie et 
de journographie. Bruges berceau de 
I’art typographique. Bruges 1910. 


Frankreiob. 


Aix - en - Provence. 

FacultS de Droit 

Annales. Toine3. Toine4, N. 1.2. 1909. 

10 . 

Angers. 

Societä d’Etudes scientifiques . 

Bulletin. Nouv. Ser. Annee 39. 1909. 


Commerce et Arts du departement du 
Doubs 1799 (an VII) -1809. 1910. 

Bordeaux. 

Commission mätdorologique du Departement 
de la Gironde. 

Bulletin. Annee 1909. 


Besannen. 

Soests d 9 Emulation du Doubs. 

Table g&närale des Memoires et Tra- 
vaux de la Soci&te libre d’Agriculture, 


Observatoire. 

Carte photographique du Cjel. Zone-f*12°, 
N. 134-146. Zone -h 14°, N. 7. 40. 132 
-134. 146-148. 151. 154. 155.158.159. 
167. 175. Zone -M 16°, N.3. 8. 12. 19. 



Frankreich. 


Belgien. — 

2.1. 33. 40, 46. 47. 49. 54. 56. 57. 60* 
67. 74. 156. 159. 160. 162. 163. 169. 

# 170.176.178. 

SociSte de GSograpkie corrmerciale . 

Bulletin. S6r. 2. Annee 33, N. 11. 12. 
Annee 34, N. 1-11. 1910.11. 

SociltS des Sciences physiques et naturelles . 
Memoires. Ser. 6. Tome 5, Cahier 1. 
1910. 

Proces-verbaux des s&ances. Annee 1909 

- 10 . 

• Caen. 

• Socidtd Linneenne de Normandie . 

Bulletin. Ser. 6. Vol. 2. 1908-09. 

• 

Clermont - Ferrand. 

AcadSmie des Sciences , Beiles -Lettres et Ar ts. 
Bulletin historique et scientifiqm* de 
r Auvergne. S6r. 2. 1909.1910 
Memoires. Ser. 2. Fase. 22. 1909. 
Socidte des Amis de J’Unirersite de Clermont. 
Memoires. Fase. 2. 1910. 

Revue d’ Auvergne et Bulletin de l’Uni- 
versite. Annee 26, Mai-Deo. Annee 
27. 1909. 10. 

Concarneau. 

Laboratoire de Zoologie et de Physiologie ma- 
ritimes. 

Travauxseientifiques. Tome 2, Fase. 1- 7. 
1910-11. 

Dijon. 

Academie des Sciences, Arts et Beiles- Lettres. 
Memoires. Ser. 4. Tome 11. 1907-10. 

Douai. 

JJnion gdographique du Nord de la France . 
Bulletin. Annee 31, Trim. 4. Annee 32, 
• Trim. 1.2. 1910.11. 

Hendaye (Basses -Pyr5n6es). 

Qbservatotre (TAbbadia. 

Observations. Tome 9. 1910. 

Lyon. 

Aeaddmie des Sciences, Belles-Lettres et Arts. 

Memoires. Ser. 3. Tome 11. 1911. 
Socte U d* Agriculture, Sciences et Industrie . 
Annales. 1909.# 


nft 

Vnwersiti. 

Annales. Nouv. Ser.. L Sciences, Mede- 
cine. Fase. 25-30. — II. Droit, Lettres. 
Fase. 21 . 22. 1909-11. 

Marseiile. 

Facultd des Sciences. 

Annales. Tome 19. 1910. 

| Montpellier. 

| Acaddmie des Sciences et Lettres. 

Bulletin mensuel. 1911, N. 1-8. 
Memoires. Ser. 2. Section de Medecine. 
Tome 3. 1910. 

i 

l Nancy. 

AvadSmie de Stanislas. 

I Memoires. Sbr. 6. Tome 7. 1909-10. 

Societd des Sciences. 

Bulletin des seances. Ser. 3. Tome 11. 
i Tome 12, Fase. 1. 1910.11. 

! 

Nantes. 

I Societe des Sciences naturelles de VOuest de 
! la France. 

Bulletin. Ser. 2. Tome 10. 1910. 

i 

j 

! Nizza. 

Observatoire. 

Annales. Tome 12. Paris 1910. 

Paris. 

Institut de France. 

Annuaire. 1911. • 

Academie des Sciences. 

Comptes rendus hebdomadaires des sean- 
ces. Tome 150, Tables. Tome 151, 
N. 22-26. Tables. Tome 152, N. 1-26. 
j Tome 153, N. 1-21. 1910-11. 

Reunion du Comite international per- 
manent pour l’execution de la Carte 
photographique du Ciel tenue en 1909. 
Academie des Inscriptions et Beiles -Lettres. 
Comptes rendus des seances. 1910, Ao5t 
-Dec. 1911, Janv.-Aoüt. 

Academie de Mddecme. * 

Bulletin. Ser. 3. Tome 63. 64, N. 37-42. 
Tome 65. 66? N. 1-37. 1910-11. 
CtmiU des Travaux historiques et scimtißques. 
Bulletin archeologique. Annee 1909, 
Livr. 3. Annße 1910, Livr. 1. 2. 
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Ecole polytechnique. | 

Journal. Ser. 2. Cahier 14. 15. 1910. 11. 
Mu$4e (kämet. 

AÜnales. Bibliothequed’Etudes. Tome 21. 

1910 * * * 
Museum National d’Histoire naturelle . * 

Bulletin. Tome 16, N. 3-7. Tome 17, 

N. 1. 2. 1910.11. 

Observatoire. 

Rapport annuel sur l’etat de 1’ Obser- 
vatoire. 1910. 

Carte photographique du Ciel. Zone 
4- 18°,' N. 1. 13. 15. 33. 66. 70. 79. 86. 
104. 128. 129. 138. 140. 141. 143. 146. 
147. 151. 152. 155. 157.162.164. Zone 
4- 20°, N. 145. Zone 4- 22°, N. 15. 53. 
147. Zone 4-24°, N. 33. 77. 90. 94. 
Loewy, M., et Puiseux, P. Atlas photo- I 
graphique de la Lune. F asc. 12, Texte 
et planches. Index general des for- 
mations lunaires. 1910. 

Societe asiatique . 

Journal asiatique. Ser. 10. Tome 16. 
Tome 17, N. 1. 1910.11. 

Societe de Geographie. 

La Geographie. Bulletin de la Societe. 
Tome 21, N. 5. 6. Tome 22. Tome 23, 
N. 1-4. 1910-11. ; 

SociSte gSologique de France. ! 

Bulletin. Ser. 4. Tome 8, N. 9. Tome 9, | 
N. 5-8. Tome 10, N. 1-6. 1908-10. ! 
Societe mathematique de France . 

Bulletin. Tome 3$, Fase. 1-3. 1911. | 

Societe philomathique . | 

Bulletin. Ser. 10. Tome 2, N.4-6. Tome j 

3, N. 1. 1910.11. 

SociSte zoologique de France. 

'Memoires. Tome 22. 1909. 

Annales des Min es. Ser. 10. Tome 17. 18, 
Livr. 6-12. Tome i<L 20, Lm\ 1-7. 
1910-11. 

Annales des Ponts et Chaussees. Ser. 8. 
Partiei, Tome 48. Partie 2, Tome 10, 
Vol. 6. Ser. 9. Partie 1, Tome 1-5. j 
•Partie 2, Tomei, Vol. 1-5. 1910-11. 
La Feuille des JeunesfNaturalfcstes. S£r. 5. 

Annee 41, N. 482-492. 1910-11. 
Polybiblion. Revue bibliographique univer- j 
seile. Ser. 2. Partie litteraire. Tome 72, j 
Livr. 5. 6. Tome 73. Tome 74, Livr. | 


1-4. — Partie technique. Tome 36, 
Livr. 11. 12. Tome 37, Livr. 1-10. 
1910-11. 

Revue historique. Tome 106-108. 1911. 
Poitiers. 

Societe des AnUquaires de VOuest . 

Bulletins. Ser. 3. Tome 1 : 1909, Trim. 
1. Tome 2: 1910, Trim. 2-4. 1911, 
Trim. 1. 

Rennes. 

Faculte des Lettres. 

Annales de Bretagne. Tome 25, N. 4. ' 
Tome 26, N. 1-3. 1910-11. 

Societe scientifique et medicale de VOuest . 
Bulletin. Tome 18, N. 4. Tome 19. 

1909. 10. 

Rouen. 

Academie des Sciences } Belles-Lettres et Arts. 
Precis analytique des travaux. Annee 
1908-09. * 

Sövres. 

Comite International des Poids et Mesures. 
Travaux et Memoires. Tome 14. Paris 

1910. 

Solesmes. 

Paleograpliie Musicale. Publiee sous la 
direction de Dom Andre Mocquereau, 
Monte de Solesmes. Annee 23, N. 89 
-92. 1911. 

Toulouse. 

Commission meteorologique du Departement de 
la Haute-Garonne. 

Bulletin. Tome 2, Fase. 3. 1908. 
Observatoire astronomique, magnetique etmdteo* 
rologique. 

Carte photographique du Ciel. Zone4-5°, 
N. 65. 66. Zone 4- 9, N. 4. 6. 7. 9. 10. 
15. 19. 32. 33. 36. 39. 43. 46. 56. 65. 
68. 74. 76. 78. 136. 138. 142. 147. 
152. 157. 160. 166. 167. 169. 170. 
175. 176. 178. 

Universite. 

Annales de la Faculte des Sciences. Ser. 2. 
Tome 10, Fase. 4. Ser. 3. Tome 1,, 
Fase. 2-4. 1908.09. 

Annales du Midi. Annee 22, N.86. 1910, 
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Station de Pisciculture et d’Hydrobio- 
logie de l’Universite. 

, Bulletin populaire de la pisciculture. 
N.9. 10. 1909. 

Albanes, J. H., et Fillet, L. Gallia chri- 
stiana novissima. Histoire des arche- 
vÄches, £v£ ches et abbayes de France. 
Publiee par Ulysse Chevalier. Saint- 
Paul-Trois-Chateaux (ev&ques, prev6ts). 
Valence 1909. 

Bert^ut. Topologie. Etüde du terrain. 
Tome 1. 2. Paris 1909. 10. 

Bouffard, Constant. La verite sur le fait 
de Lorette, par le R. S. Alphonse Esch- 
bach. Etüde ^ritique par un laique poi- 
tevin. Paris 1910. 

Bouty, E. Rapport sur un memoire de j 
M. Emile Schwoerer intitiü^ »Les ph< - | 
nomfenes thermiques de Tatmospli^re«. 
Paris 1910. Sep.-Abdr. 

Chevalier, Ulysse. Biblioth^que patrolo- 
gique. Tome i. Paris 1900. 

. Bibliotheque liturgique. Tome 

12-14. Paris 1909-10. 

. Jean de Bernin, archevCque de 

Vienne (1218-1266). (Documents histo- 
riques inedits sur le Dauphine. Livr. 9.) 
Paris 1910. 

M. le Chanoine Ulysse Chevalier. Son 
CEuvre scientifique. Sa Bio-Bibliogra- 
phie. Souvenir de ses amis. Valence 
1903. 

Determination de Taltitude du Mont Hu- 
ascaran (Andes du Perou) executee en 
1909 sur la demande de Madame F. Bul- 
lock-Workinan par la Societe Generale 
d’Etudes et de Travaux Topographiques. 
Compte rendu de la Mission. Paris 1911. 

&odin, Marie. Docuinents pour une bio- 
graphie compl&te de Jean-Baptist e Andre j 

Guimet, Emile. Les clir£tiens et Pempire I 
roinain. Paris 1909. Sep.-Abdr. 

. Luden de Sainosate. Paris ' 

1910. Sep.-Abdr. 

Guyot, J. Etüde theorique et experimen- I 
tale sur la theorie de Nernst et les 
difieTences de potentiel au contact de 
deux electrolvtft. Clerinont-Ferrandl 907. 

Sitzungsberichte 1911. 


Helbronner, Paul. Description geome- 
trique detaillee des Alpes frangaises. 
Tome 1. Paris 1910. 

Lacombe, Paul. Bibliographie des travaux 
4e M. Leopold Delisle. Supplement: 
902-191Q. Paris 1911. 

Mascart, Eleuthere. 12 Sep.-Abdr. phy- 
sikalischen Inhalts. 

Mascart, Jean. Travaux seien tifiques. 
1905. 

12 Sep.-Abdr. astronomischen 

Inhalts. 

Melanges litteraires publies par la FacuM 
des Lettres de Clermont-Ferrand a 
l’oceasion du eentenaire de sa creation 
(1810-1910). Clermont-Ferrand 1910. 
Mbslin, Georges. Sur la dohble r^fraction 
circul&ire du ehlorate de sodium. 1911. 
Sep.-Abdr. 

. Sur le pouvoir dispersif des 

eombinaisons de prismes. Tours 1911. 
Sep.-Abdr. 

Notice sur les travaux scientifiques de 
M. Meslin. Montpellier 1908. 

! Duc d’Ort-eans. Campagne arctique de 1907. 
6 Monographien. Bruxelles 1910-11. 
Schwerer, Emile. Les phenomenes ther- 
miques de Patmosph&ro. Paris 1910. 
Sep.-Abdr. 

Vial, Louis-Charles-Emile. La Machine 
Humaine. Paris 1911. 

Vialay, Alfred. Contribution a l’etude 
des relations exi&ant entre les circula,- 
tions atinospheriques, Telectricite atino- 
spherique et le magnetisme terrestre. 
Paris 1911. 

J&cole Frangaise d’Extrime - Orient, Hanoi . 

Bulletin. Tome 10, N. 3. 4. 1910. 
Ohservatoire d’Alger. 

Carte photographique duCiel. Zone — 1°, 
N. 49. 136. 139. 146. 147. 149. 154. 155. 
161.164-166.168.171.1 76. Zone + 1°, 
N. 132. 

Institut Fravgaisd* Archäologie orientale , Kairo, 
Bulletin. Tome 7, Fase. 2. 1910. 
M4moires. Tome 18, Fase. 1. Tome 28. 
Tome 29, Fase. 1. ‘1910. 
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Jacquot, Lucien. Quelques inscriptions 
relevees en 1910. Oonstantine 1911. 
Sep.-Abdr. 

Le Khrett-F araoun, eolossale 
enceinte anhistorique de la region de 


Setif (Algerie). Le Mans 1911. Sep.- 
Abdr. 

Institut ocfanographique , Monaco . 

Bulletin. N. 185-217. 1910-11. 


Italien 


Bologna. 

Reale Accademia delle Scienze deW Istituto . 
Memorie. Classe di Scienze fteiche. 
Ser. 6. Tonio 7. — ('la-ssc die Scienze ! 
morali. Ser. 1. Tomo 4: Sezione di 
Scienze storico-filologiclie, Sezione di 
Scienze giuridiche und Supplementu. 
1909-10. 

Rendiconto delle sessioni. ('lasse di 
Scienze fteiche. Nuova Ser. Vol. 14. 
— Classe di Scienze morali. Ser. 1 . 
Vol. 3. 1909-10. 

Brescia. 

Ateneo di Scienze, Lettere ed Arti. 
Oommentari. 1910. 

Catania. 

Accademia Gioenia di Scienze naturali. 

Atti . Ser. 5. Vol. 3. 1910. 

Bollettino delle sedute. Ser. 2. Fase. 14 
-18. 1910-11. 

. Florenz. 

Biblioteca Nazionale Centrale . 

Bollettino delle Pubblicazioni Italiane. 
N. 119-130. 1910-11. Indici für 1910. 
Reale Istituto ; di Studi superiori, pratici e 
di Perfezhmamento. 

Pubblicazioni. Sezione di Scienze fisiehe 
e naturali. R. Osservatorio di Arcetri. 
Fase. 29. 1911. 

Genua. 

Regio Comitato talassograßco Italiano . 
Boilettin o bimestrale. N . 7- 1 2. 1910-11, 
Venezia 1911. • 

Societä di Letture e ConverSazioni scientifiche. 
Ri vista Ligure # di Scienze, Lettere ed 
Arti. Anno 32, Fase. 6. Armo 33, 
Fase. 1-5. 1910.11. 


Mailand. 

Reale Istituto Lombarde di Scienze e Lettere. 
Memorie. (lasse di Lettere e Scienze 
morali e storiehe. Vol. 22, Kasc. 4. 
1910. 

Rendiconti. Ser. 2. Vol. 43, Fase. 17-20. 
Vol. 44, Fase. 1-14. 1910.* 11. 
i Reale Osservatorio astrmomico di Brera . 
j Pubblicazioni. N. 46. 48. 1909.10. 

Messina. 

Reale Accademia Peloritana. 

Atti. Vol. 24, Fase. 1. 1909-10. 

Modena. 

I Reale Accademia di Scienze, Lettere ed Arti . 
| Memorie. Ser. 3. Vol. 9. 1910. 

Neapel. 

Accademia Pontaniana. 

Atti. Vol. 40. 1910. 

Societä Reale . 

Accademia delle Scienze fteiche c niate- 
rnaticlie. 

! Atti. Ser. 2. Vol. 14. 1910. 

Rendiconto. Ser. 3. Vol. 16, Fase. 7-9 
nebst Suppl. 10-12. Vol. 17, Fase. 
1-6. 1910.11. 

Padua. 

Reale Accademia di Scienze , Lettere ed Arti . 

Ci 

Atti c Memorie. Nuova Ser. Vol. 26. 
1909-10. 

Accademia scientifica Veneto - Trentino- Istriana . 
Atti. Ser. 3. Anno 3. 1910. 

Palermo. 

Circtflo matematico . 

Annuario. 1911. * 

Rendiconti. Tomo 30, Fase. 3. Tomo 31. 
Tomo 32, Fase, 1. 2. Supplementu: 
| Vol. 5, N.5.6. Vol.9i-N.l-5. 1910-11. 



Frankreich. 

Soeietä di Seims# naturali ed economiche . 
Giornale di Seien ze natural i ed econo- 
% miche. Vol. 28. 1911. 

Perugia. 

Universitä degli Studi. 

Annali della Facoltii di Medicina. Ser. 3. 
Vol. 8, Fase, 3.4. Ser. 4. Vol. 1, 
Fase. 1-3. 1908.11. 

Pisa. 

I 

Soeietä Toscana di Seims# naturali. 

Atti Meinorie. Vol. 26. 1910. — Pro- 
cessi verbal i. Vol. 19. Vol. 20. N. 1-3. 

1910. V- 

Tortici. 

Regia Scuola super iore d’Agricoltura. 

Laboratorio di Zoologia generale «» jgra- | 
ria. 

Bollettino. Vol. 5. 1911. 

Born 

Reale Accademia dei Lineei. 

Annuarto. 1911. 

\tti. Ser. 5. > 

Meinorie. ( 'lasse di Scienze b siche, | 
niatematiehe e naturali. Vol. 8, r asr. I 
7-12. — (.'lasse di Scienze moraii, 
storiehe c filologiche. Vol. 14, Fast“. 
5.6. 1910 11. 

Notizie degli Sravi di Antirhita. Vol. 7, 
Fase. 7-12. Vol. 8, Fase. 1-4. 1910. 
11 . 

Ilendiroiiti. ('lasse di Scienze iisiche, 
niatematiehe e naturali. Vol. 19, 
Sein. *2, Fase. 9 12. Vol. 20, Sem. 1. 
Sem. 2, Fase. 1 -8. — Hasse di Sci- 
enze moraii, storiehe e filologiche. 
Vol. 19, Fase. 7-12. Vol. 20, Fase. 
1-6. 1910-11. 

Rendieonto delF Adunanza solenne del 
4 Giugno 1911. 

Cinquanta anni di storia italiana. Vol. 
1.2. Milano 1911. 

Pontificia Accademia Roma, na dei Nuovi I/incei. 
Atti. Anno 64. 1910-11. 

Memorie. ,Vol. 28. 1910. 

Pontificmm Institutum biblicum . 

Acta. Nuntia de rebus instituti. V r ol. 1, 
N. 1-4. 1909*40. 


— Italien. 1177 

Soeietä Italiana per ü Progresso delle Scienze . 
Atti. Riunione 4. 1910. 

Bollettino del Comitato talassografieo. 
N.6. 1910. 

Reale Soeietä Romana di Storia patria. 
Archivio. Vol. 33, Fase. 3. 4. Vol 34, 
Fase. 1.2. 1910.11. 

Reale Ufficio (Comitato) geologico d i Italia. 
Bollettino. Ser. 5. Vol. 1, Fase. 2-4. 
Vol. 2, Fase. 1. 1910. 11. 

Siena. 

Reale Accademia dei FisiocHticL 
Atti. Ser. 5. Vol. 2, N. 7-10. 1910. 

Turin. 

Reale Accademia d’Agricülturc. 

Annali. Vol. 53. 1910. 

Reale Accademia delle Scienze. 

Atti. Vol. 46. 1910-11. 

Osservazioni ineteorologiche falte all' 
Osservatorio della R. Universitä di 
Torino. 1910. 

Venedig. 

Reale Ist ifuto Veneto di Scienze, Lettere edArti . 
Atti. Tonio 67, I)isp. 6-10. Tomo 68. 

69. Tomo 70, Disp. 1-8. 1907-11. 
Memorie. Vol. 28. N. 2-6. 1908-11. 
Osservazioni ineteorologiche e geodina- 
mirhe esegnite nell’ Osservatorio del 
Semiimrio patriarcale di Venezia. 
1907. 1908. 

Verona. 

| Accademia d ) Agricoltura , Scienze , Lettere , 
Arti e Commercio. 

i Atti e Memorie. Ser. 4. Vol. 10 nebst 

l 

| Appendice. 1910. 

i 

; Bokgiiino, Giuseppe Nicoi.ao. Metodo ge- 
| nerale di Estrazione delle radiri e di 
I Soluzione delle etjuazioni. Torino 1911. 

. Saggio d’ una formnla generale 
j per V estrazione di radice e la soluzione 
I delle eipiiüzioni. Pa via 1911. Sep.-Abdr. 
1 Cagiati, Memmo. 9 II suppleinento all’ Opera 
1 »Le monete del reame delle due Sicilie« 

! da Carlo 1 d’ Angio a Vittorio Ema- 
i nuele ll. Anno 1, N. 1-4. Napoli 1911. 
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Capotosti, Carlo, e Menchini, Alfonso. 
Per la storia della biblioteca comunale 
Mozzi-Borgetti di Macerata. Notizie e 
documenti. Macerata 1905. 

Celoria, Giovanni. Commemorazione del 
Sen. Prof. Giovanni Schiapareili. Roma 

1910. Sep.-Abdr. 

. L’oeuvre de Giovanni Schia- 
pareili. Bologna 1911. Sep.-Abdr. 

. Giovanni Virginio Schiapareili. 

Leipzig 1911. Sep.-Abdr. 

Ciamician, Giacomo. Coxninemorazione del 
Prof. Stanislao Cannizzaro. Roma 1910. 
Sep.-Abdr. 

Del Vecchio, Giorgio. II concetto della 
natura e il principio del diritto. To- 
rino 1908. 

. Süll’ idea di una scienza del 

diritto universale coinparato. 2. edizione. 
Torino 1909. Sep.-Abdr. 

, L’idee d’une Science du droit 

universel compare. Traduction de Rene 
Francez. Paris 1910. Sep.-Abdr. 
. Recension von A. Hell wig, Ver- 
brechen und Aberglaube. Leipzig 1908. 
Roma 1909. Sep.-Abdr. 

. Recension von A. Pagano, ln- 

troduzione alla Filosofia del diritto. 
Torino 1908. Roina 1909. Sep.-Abdr. 

. Tra il Burlamachi e il Rousseau. 

Ortona 1910. Sep.-Abdr. 

. La comunicabilitä del diritto 

e le idee del Vico. Trani 1911. Sep.- 
Abdr. 

. 11 fenomeno della guerra e 

l 1 idea della pace. 2. edizione. Torino 

1911. SeJ).-Abdr. 

. Sulla positivita come carattere 

del diritto. Modena 1911. Sep.-Abdr. 


Foglietti, Raffaels. Guida di Macerata 
e suoi dintorni. Macerata 1905. 

Izzo, Rocco. Nuova astronomia. Scoperta 
del vero sistema planetario. Roma 1911. 

L’ Opera Classica di Guglielmo Koerner. 
La determinazione del luogo chimico 
nei composti cosi detti aromatici. Pub- 
blicazioni raccolte. Milano 1910. 

Ivoerner, Guglielmo. L’ industria chimica 
in Italia nel cinquantennio (1861-1910). 
Roma 1911. Sep.-Abdr. 

Luciani, Luigi. Per la riforina ortografica. 
Roma 1910. Sep.-Abdr. 

Pasquale, Fortunato. Del fulcro germi- 
nale nello pianticelle in gehninazione e 
della suafunzionebiologica. Napoli 1911. 
Sep.-Abdr. 

. Ancora del fulcro germinale e 

suafunzionebiologica. 1911. Sep.-Abdr. 

Perroncito, E. La malattia dei minatori. 
Dal S. Gottardo al Sempione. Torino 
1910. 

Ranucci, D. N. Risoluzione delF equazione 
x n — Ay n = =fc 1 con una nuova dimostra- 
zione delP ultimo teorema di Fermat. 
Roma 1911. 

Ricci Riccardi, Antonio. Il P. Matteo 
Ricci e la sua missione in Cina (1578- 
1610). Firenze 1910. 2 Ex. 

Ricci, Ettore. Per un centenario. 25 
Gennaio 1601-1901. L 1 Italia* nella co- 
noscenza geografica della Cina sopra- 
tutto al principio del seicento. Mace- 
rata 1901-04. 

Studi March igiani. Annate 1 e 2. 1905-06. 
Macerata 1907. 

Vacca, Giovanni. L’ opera die Matteo 
Ricci (1552-1610). Roma 1910. Sep.- 
Abdr. * 


Spanien und Portugal. 


Barcelona. 

Real Academia de Oiencias y Aries . 

Aiio academico 1909-10. 1910-11. 
Boletin. Epoca 3. Tomo 3,* N. 2. 1911. 
Memorias. Epoca 3. Tomo 8, N. 24-31. 
Tomo 10, N.l. 2. 1910-11. 

Institut d 9 Estudis Catahns . 

Compte dels treballs. 1910. 


Les pintures murals catalanes. Fase. 2. 3. 
1910. 11. 

Madrid. 

Rial Academia de Ciencias exactas, fisicas y 
naturales . . 

Anuario. 1911. 

Memorias. Tomo 14, Atlas, Entr. 6. Tomo 
15, Conclusion. 1110. 



Italien* — Spanien und 

Bevista. Tomo 8, N. 11. 12. Tomo 9. 
1910-11. 

Real Aeademia de la Historia. j 

Boletin. Tomo 57, Cuad. 4-6. Tomo 58. t 
1910.11. I 

Observatorio astrondmico, 

Anuario. 1911. 

Socisdad Espahola de Fisica y Quimica . 
Anales. Tomo 8, N. 77. 78. Tomo 9, 
N. 79-86. 1910.11. 

# San Fernando. 

Institute y Observatorio de Marina . 
Almanaque nautico. 1912. 1918. 

Anales. Seccion 2, Ano 1909. 

Lissabon. | 

Aeademia de Seiend as de Portugal 

Trabalhos. Ser. 1. Torno 2, Parte 1. 
1911. 

Estatutos e regulamento gerr l. 1911. 
Nota das principaes eoirununicaQöes r:a- 
lizadas e dos problemas postos a con- 


Portugal. — Russland. 1179 

curso desde 16 de abril de 1907 ate 
28 de mar$o de 1911. 1911. 

Elemen tos para am Projecto de reforma 
politica e adminlstrativa. 1911. 
Institute bacteriologico Oamara Pestana . 
Archivos. Tome 3, Fase. 2. 1911. 

Porto. 

Aeademia polytechnica . 

Anuaes scientificos. Vol. 5, N. 4. Voi. 
6, N. 1. 2. Coimbra 1910-11. 

Cerrolaza, Angel. CI materialismo triün- 
fante. Madrid 1911. 

Orteg a Rüdes, Juan. T?si$ de Farmat. 
Barcelona 1910. 3 Ex. 

. Formulas matematicas de la 

tesis de Ferinat. Barcelona 1911. 3 Ex. 
Cabreira, Antonio. Sur les propriet£s 
des nombres cn diagonale. Lisbonne 
1910. Sep.-Abdr. 

Goäies Teixeira, F. Obras sobre mathe- 
inatica. Vol. 3. 4. Coimbra 1906. 08. 


Russland. 


Charkow. 

Gesellschaft für physikalisch-chemische Wissen- 
schaßen. 

Travaux. Tome 38. Supplements: Fase. 

22. 1910. 

Tridcatilctie nauenoj, pedagogiöeskoj i 
ob§£estvennoj dejatel'nosti professora 
I. P. Osipova. 1910. 

Tridcatiletie naueno-pedagogieeskoj i 
obäeestvennoj dejatel'nosti professora 
Alekseja Petroviöa Gruzinceva. 1911. | 

Dorpat. 

Naturforscher - Gesellschaß. 

Sitzungsberichte. Bd . 1 9, Heft 1-4. 1910. 
Katalog der Bibi iothek der N aturforscher- 
Gesellschaft. TI. 1.2. 1908.10. 
Universität '. 

Acta et commentationes. God 18, N. 1-12. 

1910. 

Helslngfors. 

Finnische Akademie der Wissenschaften . 
Annales. Ser.A. Tom. 2. Ser.B. Tom. 3. 

1911. 10. • 


Sitzungsberichte. 1909, 11. 

Documenta historica quibus res natio- 
num septentrionalium illustraiitur. I. 
II. 1910. 

Finländische Gesellschaft der Wissenschaften. 
Acta. Toin.38, Minnestal lgnatius l Lagus. 

Tom. 40, N. 7. 8. 1910-11. 

Bidrag tili Kännedom af Finlands Natur 
och Folk. Haftet 70. Haftet 72, N. 2 
-5. Haftet 73, N. 1. 1910-11. 
öfversigt af Förhandlingar. 53. 1910-11. 
Finnländische hydrographisch - biologi- 
sche Untersuchungen. N. 6. 1911. 
Meteorologische Zentralanstalt. 

Meteorologisches Jahrbuch für Fin- 
land. Beilage zu Bd. 3. Bd.4. Bd. 9, 
TI. 2. 1903-09. 

Gesellschaß zur Erforschung der Geographie 
Finlands .• 

Fennia. Bulletin* de la Societe de Geo- 
graphie de Finlande, 28. 30, 1. 2. 
1909-11. 

Atlas de Finlande. 1910. 
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Statistisk Undersökning af Socialekono- j 
miska lorhMlanden i Finlands lands- j 
kommuner kv 1901. II. 1910. 

Jekaterinburg. j 

Uralische Gesellschaft von Freunden der Na - | 
turwissenschaften . 

Bulletin. Tome 30. 1910. 

Kasan. 

Universität. 

U^enyja zapiski. God 77, N.ll. 12. God 
78, IS. 1- 10. 1910.11. i 

4 akademische Schriften aus den Jahren ; 
1910 und 1911. ! 

i 

Kiew. 

Universität. 

Universitetskija izvestija. God 50, N. 10 
-12. fiocl 51, N. J-6. 1910.11. j 

.1 

J 

Moskau. 

j 

Kaiserliche Gesellschaft der Freunde der Natur - i 
Wissenschaft, der Anthropologie und der 
Ethnographie. j 

Izvestija. Tom 121. 122. 123, Vypusk 1. j 
1911. 

Kaiserliche Ingenieur-Hochschule. 

Annalen. Th. 1, Heft 4-7. Th. 2, Heft | 
3.4. 1908-10. | 

SociStd imperiale des Naturalistes. 

Bulletin. Nouv. Ser. Tome 24, N. 1- 3. j 
1910. 

Nouveaux Memoires. Tome. 17, Livr. 2. 
1910. 

Universität . 

Ueenyja zapiski. Otdel estcstvenno-isto- | 
rii'eskij. Vypusk 20. 27. — Otdel isto- ! 
riko-füologneskij. Vypusk 40. — Juri- i 
diceskago fakul’teta. Vypusk 36. 37. j 
— Medicinskago fakul'teta. Vypusk | 
15-18. 1910-11. 

i 

St. Petersburg. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 

Bulletin. Ser. 6. Tome 4, N. 16-18. 
Tome 5, N. 1-15. 1910: 11. 

Memoires. Ser. 8. Clässe physico-mathe- 
matique. Tome 18, N. 9. Tome 21, 
N. 6. Tome 24, N. 10. Tome 25, 
N. 1-8. Tome 30, N. 1. 1909-11. 


Russkaja bibliografija po esteafcyosyaa- 
n\ju i matematike. Tom 4. 1905. 
Bvftavnva Xpovuca. To^os 15, Tev%os%. 3. 1^08. 
Materialy po jafeticeskomu jazykozna- 
niju. II. 1910. 

Otdelenie russkago jazyka i slovesnosti. 
Izvestija. Tom 15, Kni/Jka 4. Tom 16, 
Knizka 1.2. 1910.11. 

Sbornik. Tom 87. 88. 1910. 
Anthropologisch-Ethnographisches Mu- 
seum. 

Publications. N. 8. 1910. 

( i eologisches Museum Peters des G rossen. 
Travaux. Tome 3, Livr. 5. Tome 4. 
Tome 5, Livr. 1. 1909,-11. 
Physikalisches Nikolai-Central-Observa-- 
torium. 

Annales. An nee 1 907, Partie 1 . 2, Fase.. 

1 . 2 . 

Benesevic, Vladimir. Quattuor Evange- 
liorum versio Georgia.na vetus. Fase. 1 . 
1909. 

Linev, E, Veiikorusskija pesni v na- 
rodnqj garmonizacii. Vypusk 2. 1909. 
Rosenberg, Frederic. Notices de litte- 
rature parsie. 1. II. 1909. 
Vash/kvskij, V. G. Trudy. Tom 2, Vy- 
pusk 1. 1909. 

Baron, Ivr., et Wisskndorff, H. Chan- 
sons populaires lataviennes. Latwju 
dainas. IV. 1910. 

Bibliotlieca Buddliica. IV, Fase. 6. X, 
Fase. 4. XII. XIII. XIV. 1910 11. 
Bttslaev, E* 1. Socinenija. Tom 2. 1910. 
Eneiklopedija slavjanskoj filologii. Vy- 
pusk 1. 5, a. 1910. 

(trigor'ev, A. D. Archangel'skija bylinv 
i istoriceskija pesni. T. 3. 1910. 
Lerner, N. O. Trudy i dni PuSkina. 
2. izdanie. 1910. 

Markov, A. Topograf! ja kladov vostoc- 
nych monet (sasanidskich i kufi^es- 
kich). 1910. 

Pekarsktj, E. K. Ohrazcy narodnoj li- 
teratury Jakutov. Vypusk 4. 1910. 
PuSkin i ego sovremenniki. Materialy i 
izslädovanija» Vypusk ,14. 1911. 
Radloff, W. Das Kudatku Bilik des 
Jusuf Chass-Hadschib aus ßftlasagun. 
Th. 2, Lief. 2. 1910. 



Russland. - 

Sachmatov, A. A. Mordovsky etnogra- 
fi&esky sbornik. 1910. 
b Stat'i po slavj an o veden ij u. Vypusk 3. 
1910. 

Vengerov, S. A. lstoeniki slovarja russ- 
kich pisatelej. T. 2. 1910. 

Vernadskij, V. 1. Opyt opisatel'nqj mi- 
neralogii. Tom 1, Vypusk 3. 1910. 
Kaiserliche Öffentliche Bibliothek . 

Otcet. 1904. 

Geologisches Comiti. 

Bulletins. Tome 28, N. 9. 10. Tome 29. 
1909. 10. 

i 

Memoires. Nouv. Ser. Livr. 53-57. 59. 

60,66.68. 1910-11. 

Explorations geolognpies dans Jes re- 
gions auriferos de la Siberie. 9 Hefte. 
1910. 

2 geologische Karten nebst Er läute- j 
rungen. 

Kaiserliche Gesellschaft der Naturforscher . j 
Travaux. Vol. 37, Livr. 3, N. 7. 8; Vol. 
38, Livr. 4; Vol. 39, Livr. 2, Partie 1. 

2. Livr. 4; Vol. 40, Livr. 1, N. 1-8. i 
Livr. 2. Livr. 3, Fase. 1-4; Vol. 41, ; 
Livr. 1, N. 1-4. Livr. 3, Fase. 1.2. ! 
1908-10. 

Kaiserliches Institut für experimentelle Medizin. 
Archives des Sciences biologiques. Tome 
16, ’N. 1-4. 1911. 

Universität . 

Obozrenya prepodavanija nauk. 1909-10. 
1910-11. 

Otcet o sostojanii i dejatePnosti. 1909. 
Protokoly zasedanij soveta. N. 65. 1909. 
Licnyj sostav. 1909. 1910. 

Zapiski istoriko-lilologiceskago fakul'te- 
ta,. Cast' 92, Vypusk 1. 2. 93-95. 96, 
Vypusk L 97. 98. 1909-10. I 

Pravila biblioteki Imperatorskago S.- ! 

Peterburgskago Universiteta. 1908. I 
Grigor'ev, V. V. Imperatorsky S. Peter- j 
burgskij Universitet v-teeenie pervych , 
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pjatidesjati let ego suScestvovanya. 
1870. 

BiografResky slovar' professorov i pre- 
podavatelej Imperatorskago S. -Peter- 
burgskago Universiteta . . . 1869-1894. 
Tom 1. 2. 1896. 98. 

Botanischer Garten der Universität. 
Scripta botanica. Fase, 26. 1908-09. 

Riga. 

Naturforscher - Verein . 

Arbeiten. NeuoFolge. lieft 12, 13. 1910. 

11 . 

Korrespondenzblatt. 53. 54. 1910. 11. 

Warschau, 

Wissenschaftliche Gesellschaft . 

Praee. II. Wydzial nauk antropologicz- 
nych, spoleeznyeh, historyi i filozofii. 
IS. 4. 111. Wydziainaukmatcumtycz- 
nych iprzyrodriiczych. N. 3. 1910-11. 
Sprawozdania. Rok3,Zcszvt7-9. Kok 4, 
Zeszyt 1-5. 1910.11. 


Atictowski, H. La dynamique des ano- 
malieselimatiques. Warszawa 1910. Sep.- 
Abdr. 

Ln k aschew nsen, Joseph. Sur le inecanisine 
de Pecoroe terrestre et Porigine des con- 
tinents. St.-Pctersbourg 1911. 

Rykatchkw, M. Einige Erlebnisse der 
Registrierballonaufstiege in Russland. 
1911. Sep.-Abdr. 

Schnabl, J. Ueber die Gattungsrechte der 
Gattung Pegotnyia Rob.-Dsv. 1910. Sep.- 
Abdr. 

Svesnikov, P. Ocerk klimaticeskich uslovij 
gor. Zlatousta Ufimskoj gub. Ufa 1911. 

Vengerov, V. "N. Proekt nauenago i mez- 
du n ar o dnago j azyka. Eka terinburg 1910. 

Zven igorodskij, Ak.Ir. Sekcionnyja urav- 
nenija i ich reSenija. S.-Peterburg 1911. 
2 Ex. 


Tflrkel. 


Mus6es imperiaux Ottomans. Catalogue du Mus£e de Constantinople. Constanti- 
des poteries kyzantines et auatoliennes nople 191.0. 
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Rumänien. 




Bukarest. 

Obserbatorul astrmomic si meteorologic din 
Romdnia . 

Buletinul lunar. Anul 16-19. 1907-10. 
Societatea Romdnä de Stiinte. 

Buletinul. Anul 19, N. 5. 6. Amil 20, 
N. 1-3. 1910.11. 


Jassy, 

Universitäten . 

Annaies scientifiques. Tome 6, Fase. 4. 
Tome 7, Fase. 1. 1910-11. 

Haret, Sp. C. Mecanique sociale.. Bu- 
carest, Paris 1910. 


Serbien. 


Belgrad. 

Königlich Serbische Akademie der Wissen- 
schaften. 

Glas. 81.83.84.86. 1910-11. 
Godiänak. 23. 1909. 

„ Spomenik. »49. 50. 1910. 


Srpski etnografski zbornik. Kniga 16. 
17. 1910.11. 

Pavlovic, Drag. M. Srbija za vreme 
posledn'eg Austrijsko-Turs'kog rata „ 
(1788-1791 g.) 1910. 

Radonic, Jov. Grof D'ord'e Brankovic 
i n'egovo vreme. 1911. 


Griechenland. 


Athen. 

'EirHrrripoviKi] 'Graipela. 

’AQrjvä. Zvyypappa ireptoSitcov. Tokios 22, Tev- 
Xos 3.4. Togos 23, Tevxos 1. 2. 1910. 11. 

’EOvikov riavema-Tijgtov . 

’Gmo-TTfgoviKrj 'Girerrjpts. 4 — 7 . 1907 — 11 . 


Ta Kara rrjv npvruveiav MixatiK K. Kartrapa, 

1907-08. 


Zerbos, Skeuos. 4 Sep.-Abdr. medizini- 
schen Inhalts. 
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Albany, N. Y. 

The Astronomical Journal. N. 620-628. 
1O10-11. 

Allegheny City. 

Allegheny Observatory of the University of 
Pittsburgh x 

Miscellaneous Scientific Papers. New 
Ser. N.4. 1910. 

Publications. Vol. 2, N.5-13. 1910-11. 

Ann Arbor, Mich. 

Astronomical and Astrophysical Society of 
America . 

Publications. Vol. 1. 1910. 

• 

Baltimore« 

Johns Hopkins University . 

Circular. New Ser. 1910, N.5. 6. 8-10. 
1911, N. 1-3. 


American Chemical Journal. Vol. 43, N. 

6. Vol. 44. Vol. 45, N. 1-4. 1910-11. 
American Journal of Mathematics. Vol. 

32, N. 3. 4. Vol. 33, N.l. 2. 1910. 11. 
The American Journal ofPhilology. Vol. 

31, N. 2-4. Vol. 32, N. 1. 1910. 11. 
Studies in llistorical and Political Science. 
Ser. 28. 1910. 

Peabody Institute , 

Annual Report. 44. 1911. 

Berkeley. 

Academy of Pacific Coast History . 

Publications. Vol. 1, N. 6. 7. 1910. . 
University of California, 

Bulletin. Ser. 3. Vol. 4, N. 1-9. 1910 

- 11 . 

Chronicle. Vol. 12, N. 3. 4. Vol. 18, N. 

1.2. 1910.11. 

Memoirs. Vol. 2. 1910. 
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Publications, Americain Archaeology and 
Ethnology. Vol. 5, N. 5. Vol. 9, N. 2. 
3. Vol. 10, N. 1. — Botany. Vol. 4, 

* N.6-10. — Economics. Vol. 2. — Geo- 
logy. Vol. 5, N. 30. Vol. 6, N. 1-7. 
— Classical Philology. Vol. 2, N. 5. 
— Modern Philology. Vol. 1, N. 4. 
Vol % N. 1. — Philosophy. Vol. 2, 
N. 4. -1 Physiology. Vol. 4, N. 1-5. 
— Psychology. Vol. 1, N. 1. 2. — 
Zoology. Vol. 6, N. 10-14. Vol. 7, 
N. 2-6. Vol. 8, N. 1. 1910-11. 
Agricultural Experiment Station. 

Bulletin. N. 206-211. 1910-11. 

Lick öbservatory, Mount Hamilton. 
Bulletin? N. 14*6-202. 1910-11. 
Publications. Vol. 9. 1907-11. 

Boston* 

American Academy of Arte and Sciences. 
Proceedings. Vol. 46, N. 10-24. Vol. 47, 
N. 1-7. 1910-11. 

American Phitt&oyical Association. 

Transactions and Proceedings. Vol. 40. 
1909. 

Boulder, Colo. 

University of Colorado . 

Studies. Vol. 8. 1910-11. 

. Brooklyn, N.Y. 

Museum of the Brooklyn Institute of Art 8 
and Sciences. 

Science Bulletin. Titel und Inhalt zu 
Voll. 1901-10. 

Cambridge, Maas. 

Harvard College . 

Museum of Comparative Zoology. 
Bulletin. Vol. 53, N. 5. Vol. 54, N. 2 
-8. 1911. 

Memoirs. Vol. 25, N. 3. Vol. 26, N.7. 
Vol. 39, N. 2. Vol. 40, N. 2. 3. Vol. 
45, N. 1. 1911. 

Annual Report of the Curator. 1 909 -10. 
Astronomical Öbservatory. 

Annals. Vol. 56, N. 5. Vol. 59, N. 6 
-8* Vol. 64, N. 7. Vol. 65. 66. Vol. 
68, Part 2. yol 71, N. 1. 1910-11. 


Circulars. N. 153-167. 1909-11. 
Annual Report of the Director. 65. 
1910. 

Charlottesville, Va. 

Philosophical Society . 

Bulletin. Scientific Series. Vol. 1, N. 1 
-4. — Humanistic Series. Vol. J, N. 
1. 1910. 

Chicago. 

Field Museum bf Natural History . 

Publications. N. 145-150. 1910-11. 
University of Chicago . 

The Botanical Gazette. Vol. 50, N.5. 6. 

Vol. 51. Vol. 52, N. I- 5. 1910-11. 
The Astrophysical Journal. Vol. 32, N. 
4. 5. Vol. 33. Vol. 34, N. 1-4.? 1910 
- 11 . 

The Journal of Geology. Vol. 18, N. 8. 
Vol. 19, N. 1-6. 1910.11. 

Cincinnati. 

Cincinnati Öbservatory . 

Publications. N. 17. 1910. 

University of Cincinnati. 

Record. Ser.l. Vol. 7, N. 2-4. 1910-11. 
Studies. Ser. 2. Vol. 6, N. 3. 1910. 

Columbia, Mo. 

University of Missouri. 

Bulletin. Astronomical Series. Laws 
Öbservatory Bulletin. N. 17-19. 1911. 
Studies. Philosophy and Education 
Series. Vol. 1, N. 1. 1911. 

Des Moines. 

Iowa Geological Survey. 

Annual Report. Vol. 20. 1909. 

Easton, Pa. 

American Chemical Society . 

Journal. Vol. 32, N. 12. Vol. 33, N. 1-11. 
1910.11. 

Graixyille, Ohio. 

Denison University . 

Bulletin of the Scientific Laboratories. 
Vol. 16, Art. W17. 1910-11, 
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Hartford, Conn. 

Connecticut Qeological and Natural History 
Survey. 

Bulletin. N. 13. 16. 17. 1910-11. 

Houghton. 

Michigan College of Mines . 

Year Book. 1910-11. 

Ithaca, N.Y. 

The Journal of Physical Chemistry. Vol. 14, 
N.9. Vol. 15, N. 1-8. 1910.11. 

The Physical Review. Vol. 31, N. 5. 6. 
Vol. 32. Vol. 33, N. 1-4. 1910-11. 

Lincoln. 

University of Nebraska. Agricultural Ex- 
periment Station , 

Bulletin. N. 113-120. 1910 11. 

Press Bulletin. N. 32. 33. 1910. 

Annual Report. 23. 1910. 

Madison, Wis. 

Wisconsin Geological and Natural History 
Survey . 

Bulletin. N.21.22. 1911. 

Milwaukee. 

Public Museum. 

Annual Report of the Board of Trustees. 
28. 1909-10. 

Wisconsin Natural History Society. 

Bulletin. New Ser. Vol. 8. N. 4. Vol. 9, 
N. 1-3. 1910.11. 

Minneapolis. 

Qeological and Natural History Survey of 
Minnesota . 

Clements, Frederic E. Minnesota Plant 
Studies. IV. 1910. 

Montgomery, Ala. 

Geological Survey of Alabama. 

Bulletin. N. 10. 11. 1911. 

New Häven. 

American Oriental Society.' 

Journal. Vol. 31. 1910-11. 

The American Jöurnal of Science. Ser. 4. 
Vol. 30, N. 180 und Index to Vols. 21-30. 


Vol. 31, N. 181-186. Vol. 32, N. 187-191. 
1910-11. 

New York. 

1 Academy of Sciences. 

J Annals. Vol. 20. Vol. 21, S. 1-86. 
j 1910.11. 

American Mathematwal Society. 

Bulletin. Vol. 17, N. 3-10. Vol. 18, N. 

1.2. 1910-11. 

Annual Register. 1911. 

| Transactions. Vol. 12. 1911. 

| The American Naturalist. Vol. 44,*-N. 528. 

| Vol. 45, N. 529-539. 1910.11. 

j 

Norwood, Maas.* 

i Bulletin of the Archaeological Institute of 
| America. Vol. 2, N.1.2. 1910. 11. 

American Journal of Areluieology. Ser. 2. 

1 The Journal of the Archaeological In- 

| stitute of America. Vol. 14, N. 4. Vol. 
i 15, N.1.2. 1910.11. 

; Oberlin, Ohio. 

i Wilson Ornithological Club. 
j The Wilson Bulletin. N. 72-75. 1910-11. 

i Philadelphia. 

| Academy of Natural Sciences . 
i Journal. Ser. 2. Vol. 14, Part 2. 1910. 
Proceedings. Vol. 62, Part 2. 3. Vol. 63, 
Parti. 1910.11. 

! American Philosophical Society . 

| Proceedings. Vol. 49, N. 197. Vol. 50, 

| N. 198-201. 1910.11. 

Transactions. New Ser. Vol. 22, Part 1 . 

| 1911. 

I University of Pennsylvania. 

! Publieations. Contributions from the 
I ßotanical Laboratory. Vol. 4, N.l. — 

! Contributions from the Zoological 

| Laboratory. Vol. 16. 1911. 

| 18 akademische Schriften aus den Jahren 

1910 und 1911. 

Prlnceton. 

University Observatory. 

Contributions. N. 1. * 1911. 
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Rochester, N. Y. | 

Academy of Science. 

Proceedings. Vol. 4, S. 283-241. Vol. 5, 

S. 1-38. 1910-11. 

Rolla, Mo. 

Missouri Bureau of Geoloyy and Mines. 
Biennial Report of the State Geologist. 

1909- 40. i 

Saint Louis. 

Academy of Science. 

Traftsactions. Vol. 18. N. 2-6. \M. 19, 

N. 1-10. 1909-10. 

San Francisco. 

California Academy qf Sciences. 

Proceedings. Ser. 4. Vol. 1, S. 7-288. \ 

1911. 1 

Stanford University, Cal. 

Leland Stanford Junior University. 1 

Pijblicatious. Universitv Series. N. 3-6. 

1910- 11. 

i 

Washington. 

National Academy of Sciences. 

Memoirs. Vol. 10, Mein. 7. 1910. 

Bureau of Standards . 

Bulletin. Vol. 6, N. 4. Vol. 7, N. 1.2. 
1910-11. 

Carnegie Institution of Washington. 

Publications. N. 74, Vol. 4. 88. 120. 127. 
128. 180 444. 147-149.154. 156. 1910 
- 11 . | 
Year Book. N. 9. 1910. 

Solar Observatory, Mount Wilson, Gal. 
Contrihutions. N. 49-57. 1911. Sep.- 
Abdr. 

Annual Report of the Director. 1910. 

# Sep.-Abdr. 

Smithsonian Institution. 

Smithsonian Miscellaneous Colleotions. | 
: Vol. 56, N. 11-22. Vol. 57, N. 2-5. 
Vol. 58, N. 1. 1910-11. | 

Smithsonian Contrihutions to Knowledge. 

Vol. 27, N. 3. 1911. 

Annual Report of the Board of Regents. 

1909. 

Harriman Alaska Series, Vol. 1-5.8-13. 

1910. • , 


Bureau of American Ethnology. 

Bulletin. N. 30, Part 2. 37. 40, Part 
1.43-45.49-51. 1910-11. 

United States National Museum. * 
Bulletin. N. 39, Part R. S. N. 71, 
Part 2. N. 73-75. N. 76, Part 1. 
1904-11. 

Contrihutions from the United «States 
National Herbarium. Vol. 13, Part 
6-11. Vol. 14, Part 2. Vol. 15. 
1910-11. 

Proceedings. Vol. 37-39. 1910-11. 

Report on the Progress and Condi- 
tion. 1910. 

Library of Congress. 

Report of the Librarian of Congress and 
Report of the Superintendent of the 
Library Building and Grouttds* 1910. 
Classification. Class A. General Works. 
Polygraphy. < 'lass L. Edueation. Class 
S. Agrieulture. Plant and Animal In- 
dustry. 1911. 

United States Bureau of Edueation. 

Report of the Commissioner of Edu- 
eation 1910, Vol. 1.2. 

United States Coast and Geodetic Survey . 

Report of the Superintendent. 1909-10. 
United States Department of Agrieulture. 
Farmers’ Bulletin, N. 407-454. 456. 457. 

459. 1910-11. 

Report. N. 92. 1910. 

Bureau of Animal Industry. . 

Bulletin. N. 39, Part 30- 34. N. 124. 125, 
Parti. 129.131-135.137.1910-11. 
Annual Report. 26. 1909. 

Bureau of Biological Survey. 

Bulletin. N. 34. 35. 37.* 1910-11. 
North American Fauna. N. 31. 32. 
1910. 11. 

Bureau of Chemistry. 

Bulletin . N . 1 32-1 34. 1 36 . 1 40 . 1 9 1 0-1 1 . 
Bureau of Entomology. 

Bulletin. New Ser. N. 58, Contents 
and Index. 64, Part 9. 10. Contents 
and Index. 80, Part 5. 81. 82,« 
Part 5. $5, Part 6-8. Contents and 
Index. 87. 89. 90, Part 1. 3. 94, 
Parti. 95, Part* 1.2. 96, Part 1-3. 
99, .Part 1. #1910-11. 
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Bulletin, Technical Series. N. 1 9, Part 3. 
N. 20, Part 3. 4. 1811. 

Bureau of Plant Industry. 

Bulletin. N. 172. 180. 182. 184. 185. 
187-196, 198-200. 203. 205. 207. 
208.210.211. 1910-11. 

Bureau of Soils. 

Bulletin. N. 70. 72. 73. 76. 1910-11. 
Bureau of Statistics. 

Bulletin. N. 78. 81-83. 1910. 

Forest Service. 

Bulletin. N. 80. 82. 87. 93. 1910-11. 
Library. 

Monthly Bulletin. Vol.1, N. 6-12. 
Vol.2, N.l-3. 1910.11. 

Office of Experiment Stations. 

Bulletin. N. 227. 228. 230, Part 1. 2. 

231-234.236-238. 1910-11. 
Experiment Station Record. Vol. 22, 
Index Number. Vol. 23, N. 2-5. 1 910. 
Annual Report. 1909. 

Hawaii Agricultural Experiment Sta- 
tion. 

Annual Report. 1910. 

Porto Rico Agricultural Experiment 
Station. 

Bulletin. N. 10. 1911. 

United States Geoloyical Survey. 

Bulletin. «N. 381. 425-427. 429-447. 449. 
450. 452. 453. 457-464. 469. 472. 473. 
1910-11. 

Professional Papers. N.68. 72. 1910.11. 
Annual Report ofthe Director. 31. 1910. 
Water-Supply Papers. N. 237. 239. 240. 
246. 247. 250. 251. 253-258. 260. 262. 
264. 265. 270. 274. 1910-11. 

Geologie Atlas of the United States. 
Folio N. 160-173. 1908-10. 

United States Naval Observatory. 
Publications. Ser. 2. Vol. 6. 7. 1911. 
Synopsis of the Report of the Super- 
intendent. 1910. 

The American Ephemeris and Nautical 
Almanac. 1913. 

The Star List of the American Ephemeris 
for the year 1911. , s 

Washington Academy of Sciences . 

Journal. Vol. 1,«N. 1-7. 1911. 


Boss, Lewis. List of 1059 Standard Stars 
for 1910. Albany, N. Y., 1909. 2 Ex. 
Chile, George W. Phylogenetic Associa- 
tion in Relation to Certain Medical 
Problems. Boston 1910. 

1 The Elizabeth Thompson Science Fund 
1886-1911. Boston 1911. 

Fassig, Oliver L. The Climate of Porto 
Rico. 1911. Sep.-Abdr. 

. The Trade Winds in Porto 

Rico. 1911. Sep.-Abdr. 

Giesecke, Albert Anthony. American 
Commercial Legislation before 1789. 
New York 1910. 

* 

Hinrichs, Gustavus D. The True Atomic 
Weights of Oxygen and Silver. 1910. 
Sep.-Abdr. 

. The Atomic Weight of Vana- 
dium determined from the Laboratory 
Work of Eighty Years. 1911. Sep.-Abdr. 
James, William. Memories and Studies. 
New York 1911. 

. Some Problems of Philosophy. 

New York 1911. 

Kahn, Otto H. Edward Henry Harriman. 
Die Uebersetzung einer Ansprache ... in 
New York gehalten am 25. Januar 1911. 
Berlin 1911. 

McFarland, Raymond. A History of the 
New England Fisheries. New York 1911. 
Parks, Leighton. Protestantism. New York 

1910. 

Pickering, Edward Charles. Associate 
Members of American Societies. 1910. 
Sep.-Abdr. 

Schlesinger, Frank. Photographie Deter- 
minations of Stellar Parallax Made with e 
the Yerkes Refractor. 1910-11. Sep.- 
Abdr. 

1 See, T. J. J. Researches on the Evolution 
of the Stellar Systems. Vol.2. Lynn, 
Mass., 1910. 

Sembower, Charles Jacob. The Life and 
the Poetry of Charles Cotton. , New York 

1911. 

Tuttle, Edwin H. Finnic and Dravidian. 
New Haven, Conn,, 19U. 
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Mexico. 

Institute geologico de Mexico. 

Boletin. N. 27. 28. 1910.11. 
Parergones. Tomo 3, N. 6-8. 1910-11. 
Museo Nacional de Arqueologia , Historia y 
Etnologia . 

Anales. Tomo 2, N. 3-9. Torno 3, N. 1 
-3. 1910-11. 

Boletin, Tomo 1, N. 1. 2. 1911. 

Museo •Nacional de Historia natural 
La Naturaleza. Periodico cientifico de! 
Museo N. de Historia natural y de la 
Sociedad Mexicana de Historia natu- 
ral. Ser.3. Tomo i, Cuad.1.2. 1910. 
11 . 

Sociedad cimtifica * Antonio Alzate *. 

Memorias y Re vista. Tomo 27, N. 11 . 
12. Tomo 28, N. 1-8. 1909-10. 
Sociedad geologica Mexicana . 

Boletin. Tomo 6, Parte 2. Tomo 7, Parte 
1. 1910. 

Sociedad Mexicana de Geografia y Estadi- 
stica . 

Boletin. Epoca 5. Tomo 3, N. 11. 12. 
Tomo 4, N. 1-12. 1910-11. 

Tacubaya. 

Comisidn ’geodSsica Mexicana . 

Anales. Tomo 2. Mexico 1908. 

Rovirosa, Jose N. Pteridografia del Sur 
de Mexico. Mexico 1909. 


Buenos Aires. 

Institute geogrdfico militar . 

Publicaciones. Trabajos astronomicos y 
geodesicos. Nueva Ser. N. 1. Ferner 
9 kleine Schriften. 1910. 

Ministerio de Agricultura, 

Anales. Secciön Geologia, Mineralogia 
y Minepa. Tomo 4, N. 3. Tomo 5, 
N. 1. 3. 1910. 

Museo Nacional de Historia natural 
Anales. Ser.3# Tomo 13. 14. 1911. 


La Plata. 

Museo de La Plata, 

ttevista. Tomo 17. Buenos Aires 1910-11. 
Lehma nn -Nitsche, Robert. Catalogo de 
la seccion antropologica del Museo de 
La Plata. Buenos Aires 1910. 

Lima. 

Cuerpo de Ingenieros de Minos dtl Peru. 
Boletin. N. 75. 1909. 

Montevideo. 

Museo National. 

Anales. Vol. 7, Entr. 3 Ser. 2. Tomol, 
Entr. 3. 1911. 

• 

Parä. 

Museu Goeldi {Museu Päraense) de Historia 
natural e Ethnographia . 

Boletim. Tomo 6. 1909. 

Rio de Janeiro. 

Observatorio Nacional 

Annuario Anno 27. 1911. 

Boletim mensal. 1908, Abril-Dezembro. 

Santiago de Chile. 

Observatorio astronomico . 

Publicaciones. N. 1. 1911. 

Säo Paulo. 

Museu Paulista . • 

Notas preliminares. Vol.l, Fase. 2. 1911. 
Revista. Vol. 8. 1911. 

Duarte, Nuno. Codigomneino-telegraphico 
com applicagäo a meteorologia. Nebst 
Addenda. Rio de Janeiro 1910. 11. 
Legrand, Enrique. Sommations par une 
formule d’Euler. Buenos Aires 1911. 
Posnansky, Arthur. El Clima del Alti- 
plano y la extension del Lago Titicaca 
con relacion a Tihuanacu en epocas pre- 
historicas. La Paz (Bolivia) 1911. 

> Lorenzo Sundt y la geologia 
boliviana. La* Paz (Bolivia) 1911. 

.. Tihuanacu y lar Civilizacion 

Prehistorica en el Altiplano Andino. La 
Paz (Bolivia) 1911. 
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Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Japan. 

Memoirs. N. 2. 1910. 


Universität 

ÜVfemoirs of the College of Science and 
Engineering. Vol. 2, N. 9-14. Vol. 3, 
N. 1-6. 1910-11. 

Tokyo. 

Imperial Earthqudke Investigation Committee. 

Bulletin. Vol. 4, N.2. Vol. 5. N. 1. 1911. 
Deutsche Gesellschaft für Natur - und Völker- 
kunde Ostasiens. 

Mitteilungen. Bd. 12, TI. 2. Bd. 13. 
1910-11. 

Zoologische Gesellschaft. 

Annotationen zoologicae Japonenses. Vol. 
7, Part 4. 5. 1910.11. 

Imperial Geohgical Survey of Japan. 
Bulletin. Vol. 22, N. 1. 1910. 


7 geologische Karten nebst 3 Heften 
Erläuterungen. 

Universität 
Calendar. 1909-10. 

The Journal of the College of Science. 
Vol. 27, Art. 15-20. Vol. 28. Vol. 30, 
Art, 1. 1910-11. 

1 0 Bände Werke in japanischer Sprach«*. 

j Mitteilungen der Beriberi-Studien-Kom- 
i mission. Tokyo 1911. 

Mori, Rintaro. Japan und seine Gesund- 
heitspflege. Tokyo 1911. 
Sanitätsstatistik der japanischen Armee mit 
besonderer Berücksichtigung der Beri- 
beri in derselben. Tokio 1911. 


Syrien. 

Beirut. 

Universite Saint- Joseph. 

Melanges de la Faculte orientale. Tome 5, Fase. 1. 1911. 


Durch Ankauf wurden erworben: 

Athen. ’Apya/oÄoy/v// Eraipela. 'AptfaiohoyiKrj *€<f>jjpep!s. Fleplofios 3. 1910. 

Berlin. Journal für die reine und angewandte Mathematik. Bd. 139, Heft 2-4.. Bd. 140, 
Heft 1-3. 1910-11. 

Boston. r The Astronoinical Journal. Vol. 2-7. 1851-88. 

Dresden, liedwigia. Organ für Kryptogamcnkunde. Bd. 50, Heft 4-6. Bd. 51, Heft 1-4. 

General-Register für die Bde. 1-50. 1910-11. 

Göttingen. Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. Göttingische gelehrte Anzeigen. 

Jahrg. 172, N. 12. Jahrg. 173, N. 1-11. Berlin 1910. 11. 

Leiden. Mnemosyne. Bibliotheca philologica Batava. Nova Ser. Vol. 39. 1911. 
Leipzig. Christian Gottlob Kayser’s Vollständiges Büehcr-Lexikon. Bd. 35. 1911. 

. Hinrichs’ Halbjahrs-Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen 
Bücher, Zeitschriften, Landkarten usw. 1910, Ilalbj. 2. 1911, Halbj. 1. 

London. Royal Geographical Society. The Geographical Journal. General Index to 
Vols. 1-20, 1893-1902. 

. The Annals and Magazine of Natural History. Ser. 8. Vol. 6, N. 36. Vol. 7, 

N. 37-42. Vol. 8, N. 43-47. 1910-11. 

Maredsous. Revue Benedictine. Table des matteres. Annees 1-21. 1884-1904. 

c 

Paris. AnnaJes de Chiiftie et de Physique. Ser. 8. Tome 21, Dec. Tome 22. 23. 
Tome 24, Sept.-Nov. 1910-11. 

- . Revue archeologique. Ser. 4. Tome 16, Sept.-Dec. Tome 17. Tome 18, 
Juillet. Aoüt. 1910-11. • 4 < 
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Rennes. Faculte des Lettres. Annales de Bretagne. Tahle analytique des Lomes 1-12 
(1886-1897). 

Strasburg i. E. Minerva. Jahrbuch der gelehrten Welt. Jahrg. 20. 1910-11. — Mi- 
nerva. Handbuch der gelehrten Welt. Bd. 1. 1911. 

Festschrift Heinrich Brunner zum 70. Geburtstag dargehracht von Schülern und Ver- 
ehrern. Weimar 1910. 

Conrat, Friedrich. Hermann von Helmholtz’ psychologische Anschauungen. Halle a.d.S. 

1904. (Abhandlungen zur Philosophie und ihrer Geschichte. Heft 18.) 

Diether, Otto. Leopold von Ranke als Politiker. Leipzig 1911. 

Enkström, Gustaf. Verzeichnis der Schriften Leonhard Eulers. Lief. 1. Leipzig 1910. 

(Jahresbericht der Deutschen Mathematiker-Vereinigung. Ergänzungsbd. 4, Lief. 1.) 
Fichte, ^Johann Gottlieb. Friedrich Nicolais Leben und sonderbare Meinungen. Neu 
hrsg. von Fritz Medicus. Leipzig 1910. 

Gmt'5r, Max. Urbare und Rödel des Klosters Pfävers. Festschrift für II. Brunner. 
Bern HflO. 

Briefe der Brüder Grlwm. jiu Paul Wigand veröffentlicht und erläutert von E. Stengel. 
Bd. 3 \on: Private und amtliche Beziehungen der Brüder Grimm zu Hessen. 
Marburg 1910. 

Grimm, Jacob, und Grimm, Wilhelm. Demsches Wörterbuch. Bd. 4, Abth. 3, Th. 3, 
Lief. 11. Bd. 13, Lief. 9. 10. Bd. M, Lief. 1. Leipzig 1910-11. 

Hauler, Edmund. Zu Ennius. Johann Vahlen zum 80. Geburtstag gewidmet. Wien 
1910. Scp.-Abdr. 

Helmolt, Hans F. Ranke -Bibliographie. Leipzig 1910. 

Henskl, Kurt. Ernst Eduard Kummer und der grosse Fennatsche Satz. Akademische 
Festrede. Marburg 1910. 

Histoire litteraire de la France. Tome 1-33. Paris 1733-1906. 

Wilhelm und Caroline von Humboldt in ihren Briefen. Hrsg, von Anna von Sydow. 
Bd. 5. Berlin 1912. 

Kehr, Paul Fridolin. Regesta pontifieum Roinanormn. Germania pontifieia. Vol. 1, 
Pars 2. Italia pontifieia. Vol. 5. Berolini 191 1. 

KüHLRAusqn, Friedrich. Gesammelte Abhandlungen. Bd. 1.2. Leipzig 1910. 1 1. 
Festschrift zur Feier des 100. Geburtstages Eduard Kummers. Hrsg, vom Vorstande 
der Berliner Mathematischen Gesellschaft. Leipzig und Berlin 1910. (Abhandlungen 
zur Geschichte der mathematischen Wissenschaften. Heft 29.) 

Acht Lieder aus der Reformationszeit. Festgabe der Gesellschaft für deutsche Literatur 
für 1). Dr, Rochus Freiherrn von Lilieneron zum 8. Dezember 1910. 

Mork, Heinrich. Aus Dichtung und Sprache der Romanen. Straßburg 1903. 
•Nöldkke, Theodor. Beiträge zur semitischen Sprachwissenschaft. Strassburg 1904. 

. Neue Beiträge zur semitischen Sprachwissenschaft. Strassburg 1910. 

Scherer, Wilhelm. Geschichte der Deutschen Literatur. 12. Aull. Berlin 1910. 
Schleiermachers kurze Darstellung des theologischen Studiums. Kritische Ausg. von 
Heinrich Scholz. Leipzig 1910. (Quellenschriften zur Geschichte des Protestan- 
tismus. Heft 10.) 

Schleiermacher, der Philosoph des Glaubens. Sechs Aufsätze. Berlin-Schöneberg 1910. 
(Moderne Philosophie. Bd. 6.) 

Ulbricht, Walther. Bunsen und die deutsche Einheitsbewegung. Leipzig 1910. 

(Leipziger historische Abhandlungen. Heft 20.) • 

White, Andrew Dickson. Geschichte der Fehde zwischen Wissenschaft und Theologie 
in der Christenheit. Übersetzung von O. M. v. Unruh. Bd. 1. 2. Leipzig 1911. 
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Aqadschanianz, Dr. K., in St. Petersburg, über die Kerne des menschlichen 
*\ Kleinhirns. 617. (Abh.) 

tön Baeyer, Prof. Dr. Otto, in Berlin, über eine äusserst langwellige Strahlung 
des Quecksilberdampfs, s. Rubens. 

, über die Energievertheilung der von der Quarzquecksilberlampe aus- 
gesandten langwelligen Strahlung, s. Rubens. 

Beckh, Dr. Hermann, Privatdocent in Berlin, erhält 700 Mark zur Drucklegung 
seiner kritischen Ausgabe der buddhistischen Spruchsammlung Udanavarga. 438. 

van Berchem, Dr. M., in Genf, die muslimischen Inschriften von Pergamon. 990. (Abh.) 

Bieberbach, Dr. Ludwig, Privatdocent in Königsberg,' über einen Satz des Hrn. 
0. Jordan in der Theorie der endlichen Gruppen linearer Substitutionen. 171. 
231 — 240. 

Börnstein, Dr. Richard, Professor in Berlin, erhält 500 Mark zur Bearbeitung der 
4 . Auflage des Werkes Landolt-Börnstein, Physikalisch-chemische Tabellen. 1131. 

Branca, über die bisherigen Ergebnisse der Tendaguru -Expedition in Deutsch- 
Ostafrica. 989. 

.»Brandl, über die älteste Shakespearebiographie, von Rowe 1709 . 757. 

Brockelmann, Dr. Karl, Professor in Halle, zu den Inschriften des Königs Kalumu. 
1131. 1142 — 1146. 

Brunner, Jahresbericht der Savigny-Stiftung. 116. 

, Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts- 
sprache. Mit Schroeder. 119 — 123. 

Burdach, Jahresbericht der Deutschen Commission. Mit Heusler, Roethe und 
Schmidt. 104 — 114. 

, Jahresbericht über die Forschungen zur neuhochdeutschen Sprach- und 

Bildungsgeschichte. 1 1 4 — 1 15. 

% die älteste Gestalt des West-östlichen Divans. Zweite Untersuchung. 615. 

Caratheodory, Dr. C., Professor in Breslau, Beiträge zur Convergenz von Functio^, 
nenfolgen. Mit E. Landau. 439. 587 — 613. 

Cumont, Prof. Franz, in Brüssel, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe gewählt. 540. 

Diels, Jahresbericht über das Corpus medicorum Graecorum. 102 — 104. 

, Jahresbericht der Akademischen Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin. 123. 

, Erwiderung auf die Antrittsreden der HH. Morf und Wölfflin. 703 — 705. 

Dilthe y, Jahresbericht über die Kant- Ausgabe. 96. 

f über die Entstehung der historischen Weltanschauung Niebuhr’s in seiner 

Jugendzeit. 173. < t . 

$ gestorben am 1 . October. 877. 

Dragendorff, Prof. Dr. Hans, in Berlin, Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen 
Archaeologischen Instituts. 757. 787 — 791. 1 
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<Ö ressel, Jahresbericht über die Griechischen Münzwerke. 94—95. 

— i über die Medaillonprägung in der römischen Kaiserzeit und über die Ent« 

r Wicklung und Bedeutung der Medaillonsammlung des Berliner Münzcabinets. 539. 
vo*r Drtoalski, Dr. Erich, Professor in München, erhält weiter 8 oo Mark zu 
Arbeiten für die Vollendung des Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen. 876. 
Ehlers, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doetorjubiläum am 18 . Mai ioii. 617. 
628—629. 

K n g l k r , Jahresbericht über das »Pflanzenreich«. 99. 

, über den anatomischen Bau der baumartigen Cyperacee Schoenodendron 

Bücheri Engl, aus Kamerun. Mit K. Krause. 537. (Abh.) 

erhält 2300 Mark zur Fortführung des Werkes »Das Pflanzenreich«. $18. 
Erdjuann, correspondirendes Mitglied, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe gewählt. 876. 

»Erman, Jahresbericht über das Wörterbuch der aegyptischen Sprache, 97 — 98. 

— * , Denksteine aus der thebanischen Gräberstadt. 367. 1086 — 1110, 

, Gedächtnissrede auf Richard Lepsius. 706 — 710. 

? ein Denkmal mempbitischer Theologie. 916 — 950. 

Faust, Albert Bernhard, Assistant Professor an der Cornell Uaiversity zu.lthaca, 
N. Y., erhält den Preis der Graf Louhat-Stiftung. 715. 

Fischer, zur Kenntniss der Waiden »sehen Umkehrung. VI. Mit H. Schkibler. 565 . 
566 — 586. 

, Gedächtnisrede auf Jakob Heinrich vairt Hoff. 706. (Abh.) 

Franz, Dr. Julius, Professor in Breslau, erhält 600 Mark zur Fortsetzung seiner 
Arbeit an der Bestimmung der Coordinaten lunarer Objecte. 618. 

Franz, Dr. Victor, in Frankfurt a. M., erhält weiter 300 Mark zu Untersuchungen 
über Fischwanderungen. 618. 

Fra zer, James George, Professor der Anthropologie an der Universität Liverpool 
wohnhaft in Cambridge, zum corrospondirenden Mitglied der philosophisch-histori- 
schen Classe gewählt. 540. 

Frech, Dr. Fritz, Professor in Breslau, Kreide und Trias im Kiona- und Oetage- 
biet (Mittelgriechenland). Mit K. Renz. 913. 1112 — 1125. 

Froren ius, über den Rang einer Matrix. 9. 20 — 29. 11. 127. 128 — 129. 

? über den von L. Bieberbach gefundenen Beweis eines Satzes von 0. Jordan. 

229. 241—248. 

über unitäre Matrizen. 371. 373 — 378. 

, über die unzerlegbaren discreten Bewegungsgruppen. 653. 654 — 665. 

? gruppentheoretische Ableitung der 32 Krystallclassen. 679. 681 — 691. 

Gröber, gestorben ain 5. November. 951. * 

*Habee^andt, correspondirendes Mitglied, zum ordentlichen Mitglied der physi- 
# kaliscli-mathematischen Classe gewählt. 758. 

H ag^äieyer, Dr. Heinrich, Pfarrer a. D. in Bödigheim (Baden), erhält 1800 Mark 
als Beitrag zu den Kosten der Drucklegung einer Ausgabe der Historia llierosolymi- 
tana Fulcher’s von Chartres. 438. 

H alb erst a ed ter, Dr. L., in Berlin, über die Beeinflussung der experimentellen 
Trypanosomeninfection durch Chinin und Chiainderivate, s. J. Morgenroth. 

Ha hann, Dr. Richard, in Steglitz, erhält 1500 Mark zu Forschungen über den Back- 
steinbau der Mark Brandenburg. 876. 

Ha rna ck, 'Jahresbericht der Kirchenvater-Commission. 118. 

, das hohe Lied des Apostels Paulus von der Liebe (I. Kor. 13 ) und seine 

* religionsgescjichtliche Bedeutung. 131. 132*— 163. 

Sitzungsberichte 1911. 
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Hs so, Dr. Josef, in München, über ein angebliches Dioklescitat. 989. 991 — 1007.* 
Helmert, über die Genauigkeit der Dimensionen des H&yford’schen Erdellipsoids, 
9. 10 — 19. 

— * , die Erfahrungsgrundlagen der Lehre vom allgemeinen Gleichgewichts- 

zustände der Massen in der Erdkruste. 913. 

Hertwio, Oskar, Mesothoriumversuche an thierischen Keimzellen, ein experimenteller 
Beweis für die Idioplasmanatur der Kemsubstanzen, Dritte Mittheilung. 719. 
844 — 873. 

Heusler, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Bürdach. 

— , zum isländischen Fehdewesen in den Geschichten des ra. und 13 . Jahr- 

hunderts. 915. 

Frtnr. Hill er von Gaert ringen, Prof. Dr. Friedrich, wissenschaftlicher Beamter 
der Akademie, arkadische Forschungen. Mit H. Lattermann. 679. ( Abh .) 

Hintze, Dr. Otto, Professor in Berlin, Jahresbericht über die Acta Borussica, s.* 

VON ScHMOLLER. 

Hirschfeld, Jahresbericht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. 92—93* 

1 Jahresbericht über die Prosopographie der römischen Kaiserzeit 

( 1 « — 3 . J ahrhundert). 94. 

, Jahresbericht über den Index rei militaris hnperii Romani. 94. 

van’t Hoff, erhält die Helmholtz-Medaille. 90. 

- , gestorben am 1 . März. 305. 

, Gedächtnisrede auf ihn, von Fischer. 706. (Abh.) 

Hook er, gestorben am 10 . December. 1131. 

Frhr. von Hijene, Dr. Friedrich, Professor in Tübingen, erhalt 750 Mark zu einer 
Reise nach Nordamerica behufs Studien über fossile Reptilien. 618. 

Jacobi, Dr. Hermann, Professor der vergleichenden Sprachwissenschaft und des 
Sanskrit an der Universität Bonn, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe gewählt. 230. 

, zur Frühgeschichte der indischen Philosophie. 679. 732—743. 

, Cultur-, Sprach- und Literarhistorisches aus dein Kautillya. 915. 954 — 973. 

Janen sch, Dr. Werner, Oustos am Geologisch-Paläontologischen Institut und Museum 
der Universität Berlin, erhält die Leibniz-Medaille in Silber. 714. 

Isen schm id, Dr. Robert, in Frankfurt a. M., zur Kenntniss der Grosshirnrinde der 
Maus. 371. {Abh.) 

Kekule von S t n a i> o n 1 t z , gestorben am 2 2 . März. 372. 

Kluge, Dr. Theodor, in Berlin, Bericht über photographische Aufnahmen altgeorgischer 
Handschriften. 367. 368 — 370. 

Knod, Prof. Dr. Gustav, in Strassburg i. E., erhält 800 Mark zu einer Reise nach 
Frankreich behufs Fortführung der Arbeit an seinem Werke »Die deutsche Nation 
zu Orleans«. 40. » 

Koenigsberger, Dr. Johann, Professor in Freiburg i. Br., erhält 800 Mark zur 
Fortsetzung seiner Untersuchungen über Emission und Absorption des Lichts. 876. 
Kötter, Dr. Ernst, Professor in Aachen, überden Grenzfall, in welchem ein ebenes 
Fach werk von n Knotenpunkten und 2 n — 3 Stäben oder ein räumliches Fachwerk 
von n Knotenpunkten und 3 a — 6 Stäben nicht mehr statisch bestimmt ist. 989. (Abh.) 
Koskr, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen, 

S. VON ScHMOLLER. * 

, Jahresbericht über die Acta Borussica, s. von Schmoller. 

, über die politische Haltung des Grafen Adam Schwarzenberg im ersten 

Regierungsjahrzehnt des Kurfürsten Georg Wilhelm von Brandenburg, 387. 
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Kos ns, Jahresbericht Aber die Herausgabe der Momunenta Germamae historica. 639. 

666 - 663 . 

> erhalt 6000 Mark zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Correspon- 

denz Friedrich’s des Grossen. 540. 

1 Friedrich der Grosse im Urtheil der Refonnzeit { 1807 — 1813 ). 1127. 

Krause, Dr. K., in Berlin, über den anatomischen Bau der baumartigen Cyperaeee 
Schoenodendron Büeheri Engl, aus Kamerun, s. Engler. 

Kublbaur, Dr. Ferdinand, Professor in Charlottenburg, M essung der Somien- 
temperatur. 539. 541 — 554. 

Ladenburg, gestorben ain 15. August. 877. 

Landau, Dr. Edmund, Professor in Göttingen, Beiträge zur Convergenz von 
Functionenfolgen, s. C. Caratheodory. 

Lattermann, Dr. H., in Berlin, arkadische Forschungen, s. F Frhr. Hiller 
.von Gaertringen. 

von Le Coq, Dr. Albert, iu Berlin, türkische Manicliaica aus Chotscho. I. 875. 

(Abh.) 

Lenz, Jahresbericht über die intei ‘akademische Leibniz -Ausgabe. 102. 

, über die Anfänge des Ministeriums Eichhorn und die. Berliner Universität. 437. 

Lepsius, Gedächtnissrede auf ihn, von Erman. 706—710. 

Lev ass eur, gestorben am 10 . Juli. 722. 

Lichtenstein, Dr. Leon, Privaidoeent in Berlin, Beweis des Satzes, dass jedes 
hinreichend kleine im wesentlichen stetig gekrümmte, singularitätenfreie Flächen - 
stück auf einen Th eil einer Ebene zusammenhängend und in den kleinsten Th eilen 
ähnlich abgebildet werden kann. 679. {Abh.) 

L ie bisch, über den Schichtenbau und die. elektrischen Eigenschaften des ‘Zinnerzes. 
413. 414 — 422. 

Lindemann, F. A., Untersuchungen über die specifische Wärme hei tiefen Tempe- 
raturen. IV. 229. 316 — 321. Vergl. Nernst. 

Littmann, Dr. Enno, Professor in Strassburg, die Inschriften des Königs Kahumi. 
975. 976—985. 

Luders, das Säriputraprakarana, ein Drama des Asvagho^a. 367. 388—411. 

? Dichtung und Cult im alten Indien. 975. 

Martens, über die technische Prüfung des Kautschuks und der Ballonstoffe im 
Königlichen Materialprüfungsamt zu Gross -Lichterfelde. 171. 346 — 366. 

-- , über die Messung grosser Kräfte im Materialprüfungs wesen. 1131. 

1132—1141. 

Meister, . Prof. Dr. Richard, in Leipzig, kyprische Syllabarinschrifj.cn in nicht- 
griechischer Sprache. 39. 166 — 169. 

, Inschriften aus Rantidi in Kypros. 539. 630—650. 

Meyer, Eduard, über einige Probleme der ältesten Geschichte des Aegaeischen 
Meeres. 717. ‘ 

j zu den aramäischen Papyri von Elephantine. 875. 1026-^-1053. 

Meyer, Geh. Hofrath Prof. Dr. Hans, in Leipzig, erhält die Leibniz -Medaille in 
Gold, 714. 

Meyer, Dr. Kuno, ordentlicher Professor der keltischen Philologie an der Universität 
Berlin, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 758. * 

Meyer, P$of. Dr. Richard J., in Berlin, über einen scandiutnreichen Orthit aus Finn- 
land und den Vorgang seiner Verwitterung. 372. 379 — 384. 

Mordtxann, Dr. J., Generaiconsul a. D. in Constantinopel, über das türkische 
Fürstengeschlecht der Karasi in Mysien. 1. 2 — 7. . 
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Morp, Dr. Heinrich, ordentlicher Professor der romanischen Philologie an der 
Universität Berlin, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
jgewählt. 40. 

— $ Antrittsrede. 697 — 701. 

, Gedächtnisrede auf Adolf Tobler. 710 — 713. 

, zur sprachlichen Gliederung Frankreichs. 1085. (Abh.) 

Morgbnroth, Prof. Dr. Julius, in Berlin, über die Beeinflussung der experimentellen 
Trypanosomeninfection durch Chinin und Chininderivate. Mit L. Halberstaedter. 
9. 30 — 37. 

Müller, soghdische Studien. 837. 

Müller-Breslau, über excentrisch gedrückte Kahinenstäbe. 987. 

Munk, Weiteres zur Anatomie und Physiologie der Grosshirnrinde. 439. < 

Ne in Ing, Dr. M., in Berlin, über die Kerne des Diencephalon bei einigen Säuge- 
thieren. 229. (Abk.) 

Nernst, über neuere Probleme der Wärmetheorie. 65 — 90. • 

, Untersuchungen über die specifische Wärme bei tiefen Temperaturen. III. 229. 

306 — 315. IV, s. F. A. Lindemann. V. Mit F. A. Lindemann. 437. 494 — 501. 

Neugebauer, Dr. Paul Victor, in Berlin, erhält 400 Mark zur Berechnung von 
Sterntafeln zur astronomischen Chronologie. 722. 

Olrik, Dr. Axel, Docent der Nordischen Literatur an der Universität Kopenhagen, 
zum correspondirenden Mitglied der philosophisch -historischen Classe ge- 
wählt. 540. 

Orth, über Atrophie der Harnkanälchen. 323. 324 — 338. 

Osten, Hans, Kaufmann z. Zt. in Montevideo, erhält die Leibniz-Medaille in Silber. 714. 

Penck, über einige verwickelte Hebungserscheinungen. 617. 

Peters, Prof. Dr. Jean, iu Berlin, Tafel einundzwanzigstelliger Werthe der Functionen 
Sinus und Cosinus. 39. ( Äbh. ) 

Planck, zur Hypothese der Quantenemission. 721. 723—731. 

Poll, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, erhält 700 Mark zur Fortsetzung seiner Studien 
über Kreuzung und Vererbung. 618. 

Prinz, Dr. Hugo, Privatdocent in Breslau, erhält 1 200 Mark zur Drucklegung seiner 
Arbeit »Astralsymbole im alten Orient«. 1111. 

Puchstein, Prof. Dr. Otto, Generalsecretar des Kaiserlich Deutschen Archaeolo- 
gischen Instituts, gestorben in der Nacht vom 8 . auf den 9 . März. 372. 

Renz, Dr. Karl, Privatdocent in Breslau, Kreide und Trias im Kiona- und Oeta- 
gebiet (Mittelgriechenland), s. F. Frech. 

Roethe, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Burdach. 

, über die mhd. »Farbendeutung«. 651. 

Roth ig, Dr. Paul, in Berlin, Zell an Ordnungen und Faserzüge im Vorderhirn vod 
Siren lacertina. 371. ( Abh ). 

Rubens, über eine äusserst langwellige Strahlung des Quecksilberdampfs, Mit 
O. von Baeybr. 323. 339 — 345. 

, erhält 1000 jmd weiter 760 Mark zur Fortführung seiner Untersuchungen 

auf dem Gebiete der langwelligen Strahlung. 618. 1131. 

, über die Energievertheilung der von der Quarzquecksilberlampe aus- 
gesandten langwelligen Strahlung. Mit O. von Baeyer. 653. 666— -,677. 

Rübker, Verluste und Wiedererneuerung im Lebensprocess. 251. 440 — 457. 

Ruff, Dr. Otto, Professor in Danzig, erhält weiter 500 Mark zu Untersuchungen 
über das Osmium. 618.« * c 
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Sachau, über den Papyrus 6 der Elephantine-Sammlung. 1 . 

' ' ’ erhält 12000 Mark zu den Kosten der Herstellung eines Thesaurus der 

. .japanischen Sprache. 40. 

Jahresbericht über die Ausgabe des Ibn Saad. 96—97. 

Schäfer, über die materiellen Kräfte des schwedischen Staats wesens zur Zeit von 
Gustaf Adolfs Regierungsantritt. 679. 

SchXfer, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, erhält 300 Mark zur Fortsetzung seiner 
nubischen Studien. 876. 

Schäibler, Dr. Helmuth, in Berlin, zur Kenntnisr, der Walden’schen Umkehrung, 
s. Fischer. 

Schmidt, Jahresbericht Über die Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt’«. 101. 

, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Burdach. 

, dramatische Entwürfe Ludwig Uhland’s. 305. 

VON* Schmoller, Jahresbericht über die Politische Comspondenz Friedrich’« des 
Grossen. Mit Koser. 94. 

, Jahresbericht über die Acta Borussica. Mit Koser und 0. Hintzu. 

95 — 96. 

— , die Bevölkerungsbewegung der deutschen Städte von ihrem Ur- 

sprung bis ins 19 . Jahrhundert, 125. 

Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 20 . No- 
vember 1911 . 990. 1008 — 1010. 

Schönbach, gestorben am 25 . August. 877. 

Schöne, Adresse an ibn zuin fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 4 . November 191 r. 
951. 952 — 953. 

Schottky, über die Gauss’sche Theorie der elliptischen Functionen. 252 — 304. 

? über das Euler’sche Drehungsproblein. 875. 878 — 896. 

^ übei* die vier Jacobfschen Theta. 875. 897 — 904. 

Schroeder, J ahresbericht der Comm ission für das Wörterbuch der deutschen Rechts- 
sprache, s. Brunner. 

— 1 Adresse an ihn 7,11111 fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 1 . Februar 191 1 . 

131, 164 — 165. 

Schubring, Dr. Walter, Assistent an der Königlichen Bibliothek zu Berlin, erhält 
1350 Mark aus den Erträgnissen der Bopp-Stiftung zur Fortsetzung seiner .Jaina- 
Studien. 540. 

Schulze, Franz Eilhard, Jahresbericht über das »Thierreich«. 98 — 99. 

, erhält 7000 Mark als Zuschuss zu den Kosten des Drucks eines »Noinen- 

clator animalium generum et subgenerum«. 437. . 

erhält 7650 Mark zur Fortführung des Unternehmens »Das Tierreich«. 618. 

Schulze, Wilhelm, Gedächtnissrede auf Heinrich Zimmer. 706. (Abh.) 

* $ über den Zusammenhang der indogermanischen Pracsensbildung mit der 

nominalen Stammbildung. 755. 

Schur, Prof. Dr. Issai, in Berlin, über Gruppen periodischer linearer Substitutionen. 
617. 619-627. 

Schwarz, Bestimmung aller reellen und nicht reellen Minimalilächen, welche eine 
(oder mehr als eine) Schaar von Curven zweiten Grades enthalten. 658. 

Schwietring, Dr, Fr., in Geile, über den Polarisationswinkel der durchsichtigen 
inactiven Krystaile. 413. 423 — 435. • 

Selrr, die Stuckfagade von Acanceh in Yucatan. 951. 1011 — 1025. 

Struve, über die Vortheile der Anwendung eines Reversionsprisnias bei Doppei- 
sternmessur%en. 39. 41—63. • 
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Stbvvk, Aber -die Lage de r Marsachse und die ConsUmten im Mtmptm. 1065. 

1056—1083. 

Stu f , über -die Bedeutung des Äbnlicbkeitayerbältnisses hei der mechanischen 
Reproduction der Vorstellungen. 249. 

Thiele, Prof. Dr. Georg, in Marburg, erhält 750 Mark zur Bearbeitung von Aus- 
gaben des Martialis und des Phaedrus. 876. 

Thulin, Dr. C., in Malmö, die Handschriften des Corpus agrimensorum Romanorum. 
371. (AU.) 

Toblbr, Gedächtnisrede auf ihn, von Morf. 710 — 713. 

Tornier, Prof. Dr. Gustav, in Berlin, erhält 900 Mark zu Untersuchungen über den 
Bau der palaeontologischen Dinosaurier. 618. 

To rn qu ist, Dr. Alexander, Professor in Königsberg, die Tektonik des tibferen 
Untergrundes Norddeutschlands. 719. 822 — 836. - 

Unger, Dr. Rudolf, Privatdocent in München, erhält 500 Mark zur Drucklegung 
seines Werkes * Hamann und die Aufklärung«. 40. 

Vahlen, gestorben am 30 . November. 1111. 

Vinogradoff, Dr. Paul, Professor der Rechtswissenschaft an der Universität Oxford, 
zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 722. 

Voigt, erhält 5000 Mark zur Beschaffung von Apparaten behufs Untersuchung der 
Gesetze der complicirten Typen des Zeeman-Effectes. 618. 

Wackernagel, Dr. Jakob, Professor der vergleichenden Sprachwissenschaft an der 
Universität Göttingen, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-histori- 
schen Classe gewählt. 230. 

Waldeyer, Jahresbericht der Humboldt-Stiftung. 115 — 116. 

, Gehirn und Skelet einer 16 jährigen Mikrocephalin. 493. 

, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 23 . Juli 19 1 1 . 

758. 792 — 793. 

Warburg, über den Energieumsatz bei pliotochemischen Vorgängen in Gasen. 745. 
746 — 754. 

Weege, Dr. Fritz, in Rom, erhält 2500 Mark aus der Eduard Gerhard-Stiftung zur 
Fortsetzung seiner Studien über die Neronische Domus Aurea. 715. 

Wellma'nn, Prof. Dr. Max, in Potsdam, über eine spätorphische Schrift medicinischen 
Inhalts. 837. 838—841. 

Wenk er, Oberbibliothekar Prof. Dr. Georg, in Marburg, erhält die Leibniz-Medaille 
in Silber. 714. 

Wiegand, Director Dr. Theodor, in Constantinopel, siebenter vorläufiger Bericht 
über die von den Königlichen Museen in Milet und Didyma unternommenen Aus- » 
grabungen. 229. (Abh.) 

, erster vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen unter- , 

nommenen Ausgrabungen in Samos. 721. (A5 ä.) 

Wien, Bestimmung der mittleren freien Weglänge der Kanalstrahlen. 757. 773 — 786. 

von Wilamowitz-Moellbndorff, Jahresbericht über die Sammlung der griechi- 
schen Inschriften. 91 — 92. 

— , erhält weiter 500 Mark zur Anfertigung von 

Photographien Plutarphischer Handschriften. 229. 

1 9 über die Wespen des Aristophanes. I. 459* 

460—491. U* 503. 504—635. 

erhält 5000 Mark zur Fortführung der In-* 


scription es ; Graecae« 540. . 
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# vok WitAMOwiTZ-MoELLENDORFF, zwei Edicte des Germanicus ‘auf einem Papy- 
rus des Berliner Museums. Mit F. Zucker. 721 . 794—821. 

— r ~ - ein Stack aas dem Ancoraius des Epiphanios. 

757 . 759 — 772 , 

Wilhelm, Dr. Adolf, Professor der griechischen Alterthumskunde und Epigraphik an 
der Universität Wien, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-histori- 
schen Classe gewählt. 540. 

Wilm an ns, gestorben am 29 . Januar. 131. 

Wölfflin, Dr. Heinrich, ordentlicher Professor der Kunstwissenschaft an der Uni- 
versität Berlin, zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
gewählt. 40. 

1_ , Antrittsrede. 701 — 703. 

, Über das Problem des Stils in der bildenden Kunst llU. 

*Z immer, der culturgeschichtliche Hintergrund in den Erzählungen der alten irischen 
Heldensage. 174 — 2*27. 

, Gedächtnisrede auf ihn, von Schulze. W. 706. (Abk.) 

Zimmermann, über die Bedeutung von Untersuchungen über die Knickfestigkeit 
elastischer Stäbe für die Praxis. 127. 

, über den Luftwiderstand sich drehender Körper. 1129. 

Zirkel, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctoriubiläuin am 14 . März 1911 . 
372. 385 — 386. 

Zucker, Dr. Friedrich, in München, zwei Edicte des Germanicus auf einem Papyrus 
des Berliner Museums, s. von Wilamowitz-Moellendorff. 
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Acanceh, die Stuckfa^ade von — in Yucatan, von Seler. 951. 1011 — 1025. 

Acta Borussica: Jahresbericht. 95—96. , 

Adressen: an Hrn. Richard Schroeder zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am^ 
i. Februar 1911. 131. 164—165. — an Hrn. Ferdinand Zirkel zum fünfzig- 

jährigen Doctorjubiläum am 14. März 1911. 372. 385—386. — an , Hrn. Ernst' 
Ehlers zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 18. Mai 191 J. 617. 628—629.” 

— an Hrn, Wilhelm Waldeyer zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 23. Juli 
19 ii. 758. 792—793. — zur Feier des hundertjährigen Bestehens der Uni- 
versität Breslau. 876. 905 — 907. — zum Jahrhundertfest der Königlichen 
Friedrichs- Universität in Christiania. 876. 908—909. — zur Feier des fünf- 
undzwanzigjährigen Bestehens der Vläinischen Akademie zu Gent. 876. 910—911. 

— an Hrn. Richard Schöne zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 4. November 
1911. 951. 952—953. — an Hrn. Gustav von Schmoller zum fünfzigjährigen 
Doctorjubiläum am 20. November 1911. 990. 1008—1010. 

Aegaeisches Meer, über einige Probleme der ältesten Geschichte desselben, von 
Meyer, E. 717. 

Agrimensores Romani, die Handschriften des Corpus derselben, von C. Thulin. 
371. (ALL) 

Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, s. unter J. 
Americanistik: Seler, die Stuckfa^ade von Acanceh in Yucatan. 951. 1011 — 1025, 
Anatomie und Physiologie: K. Agadschanianz, über die Kerne des me&#bh- 
lichen Kleinhirns. 617. (Abh.) — Hertwig, O., Mesothoriumversuche an thieri- 
schen Keimzellen, ein experimenteller Beweis für die Idioplasmanatur der Kern- 
sübstanzen. Dritte Mittheilung. 719. 844—873. — R. Isenschmid, zur Kenntniss 
der Grosshirnrinde der Maus. 371. (Abh.) — Munk, Weiteres zur Anatomie 
und Physiologie der Grosshirnrinde. 439. — ‘ M. Neiding, über die Kerne 
des Diencephalon bei einigen Säugethieren. 229. (Abh.) — P. Röthig, Zell- 
anordnungen und Faserzüge im Vorderhirn von Siren lacertina. 371. (Abh.y * 
— Rubner, Verluste und Wiedererneuerung im Lebensprocess. 251. 44Ö — 457. 
— Waldeyer, Gehirn und Skelet einer 16 jährigen Mikrocephalin. 493. 

Vergl. Zoologie. I 

Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Morf. 697 — 701. — Wölfflin. 

701—703. — Erwiderung an HH. Morf und Wölfflin, von Diels. 703—705. 
Archaeologie : Th. Wiegand, siebenter vorläufiger Bericht Über die von den König- 
lichen Museen in Milet und Didyma unternommenen Ausgrabungen. 229. (Abh.) 
— Derselbe, erster vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen 
unternommenen Aufgrabungen in Samos. 721. (Abh.) • 

Archaeologisches Institut: Jahresbericht. 757. 787 — 1 791. 

Aristoph&nes, über die Wespen des — , von v. W ilamowitz-Moellendorff. I, 469. 
460-491. H, 503. 504—535. ' 
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Arkadien, arkadische Forschungen, von F. Frhrn. Hulke von (Jaertringkn und 

’ H. Lattkrmann. 679. (Abh.) 

Astronomie: »Geschichte des Fixsternhimmels«. 99-101. - F. Kurlbaum, Messung 
der Sonnentemperatur. 539. 541-554. - Struve, über die Vortheile der An- 

Wendung eines Reversionsprismas bei Doppelstermnessungen. 39. 41 63. 

Derselbe, über die Lage der Marsachsc und die Constanten im Marssvsten . 
1055. 1056-1083. 

Aävaghosa, das Säriputraprakarana, ein Drama des — , von Luders. 367. 388—411. 

Ballonstoffe, über die technische Prüfung des Kautschuks und der — im König- 
lichen Materialprüfungsamt zu Gross-Lichterfelde, von Martlns. 171. 346—366. 

Berliner Universität, über die Anfänge des Ministeriums Eichhorn und die — , 
von Lenz. 437. 

Bewegungsgruppen, über die unzerlegbaren discieten — , von Frobknius. 653. 
654—665. 

Biblioth^kska taloge, Herausgabe der mittelalterlichen: Geldbewilligung. 540. 

Biographie: Dilthey, über die Entstehung der historischen Weltanschauung 
Niebuhr’s in seiner Jugendzeit. 173. 

Bopp-Stiftung : Jahresbericht. 117. — Zuerkenimng des Jahresertrages: *540* 

Botanik: Engler und K. Krause, über den anatomischen Bau der baumartigen 
Cyperacee Schoenodendron Bücheri Engl, aus Kamerun. 537, (Abh.) — »Pflanzen- 
reich«. 99. 251. 618. 987. 1131. 

Chemie: Fischer und H. Scheiblrr, zur Keuntims der Walden’sehen Umkehrung. 
VI. 565. 566-586. 

Vergl. Mineralogie. 

Corpus i nscriptionum Graecarum, s. Inseriptiones Graecae. 

Corpus inscriptionum Latinarum: Jahresbericht. 92—93. 

Corpus inedicorum Graecorum: Jahresbericht. 102 — 104. 

Corpus nummorum: Jahresbericht. 94—95. 

Cotlienius’sches Legat: Preisausschreiben aus demselben. 714—715. 

Deutsche Commission: PubÜcationen. 39. 493. 680. — Jahresbericht. 104 — 114. 
— Geldbewilligung. 540. 

Deutsche Rechtssprache, s. Wörterbuch. 

Deutsche Städte, die Bevölkerungsbewegung derselben von ihrem Ursprung bis 
ins 19 . Jahrhundert, von v. Schmoller. 125. 

Didyina, siebenter vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen in 
Milet und — unternommenen Ausgrabungen, von Th. Wiegand. 229. (Abh,) 

Diencephalon, über die Kerne des — bei einigen Säugethieren, von M. Neiding. 

229 . (Abh,) 

Diokles, über ein angebliches Dioklescitat, von J. Heeg. 989. 991 — 1007. 

ßoppelsterne, über die Vortheile der Anwendung eines Reversionsprismas bei 
Doppelsternmessungen, von Struve. 39. 41 — 63. 

Eduard Gerhard-Stiftung, s. unter G. 

Eichhorn, Über die Anfänge des Ministeriums — und die Berliner Universität, von 
Lenz. 437. 

Elephantine, Über den Papyrus 6 der Elephantine-Saminlung, von Sachau. 1. — 
zu den aramäischen Papyri von — , von Meyer, JE. 875. 1026—1053. 

Elliptische Functionen, über die Gauss’sche Theorie Iderselben, von Schottky. 

252 - 304 . 

Epiphanios, ein Stück aus dem Ancoratus des von v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff. 751 . 759 - 772 . 
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Sutogfetor* 

Erdkruste, die* Erfohrungsgrundlagen der Lehre mm «Ugert^W.'^fetehgewicfat,- 
asustande der Massen in der von Hkxmebt. 913. A' '■ ' . 

Euler’sches Drehungsproblem, über dasselbe, von SwiÜUl. Wlj, 499~4N[6. 
Fachwerke , aber den Grenzfall, in welchem ein ebenes Fach Werk von * Knoten- 
punkten und 2 »-3 Stäben oder ein räumliches Fachwerk mm * Knotenpunkten 
und 3 n —6 Stäben nicht mehr statisch bestimmt ist, von E. Köttkr. 969. (4M.). 
»Farbendeutung«, über die mhd. — , ton Roethe. 651. 

Fixsternhimmel , Geschichte desselben: Jahresbericht. 99—101. 

Fliehen , Beweis des Satzes, dass jedes hinreichend kleine im wesentlichen stetig 
gekrümmte, singidaritätent'reie Flächenstfick auf einen Theii einer Ebene zusammen- 
hängend und in den kleinsten Theiien ähnlich abgebildet werden kann, von 
L. LlCH rENS 1 EIN. 679. (Abh.) t 

Frankreich, zur sprachlichen Gliederung desselben, von Morf. 1085. (Abh*) 
Friedrich der Grosse, Politische Correspondenz desselben: Jahresbericht. 94. — 
Geldbewilligung. 540. — Friedrich der Grosse im Urtheil der JReformzeit 
(1807 — 1813), von Koser. 1127. 

Functionen folgen, Beiträge zur Convergenz von — , von O. Caraihfodory und 
E. ‘Landau. 439. 587—613. 

Functionen Sinus und Cosinus, Tafel einundzwanzigstelliger Werthe der — , von 
J. Peters. 39. ( Abh ,) 

Gauss’sche Theorie der elliptischen Functionen, über dieselbe, von Schoii^y. 
252 — 304. 

Gedächtnissreden : auf Richard Lcpsius, von Erman. 706 — 710. — auf Adolf 
Tobler, von Morf. 710—713. — auf Heinrich Zimmer, von Schulze, W. 706. 
(Abh.) — auf Jakob Heinrich van’t Hoff, von Fischer. 706. (Abh.) 
Geldbewilligungen für wissenschaftliche Unternehmungen der Akademie: Unter- 
nehmungen der Deutschen Commission. 540. — Politische Correspondenz Friedrich ’s 
des Grossen. 540. — lnscriptiones Graecae. 540. — Pllanzenreich. 618. — 
Thierreich. 618. — Nomenclator animal in in generum et subgenerum. 487. 

— ffcj. interakademische wissenschaftliche Unternehmungen i Heraus- 
gabe der mittelaitei liehen Bibliothekskataloge. 540. — Thesaurus linguae 
Latinae (ausseretatsmässige Bewilligung). 540. — Wörterbuch der aegyptischen 
Sprache. 540. 

— - für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Ver- 

öffentlichungen: Für die wissenschaftliche Erforschung der norddeutschen 
Kalisalzlager. 618. — Zoologische »Station in Roscoff für einen Arbeitsplatz. 
618. — Verausgabe einer Sammlung aller physikalisch -chemischen Constanten. 
618. — Herausgabe des von Adolf Tobler Unterlassenen altfranzösischen < 
Wörterbuchs. 722. — H. Beckh, Drucklegung seiner kritischen Ausgabe der 
buddhistischen Spruchsamntlung UdSnavarga. 438. — R. Börnstein, Bearbeitung 
der 4. Auflage des Werkes Landolt-Börnstein, Physikalisch-chemische Tabellen. 
1131. — E. von Drygalski, Vollendung des Ohinawerkes von Ferdinand von 
Richthofen. 876. — J. Franz, Fortsetzung seiner Arbeit an der Bestimmung der 
Coordinaten lunarer Objecte. 618. — V. Franz, Untersuchungen über Fisch- 
wanderungen. 618. — H. Ha genmeyer, Drucklegung einer Ausgabe der Historia 
Hierosolymitana Fulcher’s *von Chartres. 438. — R. Hamann, Forschungen über 
den Backsteinbau der 1 Mark Brandenburg. 876, — F. Frhr. von Husjnb, Studien 
über fossile Reptüien* 618. — - G. Knod, Reise nach Frankreich behufs Fort- 
führung der Arbeit an seinem Werke »Die deutsche Nation zu Orleans». 40. — 

J. Koentosbfrger, Untersuchungen über Emission und Absorption des Lichts. 
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ft **!*' Nw, 5 I T*** Berechnung von Stemtafrln zur aatronoAischen Chrono. 

M®ttl 72 ^L, t , H ' P0Wh StUdten über Kreuzung und Vererbung. 618. — 
H. PM**, DrOfiklegung semer Arbeit .Astralsymbole im alten Orient-. 1111. _ 
Um*»* Untersuchungen auf dem Gebiete der langwelligen Strahlung. 618. 1131 
- 0. Hot*, Untersuchungen über das Osmium. 618. - Sachau, Herstellung eines 
The««r«. der japanischen Sprache. 40. - H. Schäfer, nnbische Studien 876. 
— G. Thiele, Bearbeitung von Ausgaben des Marüalis und des Phaedrus. 876. 
— G. Tobnier, Untersuchungen über den Bau der palueontologischen Dinosaurier. 
618. — B. Unoer, Drucklegung seines Werkes »Hamann und die Aufklärung.. 
40. — Voigt, Untersuchung der Gesetze der complioirten Typen des Zeeirian- 
Effectes. 618. — von WiLAMownz-MoELLFNooRFF, Anfertigung von Photo- 
graphien Plutarchischer Handschriften. 229. 

Geodäsie: Helmert, über die Genauigkeit der Dimensionen des H lyford’schen 
Erdellipsoids. 9. 10 — 19. — Derselbe, die Erfahumgsgrundlagen der Lehre 
vom allgemeinen Gleichgewichtszustände der Massen in der Erdkruste. 91,1. 
Geographie: Pence, über einige verwickelte Hebungserscheinungen. 617. 
Geologie, s. Mineralogie. 

Georgisch, Bericht über photographische Auinahrnen altgeorgischer Handschriften, 
von Th. Kluge. 367. 368—370. * 


Gerhard-Stiftung: Zuerkennung des Stipendiums und neue Ausschreibung. 715—716. 

G erinanicus, zwei Edicte des -* — auf einem Papyrus des Berliner Museums, von 
v. Wilamowitz-Moellin dorff und r. Zuckpr. 721. 794 — 821. 

Geschichte: Politische Correspondonz Friedrich’« des Grossen. 94.540. — Ausgabe 
der Werke Wilhelm von Humboldt ’s. 101. — Index rei militaris imperii Romani. 
94. — Koser, über die politische Haltung des Giafen \dain Schwarzenberg im 
ersten Regierungsjahrzehnt des Kurfürsten Georg Wilhelm von Brandenburg. 
387. — Derselbe, Friedrieh der Grosse im Urtheil der Reformzeit (1807 — 1813). 
1127. — Leibniz- Ausgabe. Iü2. — Llnz, über die Anfänge des Ministeriums 
Eichhorn und die Berliner Universität. 437. — Meyer, E., über einige Pro- 
bleme der ältesten Geschichte des Aegaei sehen Meeres. 717. — Monumenta 
Germaniae historiea. 539. 555 — 563. — J. Mordimann, über das türkische 
Fürstengeschlecht der Karasi in Mysien. 1.2-7. — Prosopographia imperii 
Romani saec. I — III. 94. — Prosopographia imperii Romani saec. IV — VI. *118. — 
Schäfer, über die materiellen Kräfte des schwedischen Staatswesens zur Zeit von 
Gustaf Adolfs Regierungsantritt. 679. — von Wilamowi jz-Moeli,kndorfi und 
F. Zucker, zwei Edicte des Gerinanieus auf einem Papyrus des Berliner Museums. 

1 1 721. 794-821. 

Vergl. Biographie, Inschriften, Kirchengeschichte, Numismatik," Papyri und 
• Staatswissenschaft. 

Goethe: die älteste Gestalt des West-östlichen Divans, von Burdach. Zweite Unter- 
suchung. 615. 

Graf Loubat-Stiftung, s. unter L. 

Griechische Kirchenväter, s. Kirchenväter. 

Grosshirnrinde, zur Kenntnis der — der Maus, von R. Isenschmid. 371. (Abh.) 
— Weiteres zur Anatomie und Physiologie der — » von Munk. 439. 

Güttler- Stiftung: Beginn ihrer Wirksamkeit. 90. I 

Gustav Adolf, über die materiellen Kräfte des schwedischen Staats wesens zur Zeit 
von Gustaf Adolfs Regierungsantritt, von Schäfer. 679. 

Harnkanälchcit, über Atrophie der — , von Orth. 3£3. 324 — 338. 
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Hayford ’sch£s Erdellipsoid, über die Genauigkeit der Dimensionen desselben, 
von Helmert. 9. 10—19. 

Hebungserscheinungen, über einige verwickelte — , von Penck. 617. 
Helmholtz-Medaille: Verleihung derselben. 90. 

Hermann und Elise geb. Heckmann Wentzel-Stiftung, s. unter W. 
Humboldt-Stiftung: Jahresbericht. 115—116. — Publicationen. 305. 680. 721 
Humboldt, Wilhelm von, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 101. 
Jacobi’sche Theta, über die vier — , von Schottky. 875. 897 — 904. 
lbn Saad, Ausgabe desselben: Jahresbericht. 96-97. 

Index rei militaris imperii Romani: Jahresbericht. 94. 

Indien, Dichtung und Cult im alten — , von Luders. 975. 

Indische Philosophie, zur Frühgeschichte derselben, von Jacobi. 679. 732 — 743 
Indogermanische Praesensbildung, über den Zusammenhang derselben mit der 
nominalen Stammbildung, von Schulze, W. 755. 

Inschriften : M. van Berchem, die muslimischen Inschriften von Pergamon,, 990. (^4 äA.) 
— C. Brockelmann, zu den Inschriften des Königs Kalumu. 1131. 1142— *-1 146. 
— Corpus inscriptionum Latinarum. 92 — 93. — F. Frhr. Hiller von Gaertringen 
und H. Lattermann, arkadische Forschungen. 679. (Abh.) — Inscriptiones Graecae. 
91 — 92. 540. — E. Littmann, die Inschriften des Königs Kalumu. 975. 976 — 
985. — R. Meister, kyprische Syllabarinschriften in nichtgriechischer Sprache. 
39. 166 — 169. — Derselbe, Inschriften aus Rantidi in Kypros. 539. 630 — 650. 
Inscriptiones Graecae: Jahresbericht. 91 — 92. — Geldbewilligung. 540. 
Irische Heldensage, der culturgcschichtliche Hintergrund in den Erzählungen der 
.alten — , von Zimmer. 174 — 227. 

Isländisches Fehdewesen, zu demselben in den Geschichten des 12. und 13. Jahr- 
hunderts, von Heusler. 915. 

Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin: Jahresbericht. 123. — Publication. 127. 
Kalumu, die Inschriften des Königs — , von E. Littmann. 975. 976 — 985. — zu 
den Inschriften des Königs — , von C. Brockelmann. 1131. 1142 — 1146. 

Kant- Ausgabe: Jahresbericht. 96. — Publicationen. 125. 717. 990. 
Kanalstrahlen, Bestimmung der mittleren freien Weglänge der — , von Wien. 
757. 773 — 786. 

Karasi, über das türkische Fürstengeschlecht der — in Mysien, von J. Mordtmann. 
1. 2—7. 

Kautiliya, Cultur-, Sprach- und Literarhistorisches aus dein — , von Jacobi. 915. 
954—973. 

Kautschuk, über die technische Prüfung desselben und der Ballonstoffe im 
Königlichen Materialprüflingsamt zu Gross-Lichterfelde, von Martens. 171, 
346—366. 

Kionagebiet, Kreide und Trias im Kiona- und Oetagebiet (Mittelgriechenland), von 
F. Frech und K. Renz. 913. 1112 — 1125. 

Kirchengeschichte : Harnack, das hohe Lied des Apostels Paulus von der Liebe 
(I. Kor. 13) und seine religionsgeschichtliche Bedeutung. 131. 132—163. — 
Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 118. 131. 990. — von Wilamowitz- 
Mobllendorff, ein Stück aus dem Ancoratus des Epiphanios. 757. 759 — 772. 
Kirchenväter, griechische, Ausgabe derselben: Jahresbericht. 118. — Publi- 
cationen. 131. 990; «. 

Kleinhirn, über die Kerne des menschlichen — , von K. Agadschanianz. 617. (Abh.) 
Knickfestigkeit, über die Bedeutung von Untersuchungen über die — elastischer 
Stäbe für die Präxis, vgn Zimmermann. 127. 
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Krystallclassen, gruppentheoretische Ableitung der 32 — , von ffaossNius. 679. 
681 — 691. 

Krystalle, über den Polarisationswinkel der durchsichtigen inactiven — , von 
*F. Schwietring. 413. 423 — 435. 

Kunstwissenschaft: Wölfflin, über das Problem des Stils in der bildenden 
Kunst. 1111. 

Langwellige Strahlung, über eine äusserst — des Quecksilberdampfs, von 
Rubens und 0. von Baeyer. 323. 339—345. — über die Energievertheilung 
der von der Quarzquecksilberlampe ausgesandten — , von Denselben. 653. 
666-677. 

Lebensprocess, Verluste und Wiedererneuerung im — , von Rubner. 251. 
440-457. 

Leibniz -Ausgabe, Interakademische: Jahresbericht. 102. 

Leibniz-Medaille : Verleihung derselben. 714. 

Lineare Substitutionen, über einen Satz des Hm. V. Jordan in der Theorie 
der endlichen Gruppen linearer Substitutionen, von L. Bieberbach. 171. 
231 — 240. * — über den von L. Bieberbach gefundenen Beweis eines Satzes von 
C. Jordan, von Frobenius. 229. 241 — 248. — über Gruppen periodischer 
linearer Substitutionen, von I. Schur. 617. 619—627. 

Loubat-Stiftung: Preis derselben. 715. 

Luftwiderstand, über den — .sich drehender Körper, von Zimmermann. 1129. 

Manie haica, türkische, aus Cliotscho, von A. von Le Coq. 1. 875. (Abh.) 

Mars, Planet, über die Lage der Marsachse und die Constanten im Marssystem, 
von Struve. 1055. 1056—1083. J 

Materialprüfungs wesen, über die Messung grosser Kräfte im — , von Martens. 
1131. 1132—1141. 

Mathematik: L. Bieberbach, über einen Satz des Hrn. C. Jordan in der Theorie der 
endlichen Gruppen linearer Substitutionen. 171. 231 — 240. — C. Caratheodory 
und E. Landau, Beiträge zur Convergenz von Functionenfolgen. 439. 587 — 613. 
— Frobenius, über den Rang einer Matrix. 9. 20 — 29. 11. 127. 128 — 129. 
— Derselbe, über den von L. Bieberbach gefundenen Beweis eines Satzes 
von C. Jordan. 229. 241 — 248. — Derselbe, über unitäre Matrizen. 
371. 373 — 378. — Derselbe^ über die unzerlegbaren discreten Bewegungs- 
gruppen. 653. 654 — 665. — Derselbe, gruppentheoretische Ableitung der 
32 Ivrystallclassen. 679. 681 — 691. — Leibniz-Ausgabe. 102. — L. Lichtenstein, 
Beweis des Satzes, dass jedes hinreichend kleine im wesentlichen stetig ge- 
krümmte, singularitätenfreie Flächen stück auf einen Theil einer Ebene zu- 
sammenhängend und in den kleinsten Theilen ähnlich abgebildet v^erden kann. 
679. (Abh.) — J. Peters, Tafel einundzwanzigstelliger Werthe der Functionen 
Sinus und Cosinus. 39. (Abh.) — Schottky, über die Gauss’sche Theorie der 
elliptischen Functionen. 252 — 304. — Derselbe, über das Euler’sche Drehungs- 
problem. 875. 878 — 896. — Derselbe, über die vier Jacobi’schen Theta. 875. 
897 — 904. — I. Schur, über Gruppen periodischer linearer Substitutionen. 617. 
619 — 627. — Schwarz, Bestimmung aller reellen und nicht reellen Minimal- 
flächen, welche eine {oder mehr als eine) Schaar von Curven zweiten Grades 
enthalten. 653. # 

Matrix, über den Rang einer — , von Frobenius. 9. 20-1-29. II. 127. 128 — 129. 
— über unitäre Matrizen, von Demselben. 371. 373 — 378. 

Mechanik: E. Kötter, über den Grenzfall, in welchem ein ebenes* Fach werk von 
n Knotenpunkten und 2*1 — 3 Stäben oder ein räumliches Fachwerk von n Knoten- 
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punkten tftid 3*1-6 Stäben nicht mehr statisch bestimmt ist. 989 . (ML) ^ 
Müller-Breslau, über excentrisch gedrückte Rahmenstäbe. 987 . — ZiHVSAaiAlfif, 
über die Bedeutung von Untersuchungen über die Knickfestigkeit elastischer 
* Stäbe für die Praxis. 127. — Derselbe, über den Luftwiderstand sich drehen- 
der Körper. 1129. 

Medaillons, über die Medaillonprägung in der römischen Kaiserzeit und über die 
Entwicklung und Bedeutung der Medaillonsammlung des Berliner Münzcabinets, 
von Dressel. 539. 

Memphis, ein Denkmal memphitischer Theologie, von Erman. 916 — 950. 

Mesothoriumbromid, Bestimmungen über die Verleihung des aus der Zuwendung 
des Hrn. v. Böttinger beschafften — . 680. 695— -696. 

Mesothorium versuche an thierischer. Keimzellen, ein experimenteller Beweis für 
die Idioplasmanatur der Kernsubstanzen, von Hertwig, O. Dritte Mittheilung. 
719. 844—873. 

Mikrocephalin, Gehirn und Skelet einer 16jährigen — , von Waldeyer. 493. 

Milet, siebenter vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen in — und 
Didyma unternommenen Ausgrabungen, von Th. Wiegand. 229. (Abh.) 

Mineralogie und Geologie: F. Frech und K. Renz, Kreide und Trias im 
Kiona- und Oetagebiet (Mittel griechenland). 913. 1112 — 1125. — Frobenujs, 
gruppentheoretische Ableitung der 32 Krystallclassen. 679. 681 — 691. — Liebisch, 
über den Schichtenbau und die elektrischen Eigenschaften des Zinnerzes. 413. 
414 — 422. — R. ,T. Meyer, über einen scandiiunreichen Orthit aus Finnland 

• und den Vorgang seiner Verwitterung. 372. 379 — 384. — F. Schwietring, 
\über den Polarisationswinkel der durchsichtigen inactiven Krystalle. 413. 
423*— 435. — A. Tornquist, die Tektonik des tieferen Untergrundes Nord- 
deutschlands. 719. 822—836. 

Minim alflächen, Bestimmung aller reellen und nicht rellen — , welche eine (oder 
mehr als eine) Scliaar von Curven zweiten Grades enthalten, von Schwarz. 653. 

Mittelalterliche Bibliothekskataloge, Herausgabe derselben: Geldbewilli- 
gung. 540. 

Monumenta Germaniae liistorica: Jahresbericht. 539. 555 — 563. 

Neuhochdeutsche Sprach- und Bildungsgeschichte, Forschungen zu der- 
selben: Jahresbericht. 114 — 115. 

Niebuhr, über die Entstehung der historischen Weltanschauung desselben in seiner 
Jugendzeit, von Dilthey. 173. 

Norddeutschland, die Tektonik des tieferen Untergrundes desselben, von A. Torn- 
quist. 719. 822 — 836. 

Numismatijc: Corpus nummorum. 94 — 95. — Dressel, über die Medaillonprägung « 
in der römischen Kaiserzeit und über die Entwicklung und Bedeutung der Me- 
daillonsammlung des Berliner Münzcabinets. 539. * 

Oetagebiet, Kreide und Trias im Kiona- und Oetagebiet (Mittelgriechenland), von 
F. Frech und K. Renz. 913. 1112 — 1125. 

Orphica, über eine spätorphische Schrift raedicinischen Inhalts, von M. Wellmann. 
837. 838-841. 

Orthit, über einen scandiumreichen — aus Finnland und den Vorgang seiner Ver- 
witterung, von R. J. Me^er. 372. 379*— 384. 

Palaeontologie: Bra^ca, über die bisherigen Ergebnisse der Tendaguru-Expedition 
in Deütsch-Ostafrica. 989.' 

Papyri: Mkyeä, E., zu den aramäischen Papyri von Elephantine. 875. 1026 — 1053. 
— Sachau, über den Papyrus 6 der Elephantine-Saimnlung. #1. — von Wjla- 



Der erste Halbband endet mit Seite 716 . 


im 


■miTvMoKM,»» ... und F.Zucn», uwei Edicte des Ömmuie™ ,„f 
Papyrus des Berliner Museums, 721, 794—821. 

Pathologie: 3. Morgenroth und L. Halberstardter, über die Beeinflussung der 
Atperimentellen Trypanosomeninfection durch Chinin und Chininderivate. 9. 
30 — 37. — Orth, über Atrophie der Harnkanälchen. 323. 324 — 338. 

Paulus, das hohe Lied des Apostels — von der Liebe (I, Hör. 13) und seine religion > 
geschichtliche Bedeutung, von Harnack. 131. 132—163. 

Pergamon, die muslimischen Inschriften von — , von M. van Berchem. 990. (AM.) 
Personalveränderungen in der Akademie vom Januar 1910 bis 26. Januar 
T911. 123 — 124. 

Pflanzengeographie, s. Botanik. I 

Pflanzenreich: Jahresbericht. 99. — Ablicationen. 251. <>87. 1131. — Geldbe- 
willigung. 618. 

Philologie, germanische: Brandt., über die älteste Shakcspearebiographie, von 
Rowe #709. 757. — Burdach, die älteste Gestalt des West-ösTchen Divans. 

Zweite Untersuchung. 615. — Unternehmungen der Deutschen Commission. 39. 
104 — 114. 493. 540. 680. — *• Forschungen zur neuhochdeutschen Sprach- und 
Bildungsgeschichte. 114 — 115. — Heist fr, zum isländischen Fehde we$4xT in den 
Geschichten des 12. und 13. Jahrhunderts. 915. — Ausgabe der Werke Wilhelm 
von Humboldts. 101. — Roethe, über die mhd. »Farbendeutung«. 651. — 
Schmidt, dramatische Entwürfe Ludwig Uhland's. 305. 

— , griechische: Corpus medicorum Graecoruin. 102—104. — J. Heeg,/ 

über ein angebliches Dioklescitat. 989. 991 — 1007. — M. Wellmann, über fine 
spiitorphische Schrift medicinischen Inhalts. 837. 838 — 841. — von Wila^o#ttz- 
Moellendorff, über die Wespen des Aristophanes ... 459. 460—491.^11, 503. 
504 — 535. — Derselbe, ein Stück aus dem Ancoratus des Epiphanios. 757. 
759—772. 


Vergl. Inschriften. 

— , keltische: Zimmer, der culturgescliichtliche Hintergrund in den Er- 

zählungen der alten irischen Heldensage. 174 — 227. 

1 lateinische: Thesaurus iinguae Latinae. 540. 680. 692 — 694. — 

C. Thulin, die Handschriften des Corpus agrimensorum Romanorum. 371. (Abk.) 
Vergl. Inschriften. 

— ^ orientalische: Erman, Denksteine aus der thebanischen Gräberstadt. 

367. 1 086 — 1 1 1 0. — Derselbe, ein Denkmal memphitischer Theologie. 91 6 — 950. 

— Jacobi, zur Frühgeschichte der indischen Philosophie. 679. 732—743. — 

Derselbe, Cultur-, Sprach- und Literarhistorisches aus dem Kamiliya. 915. 
954 — 973. — Ausgabe des Ibn Saad. 96 — 97. — Th. Kluge, Bericht über photo- 
graphische Aufnahmen altgeorgischer Handschriften. 367. 368 — 370. — A. von 
Le Coq, türkische Manichaica aus Cliotseho. I, 875. (Ahh.) — Luders, das Sä- 
riputraprakaraua, ein Drama des Asvaghova. 367. 388—411. — Derselbe, 
Dichtung und Cult im alten Indien. 975. — Müller, soghdische Studien. 837. 

— Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 97 — 98. 540. 

Vergl. Inschriften. 

, romanische: Morf, zur sprachlichen Gliederung Frankreichs. 1085. 


I 


(Ahh.) 

Philosophie: Jacobi, zur Frühgeschichte der indischen Philosophie. 679. 732— 743. 
— Kant-Ausgabe. 96. 125. 717. 990. — Stumpf, über die Bedeutung des Ähn- 
lichkeits verbiß tnisses bei der mechanischen Reproduction der Vorstellungen. 249. 
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Photo che mische Vorgänge in Gasen, öber den IJnergieums&tfc bei solchen, Von* 
Warburg. 746. 746 — 754. * N * 

Physik: F. Kurlbaum, Messung der Sonnenteinperatur. 639. * 641 — 664. — 
F. A. Lindeäann, Untersuchungen über die specifische Wärme bei tiefen Tempe- 
raturen. IV. 229. 316—321. — Nernst, über neuere Probleme der Wfirme- 
theorie. 66—90. — Derselbe, Untersuchungen über die speoifische Wärme 
bei tiefen Temperaturen. III. 229. 306-315. V. Mit F. A. Lindsmann. 437. 
494—501. — Planck, zur Hypothese der Quantenemission, 721. 723 — 731. — 
Hubens und O. v$n Baeykr, über eine äusserst langwellige Strahlung des Queck* 
silberdampfs. 323. 339—345. — Dieselben, über die Energievertheilung der 
von der Quarzquecksilberlampe ausgesandten langwelligen Strahlung. 653. 
666 — 677. — Warburg, über denl Energieumsatz bei photochemischen Vor- 
gängen in Gasen. 745. 746 — 754. — Wien, Bestimmung der mittlere^ freien 
Weglänge der Kanalstrahlen. 757. 773 — 786. , • 

Physiologie, s. Anatomie. 

Politische Corr espondenz Friedrich’s des Grossen, s. Friedrich der Grosse. * 

Preise und Preisaufgaben: Preisausschreiben aus dem Cothenius’schen Legat. 
71*3^—715. — Preis der Graf Loubat-Stiftung. 715. 

Prosopographia iinperii Romani saec. I — III: Jahresbericht. 94. — saec. IV — VI 
Jahresbericht. 118. 

Quantenemission, zur Hypothe.se der — , von Planck. 721. 723 — 731. 

< Radium, vcrgl. Mesothoriuinbroniid. 

ftajhmenstäbe, über excentrisch gedrückte — , von Müller-Breslau. 987. 

Raö4idi, Inschriften aus — in Kypros, von R. Meister. 539. 630 — 650. 

Rechtswissenschaft: Wörterbuch der deutschen Rechtssprache. 119 — 123. 

Rowe, über die älteste Shakespearebiographie, von — 1709 * von Brandl. 757. 

Samos, erster vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen unter- 
nommenen Ausgrabungen in — , von Th. Wiegand. 721. (Abh.) 

Säriputraprakarana, das — , ein Drama des Asvaghosa, von Luders. 367. 
388 — 41 1 . * ’ . 

Savigny-S tiftung : Jahresbericht. 116. 

Scandium, über einen scandimnreichen Orthit aus Finnland und den Vorgang 
seiner Verwitterung, von R. J. Meyer. 372. 379 — 384. 

Schoenodendron Biicheri Engl., üi>er den anatomischen Bau der baumartigen 
Cyperacee — aus Kamerun, von Engler und K. Krause. 537. {Abh-) 

Schwarzenberg, Graf Adam, über die politische Haltung desselben im ersten Re- 
gierungsjahrzehnt des Kurfürsten Georg Wilhelm von Brandenburg, vou 
Koser. *387. 

Schweden, über die materiellen Kräfte des schwedischen Staatswesens ar»r 
Zeit von Gustaf Adolfs Regierungsantritt, von SchXeer. 679. 

Shakespeare, Über die älteste Shakespearebiographie, von Rowe 1709 , von 
Brandl. 757. 

Siren lacertina, Zellanordnungen und Faserzüge im Vorderhirn von — , von 
P. Röthig. 371. {Abh*) 

K Soghdische Studien, von Müller. 837. 

Sonne, Messung der Sjonnentemperatur, voq F. Kurlbaum. 539. 541 — 554. 

Specifische Wärme, Untersuchungen über die — bei tiefen Temperaturen. III. 
Von Nernst. 229. 306—315. IV. Von F. A. Lindemann. 229. 316—321. 
V. Von Nernst und F. A. Lindemann. 437. 494 — 501. A 
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'SpracKwissensehaft: Schulze, W., über den Zusammenhang der fhdogennanischen 
J; Prsftsensbildnng mit der nominalen Stainmbildung. 755. 

Staats Wissenschaft: Acta Borussica. 95—96. — von Schmoller, die Be- 
wlherungSbe w egung der deutschen Städte von ihrem Ursprung bis ins 19. Jahr- 
hundert. 1 125. 

Stil, über das Problem des Stils in der bildenden Kunst, von Woifflin. 1111. 
Syl lab ar in Schriften, kyprische, in nichtgriechischer Sprache, von R. Meister. 
39. 166—169. 

Technik: Martins, über die technische Prüfung des Kautschuks und der Ballon- 
stoffe im Königlichen Materialprülungsamt zu Gross- L ich ter leid e . 171. 346 — 366. 
— Derselbe, über die Messung grosser Kräfte im Materialprüfungswestul. 1131. 
1132—1141. | 

Tend a%uru -Expedition, über die bisherigen Ergebnisse der — in Deutsch -Ost- 
• africa, von Branca. 989. 

Theben, Denksteine aus der thebaniseben Gräberstadt von Erman. 367. 1086 — 1110. 
ThegauruS linguae Latinac: Ausseretatsmässige Geldbewilligung. 540. — 
Bericht über die Zeit vom i. Oetober 1910 bis j. April 1911. 680. 692 — 694. 

Thi ergeograp hie, s. Zoologie. 

Thierreichs Jahresbericht. 98 — 99. -- Geldbewilligung. 618. — Publicationen. 721. 
876. 1111. 

Todesanzeigen: Dilthey. 877. -- Gröber. 951. — van't Hope. 305. — Hooker. 
1131. — Kkwtlevov Ktradonitz. 372. — Ladenburg. 877. — Levasseur. 722. 
— »Schon n ach. 877. — Vahten. 1111. — Wilmanns. 131. 

Trypanosomen, über die Beeinflussung der experimentellen Trypanosomeninü^fon 
durch Chinin und Chininderivate, von J. Morgenroth und L. llALBER^PftnTER. 
9*. 30—37. 

Uhland, dramatische Entwürfe desselben, von Schmidt. 305. 

Vorstellungen, über die Bedeutung des Ähnlichkcitsverhältnisses bei der mechani- 
schen Reproduction der — , von Stumpf. 249. 

Wärmethe ori e, über neuere Probleme der — , von Nernst. 65 — 90. 

Wahl von ordentlichen Mitgliedern: Erdmann. 876. — Habkrlandt. 758. 
K. Meyer. 758. — More. 40. — Wöi/fflin. 40. 

von c orresp on d iren den Mitgliedern: Cumont. 540. — Frazer. 540 . 
— Jacobi. *230. — Oi.rik. 540. — Vinogradoff. 722. — Wackf.rnagel. 230, 
— Wilhelm. 540. 

Walden’sche Umkehrung, zur Kenntniss derselben, von Fischer und H. »Scheibler. 
VI. 565. 566—586. 

Wfcntzel-Stiftung: Jahresbericht. 117 — 123. — Geldbewilligungen?* 117. 

West - östl icher Divan, die. älteste GevStalt desselben, von Ib kdacii. Zweite 
m Untersuchung. 615. 

Wörterbuch der aegyp tischen Sprache: Jahresbericht. 97 — 98. — Geld- 
bewilligung. 540. 

^ d CI . deutschen Rechtss pra cli e : Jahresbericht. 119 — 123. 

Zinnerz, über den Schichtenbau und die elektrischen Eigenschaften desselben, vor 
Liebisc#. 413. 414 — 422. 

Zoologie: »Thierreich«. 98—99. 618. 721. 876. 1111. 

Vergl. Anatomie und Physiologie. 


Ausgegeben am 11. .Januar 1912. 
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